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SPORT
Unruhe: Die deutschen Spieler

werdenvor ihrem ersten Spiel ge-

genProguay(morgen) nervös, ln
WELT-Intayiew sagt der

Fähe Magath (Foto);
>Mj>mjajiaft ist total verunsi-

;
weiß, ob er spie-

ltetwinLWär wissen vor dem er-

ö w

sten Spiel überhaupt nicht,wo wir

teistungsmaßig stehen.“ (S. 18)

Ärger: Spaniens Zeitungen spre-

chen nach der D:l-NIederlage ihrer

Mannschaft gegen Brasilien von
wrwm Rlrarwial. Der Schiedsrich-

ter hatte ein reguläres Tor nicht
anerkannt. Die Zeitung „ABC“:

„Brasilien siegte mit unveschäm-
ter Hilfe des australischen

Schiedsrichters." (S. 18)

Störungen: Noch ™rnpr sind die

Tonleitungen für die Femseh-
übertragungen gestört Dennoch
gibt es in der Bundesrepublik Re-
kord-Emscbaltquoten: 14^4 Mfl-

Hnnon Mansch«! sahgn riaa Spiel

Spanien - Brasilien (S. 18)

WM brate: Belgien - Mexiko, Por-

tugal-England (ZDF, live), Alge-

rien - Nordiriand (Aufzeichnung).

POLITIK
-Todesurteil: 'ln Irak nnd unge-
achtet ägyptischer Vennittlungs-

vexsuebe erneut zehn Ägypter we-
• gen RaßfSlschnng und. Devisen-
'

Schmuggels zum Tode verurteilt

worden. Sie batten das irakisch«*

_ : Devisengesetz umgeben wollen.

;

?^7®cufidoK Bes den Pariaments-

i ^Wahlen ''hat dfe konservative Re-

^ ^ gterungskoal^ion des Präsidesi-

Kten Comdero ihre Mehrheit im
.

. EoaigreB: verioräi, wo ste bisher

;
.
über 38 von .71 Sitzen verfugte

'Das liberale Wbtschaftspro-

„.gramm gerätin Gefahr. (S. 5)
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Flucht: Neun Polen und vier

Staatsangehörige der CSSR ha-

ben rieh nach Polizeiangaben von
Reisegruppen in Bayern abgesetzt

und smd nicht mehr in ihre Hei-

maüänder zuiückgekehit.

Kandidatur: Bundesbildungsmi-
nisterin Dorothee Wflms wird

nicht für den Vorsitz der CDU
Fraiicnveidnlgung kanHiHiArpn,

Sie tritt damit nicht ln Konkur-
renz zur atissiehriaieichstgn Be-

werberin, Bundesfimribemnini-

sterin Rita Sössmuth. Gegen sie

kandidiert Renate Heüwig. (S. 4)

Morgen in der WELT
if Das Ohr des Kremls in Polen
: per frühere^polmscbe Diplomat Romuald Spasowski - die
' WELT veröfifonthdi exklusiv in deutscher Sprache seine Me-

,i moiren - beschreibt morgen das angespannte Verhältnis zwi-
*’

sehen Polen und Sowjets. Bei Konferenzen von polnischen
•

• Funktionären war häufjg das Ohr des Kremls dabei.

- WIRTSCHAFT.
Neue flehnat: Alfons Lappas,

Vorstandschef der Gewerk-
schaftshoMing : Beteiligungsge-

sellschaft für Gemeinwiitschafl

AG, hatte es schon Mitte April in

^Iwtymyw^ formiiKwt und rieh

damit, den Zom von DGB-Chef
Breit zugezogar Mittel- bis län-

gerfristig werde sich der DGB
vollständig aus dem Wohmings-

bau zanTckrifhen. Denn: „Für uns

ist der Auftrag erfüllt“. (S. 15)

Börse:
.
Nach schleppendem Ge-

schäft gaben die Kurse an den
Aktienmärkten im Verlauf nach.

Per Rentennttrkt war schwach.

WELT-Aktienindex 274,69

(375,87). BHF Rentenindex

106^33 (196,464). BHf Performan-

ce Index 103,978 (104,174). Dollar-

mittelkurs 2*3296 (2^127) Mark.

Goldpreis pro Feinunze 341£5

(343^5) Dollar.

KULTUR t

Idylle: „Geborgenund gefangen

-

Deutsche Familientalder des 19.

Jähritunderts?: Eine paradigma-

üsche Ausstellung in Münster, der

alte, sdmne Traum von eb^r hei-

len WdL In all dm Familienbil-

demist-rim Gegensatz zur Litera-
tur - nichts za spüren -von den

Probtemen, Konflikten und Ge-
fährdungen der Familie. (S. 21)

-

„Fliegender Holländer“: Es sind

die Unachtsamkeiten Bibers, die

riipgp Aufführung im Bonner
Theater zu einem Ärgernis ma-

chen. Es ist zweierlei, ein guter

Tntundani zu sein und ein guter

Regisseur. Wenn eine Inszenie-

rung schon perspektivlos bleibt,

sollte das Bühnen-Geschehen

doch glaubhaft sein. (S. 20)

SPORT
Ttahtrtmte.-Deutscber Mann-
sefaaftftneister wurde in Wiesba-

den Borussia Düsseldorf; dessen

Team ctenSSVRjeutiingen mit 9fl

schhig.Cbittfl3 sechsmaligerWöt-

schen SupörCup, an dem die

neun besten europäischen Spider

beteiligtwaren. (S. 19)

Tennis: Claudia Kbhde-Kflsch aus

Saarbrücken ist bei den mtema-
tionalßn französischen Meister-

schaften im Stadion Roland Gar-

ros in Paris völlig überraschend

an der erst 14 Jahre alten und

international kaum bekannten

Amerikanerin Mary Joe Feman-

dez mit 6:7, 7^ gescheitert (S. 19)

AUS ALXER WELT
.-i - ü;:«"»-' Tourisnms: Politische Wechsel-

bäder schlagen sich in diesem

Jahrauch an den deutschen *Tou-

rismus-Börsen
B
nieder. Der Strom

der Ferienreisenden ist schwer zu

kalkulieren: Leere Strände am
Schwarzen. Meer (Foto), größeres

Interessean den USA (S. 22)

Kratersee: Jahr für Jahr klagen

die Kanaren über Wassermangel-

Ein mit Plastik ausgekleideter

Krater aufTeseriffo, zum Stausee

umfimktinmert, soll dauerhaft für

Abhilfe sorgen. (S. 22)

Unweit - Forschung- Technik
Leserbriefe und Personalien

Fernsehen.
*

.Wetten Vereinzdt^chauer
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CSU kalkuliert Ängste eiii,

steht aber zu Wackersdorf
%

Kanzler telefoniert mit Strauß / Bund soll Grenzwerte festlegen kömjiä&]

KOMMENTAR

Unbequem
PETER GILLIES

PETER SCHMALZ, München

Der Ausstieg aus der Kernenergie

ist für die CSU kein Thema. Alter-

dings wird die Partei von Minister-

präsident Franz Josef Strauß die

nach der Reaktorkatastrophe von

Tschernobyl eingetretene Stim-

mungslage der Bevölkerung stärker

in ihre Überlegungen einbeziehen.

Für diese Politik steht der Satz von
Strauß nach der gestrigen dreistündi-

gen CSU-Vorstandssitzung in Mün-
chen: .Die berechtigten, aber auch
unberechtigten Ängste, die nicht der

wissenschaftlichen Überprüfung

standhaften, müssen als Realität ein-

kalkuliert werden.“

Vorschläge und Argumente der in-

ternen Diskussion in der CSU-Füh-
rung hätten den Willen gezeigt, die

Kernenergie weiter zu nutzen und die

Wiederaufarbeitungsanlage in Wak-
kersdorf zu bauen. „Wer den Ausstieg

verkündet und den Eindruck er-

weckt, daB ein Ausstieg in naher Zu-

kunft möglich sei, der hat entweder
keine Ahnung oder übt bewußteTäu-

schung. Das Leben wird in dieser Ge-

neration maßgebend von der Kern-

kraft bestimmt werden“, sagte

Strauß. Der CSU-Vorsitzende befin-

det rieh mit dieser Haltung in Über-

einstimmung mit Bundeskanzler Hel-
mut Kohl, der ihm noch vor der Sit-

zung telefonisch erklärt hatte, auch
die CDU halte an der Kernenergie

sowie an der Brütertechnologie fest

und erwarte von der CSU, daß sie zu
Wackersdorf stehe. Der Verlauf der
Vorstandssitzung entsprach den
Wünschen des Kanzlers. Bei keiner

der 14 Wortmeldungen, so berichtete

SEITEN 2 UND 10:

Weitere Berichte

der CSU-Vorsitzende, sei die Stimme
eihoben worden für die Ausstieg. Es
sei aber auch nichtwne „Denkpause“

oder ein vorübergehender Baustopp

in Wackersdorf empfohlen worden.

„Verständlich und vernünftig“

nannte Strauß den Vorschlag des

Münchner CSU-Vorsitzenden Erich

Kiesl, in derKemenergiepolitik „Wis-

senschaft und Bürgern eine Pause“

zu geben. Kiesl wurde vom Vor-

standskollegen jedoch kritisiert, weil

der Brief an Strauß veröffentlicht

wurde, noch die der Parteivorsitzen-

de ihn hatte lesen können. Strauß
betonte, man ^erde bei den noch aus-

stehenden Genehmigungen für die

WAA sorgfältig prüfen.

Als Lehre aus den Irritationen und
dem Kompetenzwirrwair nach
Tschernobyl fordert Strauß in einer

dem Bundeskanzler übergebenen
Denkschrift Gesetzesandenmgen auf

Bundesebene. Danach soll dem Bund
das Recht eingeräumt werden, ver-

bindliche Grenzwerte festzulegen, die

Katastrophenschutzpläne zu erwei-

tern und Entschädigungspflicht aus-

zudehnen auch auf Ereignisse im
Ausland. Von der Notwendigkeit ei-

ner Kompetenzveränderung hatte be-

reits am Wochenende die Bundesre-

gierung gesprochen.

Mit Zuversicht erwartet der bayeri-

sche Ministerpräsident die internatio-

nale Reaktorkonferenz. Strauß er-

wähnte, der CSU-Landesgruppenvor-
sitzende in Bonn, Theo Waigel, habe
ihm vorWochen diesen Vorschlag ge-

macht Der Bundeskanzler, „der sich

mit ähnlichen Überlegungen anschei-

nend getragen hat“, sei sofort darauf
eingegangen.

44

L?SQ eiten war die Mahnung, den

_
^:<-0 Blick vor allem auf langfristige
**? Entwicklungen zu richten, so be-

- rechtigt wie in diesen Tagen der
1 Aufgeregtheiten. Die Gewerk-

[, schäften haben hier Positionen
1 markiert, gestern legte die

deutsche Industrie einen Kompaß
^ für die Wirtschaftspolitik vor.

Dies geschieht wohl in der Ver-

l
xnutung, die Nadel der deutschen

r. Entscheidungsfrage! zittere hier

: zu stark und ihre Mißweisung sei

l zu hoch.

Der Kurs in Richtung auf mehr

;
Arbeitsplätze, soziales Wohlbefin-
den und letztlich mehr persön-

liche Freiheit ist nur durch eine
• manchmal recht unbequeme Me-
•” thode zu erreichen: Mit Dynamik.

Sie stellt Bestehendes in Frage,

ermuntert Idee und Leistung, be-
•' lohnt das Risiko (wie sie Lethargie

f bestraft). Wer beispielsweise

• glaubt, morgen seien mehr Ar-

i beitsplätze unter den Bedingun-

[: gen von gestern zu schaffen, irrt

sich ebenso wie jener, der die Be-

[
fnedigung von Gruppeninteres-

i
sen durch ungedeckte Wechsel für

gute Sozialpolitik hält

Statisch ist auch die Vision ei-

' ner Vollkasko-Gesellschaft, weil

.in ihr die Komptettversorgung die

Selbstbehauptung einschläfert.

Geld wird - auch für vermeintlich

gute Zwecke - nicht im Himmel
gedruckt, um auf Erden allgemei-

ner Wohltätigkeit zugeführt zu

werden. Dynamik heißt mobil, er-

findungsreich, Verantwortung5-

und risikobewußt zu sein, bedeu-

tet einzu reißen, um Neues zu er-

richten. Noch in keiner Gesell-

schaftsform ist blühender Wohl-
stand bei sozialer Absicherung an-

ders als in lebhaftem Wandel er-

reicht worden.

E in Beispiel dafür gibt die

Energiefrage. Die Unionspar-

teien stellen sich ihr nach einigen

Wochen der Verwirrung in neuer
Weise. Sie nehmen - anders wie

die SPD und weniger zappelig -

die Ängste der Bürger auf und
ändern Marschzahlen, nicht ab-

rupt ihren Kurs. Wenn es einer

Volkspartei gelingt der nötigen

Dynamik auch Führungskrafl bei-

zufügen, verebbt die Angst über
kurz oder lang. Noch nie hat der
Wähler Verzagtheit Gelohnt So ist

das Wort von der „Denkpause“ in

der Kernenergie denkbar un-

glücklich. Denken verdient keine
Pause, sondern Hochkonjunktur.

SPD nennt Union „Risikopartei
CDU stellt sich vor die Betreiber des Reaktors in Hamm / Kohl: Opposition verlogen

DW.Bonn

Die von der SPD forderte Diskus-

sion um den Ausstieg der Bundes-

republik Deutschland aus der Kern-

energie hat offensichtlich einen Kri-

stallisationspunkt gefunden. Die

SPD-Landesregierung in Nordrhein-

Westfalen nutzt nach Ansicht der

Union den Zwischenfall bei dem
Hoditemperatuireaktor Hamm-Uen-
trop dazu, H<»m politischen Druck je-

ner nachzugeben, die schon immer
für

.

die Abschaltung dieser Anlage
plädiert hätten.

Ludwig Gerstein, der enezgiepoliti-

scher Sprecher der Unionsfraktion

erklärte, Wirtschaftsminister Jochim-
sen sei über die Betreibergesellschaft

des Reaktors Hamm rechfr^tig und
imvollemUmfang überdenAusstritt

radioaktiver Teilchen am 4. Mai infor-

miert worden. Es zeuge daher von
geringem Verantwortungsbewußt-

seins Jochimsens und weiterer Mit-

glieder der Landesregierung, wenn
jetzt der weitere Betrieb des Reaktors

in Frage gestellt und dadurch der

nach dem sowjetischen Reaktorun-

glück entbrannten Diskussionen um
die Kernenergienutzung in „völlig

unbegründeter Weise“ Nahrung gege-

ben werde.

Die SFD-Bundestagsfraktion hat

den Vorwurfan die Adresse der Sozi-

aldemokraten, auf dem Feld der äu-

ßeren Sicherheit ein Risiko darzustel-

len, auf den innenpolitischen Bereich

übertragen. Sie warf der Union vor,

eine „Risikopartei“ zu sein.

CDU/CSU versagten bei der Gefah-

renabwehr aufdem Gebietder zivilen

Nutzung der Kernenergie, sagte der

stellvertretende SPD-Bundesge-
schäftsführer Wolfgang Clement Mit

Hinweis auf die Verunsicherung in

der Bevölkerung warf Clement der
Union vor:.die von ihr geführte Bun-
desregierung komme „ihrer V yant-

wortung für die Sicherheit der Men-
schen“ nicht nach.

1 11 _
Bundeskanzler Helmut Kohl warf

mit Blick auf das energiepolitische

Umschwenken der SPD der Opposi-

tion im Zusammenhang mit dem Re-

aktorunfell in Tschernobyl „Verlo-

genheit“ vor. Nach einer Sitzung des

CDU-Bundesvorstandes warnte Kohl
vor einem AusstiegausderKernener-
gie. Ein sofortiges Abschalten der

Kernkraftwerke, wie es beispielswei-

se von den Grünen gefordert wird,

habe „eine totale wirtschaftliche Ver-

elendung und Massenarbeitslosig-

keit“ zur Folge.

Vor einer Wende in der deutschen
Energiepolitik warnten auch die Be-

triebsräte der baden-würrtembergi-

schen Kernkraftwerke. In einer ge-

meinsamen Erklärung betonten die

der OTV angehörenden Betriebsrats-

vorsitzenden, die für rund 1300 Arbei-

ter in Obrigheim Neckar-Westheim
und Philippsburg sprechen, daß es

auch nach Tschernobyl „keine ver-

nünftigen Gründe“ füreinen Verzicht

auf die „sichere, zuverlässige, preis-

werte und umweltfreundliche Strom-
erzeugung aus Kernenergie“ gebe.

Das Bundesgesundheitsministeri-

um hat in einer Auflage von einer

Million Exemplaren eine Broschüre
aufgelegt, in der Experten Anworten
auf Fragen besorgter Bürgernach der
Reaktorkatastrophe geben.

Nakasone setzt seine Pläne durch
Vorzeitige Wahlen sollen japanischen Konservativen eine stabile Mehrheit bringen

FRED de laTROBE, Tokio

Mit der Auflösung des japanischen

Unterhauses hat Ministerpräsident

Nakasone seine Pläne für seine eige-

ne politische Zukunft und zur Stär-

kung des konservativen Lagers gegen

anfänglichen starken Widerstand in

den Reihen seiner eigenen Liberalde-

mokratischen Partei (LDF) durchge-

setzt Als einer der Gründe, die Naka-

sone dazu bewegt haben, vorzeitige

Unterfaauswahlen anzustreben, füh-

ren politische Beobachter die Absicht

des Regierungschefs an, mit einer

Änderung der Parteigesetze eine

Kandidatur für eine dritte Amtszeit
möglich zu

Durch die gestrige Entscheidung

wurde der Weg für Neuwahlen freige-

macht die nun gleichzeitig mit den
Wahlen für die Hälfte der Sitze des

Oberhauses am 6. Juli stattfinden

können. Im jetzigen Unterhaus ver-

fügt die LDP zusammen mit einer

kleinen konservativen Partei über ei-

ne Mehrheit von 258 der 511 Sitze. Im
Oberhaus hat die Regierung eine

Mehrheit von 138 der 252 Sitze. Bei

Industrie für

Atom-Absprachen
A. G. Bonn

DerBundesverband derDeutschen
Industrie (BDI) hat sch dafür ausge-

sprochen, den ,
,«»« heutiger Sicht bis

auf weiteres unverzichtbaren“ Kern-

eneigteanteil an der Energieversor-

gung durch Absprachen auch inter-

national „verantwortbar“ zu machen.

Diese Forderung ist eine von zehn

Thesen, die der Industrieverband in

seinem „Wirtschaftspolitischen

Kompaß 87“ am Vorabend seiner

heute in Bonn beginnenden Jahresta-

gung vorgelegt hat Mit diesen The-

sen will der BDI Anstöße zur Bestim-

mung des wirtschafte-, finanz- und

sozialpolitischen Kurses in der kom-
menden Legislaturperiode geben. Zu
einem dauerhaften Abbau der Ar-

beitslosigkeit komme nureine Politik

in Frage, die aufdie längst erwiesene

Wirkungskette von Gewinn, Investi-

tion und Beschäftigung setze, den
Wettbewerb sichere und die lei-

stungs- und Risikobereitschaft stär-

ke.

den knTnmpnHun Unterhauswahlen

müßte die LDP 271 Sitze erobern,um
die Mehrheit und außerdem die Kon-
trolle über alle 18 Ausschüsse zu ge-

winnen. Beim letzten Urnengang
1983 hatten die Liberaldemokraten

ihre Mehrheit verloren.

Nakasone selber hat die Zahl von
271 LDP-Mandaten genannt, die er

als Wasserscheide zwischen einem
ihn bestätigenden Sieg oder einer

Schlappe anseiben wolle. Auch seine

innerparteilichen Rivalen sind der

Meinung, daß ein Ergebnis darunter

als eine Abfuhr für die Politik des
Ministerpräsidenten angesehen wer-
den müsse.

Die Wahlbeteiligung ist bei einem
gleichzeitigen Votum für beide Parla-

ments-Kammern erfahrungsgemäß
hoch. Dies kommt in der Regel den
Konservativen zugute. So gewann die

LDP bei den letzten und bisher einzi-

gen Doppelwahlen im Jahr 1980 ei-

nen eindrucksvollen Sieg; Anderer-

seits ist diesmal als Folge der in-

nerparteilichen Machtkämpfe die

Zahl der liberaldemokratischen Kan-

Opposition in Polen

gibt nicht auf
DW. Warschau

Der seit 1981 im Untergrund leben-

de Wiktor Kulerskd wird voraussicht-

lich Nachfolger des verhafteten

„Solidaritäts
H
-Führers Zbigniew Bu-

jak. Kulerski war bis zum Verbot der

Gewerkschaft „Solidarität“ 1981 Bu-

jaks Stellvertreter in der Leitung der

Warschauer Organisation.

Der Dissident Jacek Kuron be-

zeichnete die Verhaftung der drei

Oppositionellen - neben Bujak auch
Konrad Bielinski und Ewa Kuli - als

„schweren persönlichen Schlag“. Sie

bedeute jedoch „keine Niederlage.

Ke Opposition wird weiter arbeiten.“

Ähnlich äußerte sich der frühere

Sprecher der „Solidarität“, Janusz

Onyszkiewic. Er sagte: „Alles wird

weitergehen. Der Untergrund verfügt

in der Bevölkerung über eine große

moralische Autorität.“ Ein westlicher

Diplomat erklärte, mit den Verhaf-

tungen wollte das Regime seine Stär-

ke vor dem Kongreß der kommuni-

stischen Partei demonstrieren

didaten wesentlich höher als 1980-

Damit allerdings ist die Gefahr gege-

ben, daß sich wegen des scharfen

Wettstreits viele Bewerber der LDP
gegenseitig Stimmen wegnehmen
und durchfallen. Ein Bonus für den
Ministerpräsidenten ist indes seine

noch hohe Popularitätskurve in der
japanischen Bevölkerung, die alle

Umfragen immer wieder bestätigen.

So unterstützten nach den letzten Er-

mittlungen Ende Mai noch 54 Prozent
aller Befragten Nakasones Regie-

rung.

Die Oppositionsparteien fühlen

sich durch die Neuwahlentscheidung
getäuscht und haben gerichtliche

Schritte gegen den Wahltenmn ange-

kündigt Nakasone hatte sie im Mai
dazu bewogen, im Eilverfahren eine
Neuverteilung der Wahlkreise durch
das Parlament zu bringen, und dafür

praktisch versprochen, auf Neuwah-
len in diesem Sommer zu verzichten.

Nach der Entscheidung erklärte aber,

nur sofortige Neuwahlen könnten
den „verfassungswidrigen Zustand“

beenden. (SAD1

Offizier an deutsche

Botschaft in Riad
rmc. Bonn

An die deutsche Botschaft in Riad
wird in den nächsten Wochen ein

Verteidigungsattachö entsandt Bun-
deskanzler Kohl hatte den Saudis be-

reite bei seinem Besuch im Oktober

1983 zugesagt, im diplomatischen

Dienst einen derartigen Posten zu

schaffen.

Die Bundesregierung trägt mit ä<±r

Entsendung eines Heeresoffiziers der

apolitischen Bedeutung des Nahen
Ostens für die globale Sicherheit

Rechnung. Wie es in der Begründung
an die zuständigen Parlamentsaus-

schüsse heißt, soll der neue Militärat-

tache für die Lander des Golf-Koope-

rationsrates (Saudi Arabien, Kuweit,

Bahrein, Quatar, Oman und Vereinig-

te Arabische Emirate) und Nordje-

men zuständig sein. Dabei soll er

über die Region berichten und mit
den ansässigen Regierungen Kontak-

te knüpfen. Bisher arbeiten Militärat-

taches der Bundesrepublik in Da-

maskus, Kairo und Tel Aviv.

Tschernobyl

hilft Grünen
UR. Bonn

Die SPD kann von dem Reaktorun-

fall in Tschernobyl offenbar nicht

profitieren. Auf die Frage der Mann-
heimer Forschungsgruppe Wahlen
nach der Sympathie für die Parteien

entschieden sich 39 Prozent der Be-
fragten für die Union, die damit fünf
Prozentpunkte einbüßte. Aber auch
die SPD mußte um zwei Prozent-

punkte zurückstecken und liegt jetzt

bei 44 Prozent Die Grünen hingegen
verdoppelten ihren Stimmenanteil
auf zwölf Prozent
Seite 4: Politbaromeier

Kreml umvirbt
Frau Aqulno

DW. Moskau

Die sowjetische Führung hat in ei-

nem Telegramm an die philippi-

nische Präsidentin Corazon Aquino
ihren Wunsch nach einer weiteren

Entwicklung der Beziehungen zwi-

schen Moskau und Manila herausge-

stellt Die UdSSR, so heißt es in der
Grußbotschaft aus Anlaß des zehnten
Jahrestages der Aufnahme diplomati-

scher Beziehungen zwischen beiden
Ländern, wolle die Kontakte in allen

Bereichen ausbauen.
Seite 5: Schonfrist läuft ab

Die Renaissance

der Zwergschulen
DW. Stuttgart

In Baden-Württemberg werden vor
einigen Jahren geschlossene kleine

Grundschulen, die nah am Wohnort
der Schulkinder liegen, wieder einge-

richtet „Im Vordergrund der Ent-
scheidung steht das Interesse der El-

tern und der betroffenen Kinder“,

sagte gestern Kultusminister Mayer-
Vorfelder. Eine Untersuchung ergab,

daß 70 der bei der Landschulreform
geschlossenen Grundschulen wieder-
eröffnet werden können.
Seite 4: Zwergschulen im Kommen

CDU-Abgeordnete
werden verhört

gba. Bonn
Bei den Ermittlungen wegen Preis-

gabe von Dienstgeheimnissen im Zu-
sammenhang mit dem Ermittlungs-

verfahren gegen Bundeskanzler Kohl
sollen jetzt Bundestagsabgeordnete

der CDU verhört werden. Der stell-

vertretende Vorsitzende der

CDU/CSU-Fraktion Karl Miltner und
der Parlamentarische Geschäftsfüh-

rer Friedrich Bohl sollen morgen be-

fragt werden, woher sie ihre Informa-
tionen über den politischen Einfluß
auf das Verfahren hatten.

Seite 10: Sind wir Beschuldigte ?

Vermögens-Gesetz

vor Verabschiedung
HH. Bonn

Nach der Einigung der Bonner Ko-
alition über die zweite Stufe der Ver-

mögensbeteiligung hatdas Bundesar-
beitsministerium die Referentenent-
würfe für die Änderungen des Ver-

mögensbildungsgesetzes, des Geset-

zes über Kaphalanlagen-Gesellschaf-

ten und des Einkommensteuergeset-

zes verschickt Das Kabinett will den
Entwurfim August verabschieden, so

daß das Gesetz noch in dieser Legisla-

turperiode in Kraft treten kann.

Seite 11: Bonner Koaltion einigt sich

Erdgas-Projekt

unterzeichnet
Bm. Essen

Das bisher größte und am weites-

ten in die Zukunft reichende Projekt

für die Versorgung Westeuropas mit
Erdgas ist jetzt in Oslo unterzeichnet
worden. Von 1993 an liefert Norwe-
gen bis zum Jahr 2020 Erdgas aus der
nördlichen Nordsee. Vertragspartner

sind die staatliche norwegische 01-

und Gasgesellschaft Statoil auf der
einen Seite sowie die Bundesrepublik
Deutschland, Belgien, Frankreich

und Holland.

Seite U: Versorgung voll gesichert

Chinas Reformpolitiker
berufen sich auf den Westen
Politbüro-Mitglied nimmt Deng gegen Anfeindungen in Schutz

DW. Peking

Chinas Politik der Öffnung nach
Westen ist offenbar noch immer in-

nerhalb der kommunistischen Partei

umstritten. Eine hochrangiges chine-

sisches Politbüro-Mitglied hat sich

jetzt zu Wort gemeldet, um Chinas
ersten Mann Deng Xiao Ping gegen
Anfeindungen aus den eigenen Rei-

hen in Schutz zu nehmen. Den „unge-

sunden Tendenzen“ in China könne
nur eine Beschleunigung der Refor-

men und eine weitere Öffnung zum
Westen ein Ende machen.

Hu Qili, ein 56jähriger Politiker,

der als einer der kommenden Füh-
rungskräfte in China gilt, erklärte in

der Zeitschrift „Liaowang“ (Perspek-

tiven), die „schädlichen Einflüsse“ -
eine Umschreibung für Korruption
und Vetternwirschaft - seien aufdas
Erbe der Vergangenheit zurückzu-

führen. keineswegs auf Dengs Re-
formpolitik. Unter dem Einfluß von
„halb feudalistischem, halb koloniali-

stischem bürokratischen Kapitalis-

mus“ habe sich die Wirtschaft Chinas
nicht so entwickelt, wie sie sollte,

schrieb Hll Das Politbüro-Mitglied

räumte ein, daß es solche Tendenzen

auch heute noch gäbe. Es sei aller-

dings fälsch, sie auf die seit 1979 for-

cierte Öffnung zurückzuführen.

Komiptionsaffaren. in die häufig
hochrangige Parteifunktionäre ver-

wickelt waren, hatten das politische

Leben Chinas erschüttert und eine

parteiinterne Debatte über den Kurs
Dengs in Gang gesetzt.

Hu verteidigte erst vor kurzem ver-

abschiedete Bestimmungen, nach de-

nen es chinesischen Politikern verbo-

ten ist, an geschäftlichen Transaktio-

nen beteiligt zu sein. Das Politbüro-

Mitglied berief sich dabei ausdrück-
lich auf die Verhältnisse in kapitali-

stischen Staaten, wo Regierungsmit-
glieder keine geschäftlichen Aktivitä-
ten entwickeln dürften, weil es sonst
zu Skandalen komme, die zu ihrem
Rücktritt führten.

Auch die in China weit verbreitete

Vetternwirtschaft führte Hu auf Feu-
dalsttukturen zurück. In kapitalisti-

schen Staaten spielten verwandt-
schaftliche Beziehungen eine weit ge-
ringere Rolle.
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Nun kann Schmitz helfen
Von Enno v. Loewenstem

N achdem endlich das Theaterstück „Viel Lärm um nichts“

von der Staatsanwaltschaft Bonn abgesetzt worden ist,

würde man doch zu gern erfahren, was es mit dem Stück auf
sich hat, wo Totenstille um ziemlich viel herrscht In Sachen
Brandt ist es nämlich nicht so, daß, wie bei Kohl, offensichtlich

von vornherein jeder Tatverdacht fehlt Vielmehr hat laut

Protokoll des Flick-Ausschusses entwederBrandt die Unwahr-
heit gesagt als er bestritt mit dem SPD-Schatzmeister Hal-
stenberg die Flick-Spenden an die SPD erörtert zu haben, oder
Halstenberg hat die Unwahrheit gesagt als er Brandt wider-
sprach: „Das muß ich. Alles nicht so angenehm, aber

Aber nun fragtman sich, warum die Sache seitMonaten liegt

und von Generalstaatsanwalt Bereslaw Schmitz und Justizmi-

nister Krumsiek nicht entschieden wird. Manche Pessimisten
argwöhnten, es könnte daran liegen, daß eine SPD-Regienmg
nicht gern Ermittlungen gegen den SPD-Vorsitzenden einlei-

tet Doch scheint dieser Verdacht ungerecht zu sein. Anschei-
nend hat man doch ermittelt, wenn auch indirekt

Die Staatsanwaltschaft Bonn hat mittlerweile bei der Fried-
rich-Ebert-Stiftung wegenangeblich zweistelliger Millionenbe-
trage nachgeforscht, die bei der tugendhaften Antikapitalis-

mus-Partei eingegangen sein sollen. Und dabei fand sich eine
Notiz an den SPD-Schatzmeister Halstenberg: „Eberhard von
Brauchitsch hat durchgeben lassen: Dampfer des Fmanzmini-
sters im Hafen des Wirtschaftsministeriums gelandet“ Notiz
Halstenberg dazu: „Also haben wir helfen können.“

Die Geschichte der Flick’schen Steuererlaß-„Geleitzüge“ ist

hinlänglich bekannt, wenn auch manchmal vergessen wird,
daß damals die SPD regierte (manche tun ja auch, als glaubten
sie, daß die CDU Tschernobyl gebaut und angezündet hat).

Halstenbergs Hilfe fürFlickmuß darum nichts Unrechtes sein.
Aber nun wird die Vermutung allmählich zwingend, daß so
aktive Hilfe für so aktive Summen mitdem Parteivorsitzenden
besprochen worden sein muß und daß er das kaum vergessen
haben kann. Man sieht der Entscheidung Krumsiek-Schmitz
mit gesteigertem Interesse entgegen.

Japan bleibt auf Kurs
Von Fred de La Trobe

A jt it der Auflösung des Unterhauses desjapanischen Parla-

JVJLments hat Ministerpräsident Nakasone den Weg für
Doppelwahlen beider Kammern der Volksvertretung am 6.

Juli frei gemacht Alle Umengänge im fernöstlichen Inselreich

haben in den letzten Jahrzehnten die Sehnsucht der japani-
schen Wählernach einem verläßlichen Karrierepolitikeran der
Begierungsspitze bekundet der die Fortdauer konservativer
Herrschaft garantiert In einer solchen Regierung sieht die
Mehrheit die beste Versicherung gegenWirtschaftskrise, Krieg
und die Machtausweitung der Sowjetunion.

Die konservative Grundhaltung drückt also den im Unterbe-
wußtsein immer noch sehrlebendigen Drang nach Einheitund
Ordnung aus. Die schon fest seit vier Jahrzehnten ununterbro-
chene Regentschaft der Liberaldemokratischen Partei (LDP)
wird somit mit Sicherheit nach dem 6. Juli weitergehen. Die
Oppositionsparteien haben keine attraktiven Alternativen an-
zubieten undverschreckenehermit ihren unrealistischenWirt-
schafts- und Sicherheitsplänen.

So sind die sich im Wahlkampfabzeichnenden Themen wie
Verteidigung, Strategische Verteidigungsinitiative SDI (Japan
strebt eine ähnliche Lösung wie die Bundesrepublik an),

Schulreform, Stimulierung der Koiyunktur und Hilfe für die

vom starken Yen belasteten Unternehmen eher vordergründig
bedeutsam. Sie beeinflussen die Wahlentscheidung kaum.
Die konservative Liberaldemokratische Partei setzt sich aus

verschiedenen Gruppen und Flügeln zusammen, die sich ähn-
lich wie am alten Japan die Samurai um ihre Feudalfürsten

(oder wie italienische Correnti-Politiker) um ihre Führer scha-

ren und mehrum Macht und Einfluß alsum ideologische Ziele

ringen. Trotz aller Rivalitäten hat es die LDP bisher aber
immer verstanden, einen Konsens zu finden, die Einheit zu
wahren und an der Macht zu bleiben.

Nach den Wahlenam 6. Juliwird das innerparteiliche Geran-
gelum die Führung offen ausbrechen.Wenn aber die Entschei-
dung gefallen ist, ob Nakasone am Ruder bleibt oder einer
seiner Rivalen es übernimmt, wird wiederHarmonie herrschen
und Japan aufKurs bleiben.

Grass, fliehend
Von Günter Zehm

Günter Grass hat die Nase voll von deutschen Verhältnis-

sen, vom angeblich überall in der Bundesrepublik zu
beobachtenden „Rückfall in die funfeiger Jahre“, vom „Aus-
stieg der deutschen Intellektuellen aus dem politischen Enga-
gement“, vom „postmodemen Gesausel“. Er kehrt, wie er
pressewirksam wissen läßt, aus allden genannten Gründen der
angestammten Heimat den Rücken, um sich für mindestens
ein Jahr auf die Seele Asiens einzulassen und in fernöstlichen

Gefilden neue Lebenskraft zu tanken.

Daß unsere Literaten ihre Reisevergnügungen doch immer
gleich den miesen Deutschen zum Vorwurf machen müssen!
Goethe hat da mit seiner italienischen Reise verhängnisvoll
Schule gemacht Unter „Flucht“ tut es seitdem niemand mehr.
Am liebsten stilisiert man seine Reise gleich zur „Emigration“.
Als seinerzeit Enzensberger vorübergehend in Kuba und in

Norwegen Aufenthalt nahm, da war das nichts weniger als

„Emigration“. Uwe Johnson „emigrierte“ später auf eine eng-
lische Kanalinsel, und jetzt ist also Grass an der Reihe.

Angelsächsische Kollegen wie Graham Greene oder Antho-
ny Burgess geben sich viel gelassener. Sie residieren zwarauch
gern imAusland, vorzugsweise an derCöte d’Azur, doch keiner
von ihnen ist bisher auf den Gedanken gekommen, dies den
heimatlichen Regierungen oder Literaturkritikern zum Vor-
wurfzu machen. Grass hingegen übt,um sein Kofferpackenzu
würzen, unverdrossen Heimatschelte: Es gebe kein literari-

sches Leben mein in Deutschland und schon gar nicht mehr
gäbe es eine deutsche Literaturkritik.

Die Philippika klänge glaubhafter, wenn der Schriftsteller

nicht soeben, um einer drohenden Abwahl zuvorzukommen,
auf eine Neukandidatur für das Präsidentenamt der Berliner

Akademie der Künste verzichtet hätte. Und wenn nichtsoeben
sein letztes Buch von der Kritik einhellig verrissen worden
wäre. So aber nährt er der den Verdacht, daß er lediglich

persönliche Verärgerung zu allgemeiner Publikumsbeschimp-

fimg sublimiert hat

Trotzdem gute Reise! Asientrips eignen sich vorzüglich da-

zu, von sich selber Abstand zu gewinnen, und das ist manch-
mal sehr notwendig.

/

KLAUS BÖHtE

Auf Hochtemperatur
Von Heinz Heck

S
eit Tagen tobt eine Auseinan-
dersetzung zwischen dem Be-

treiber des Hochtemperaturreak-
tors in Hamm-Uentrop und der
Düsseldorfer Landesregierung. Sie

nimmt an Heftigkeit täglich zu. Ein
Ende ist nicht in Sicht, die Lage für

Außenstehende kaum noch über-

schaubar.

Am 4. Mai hat der Reaktor nach
Angaben des Betreibers Radioakti-

vität abgegeben, die den Boden in

der Umgebung mit weniger als 0,1

Becquerelje Quadratmeter belastet

habe. Zum Vergleich: Die Tscher-

nobyl-Katastrophe hatte in Hamm
und an vielen anderen Stellen

Nordrbein-Westfalens und des
Bundesgebiets zu Bodenbelastun-
gen von 50 000 Becquerel je Qua-
dratmeter und mehr geführt Dar-

aus ergibt sich ein Verhältnis von 1

zu 500 000. Schon der Normalwert
aus dernatürlichen und zivilisatori-

schen Strahlenbelastung liegt bei

500 BecquereL
Formal geht der Streit nun dar-

um, ob dieser Vorfall - von Störfall

dürfte im Emst niemand reden -

meldepflichtig ist oder nicht Der
Betreiber verneint dies, hat ihn
aber ungeachtet dessen gemeldet
Die Aufsichtsbehörde, das Düssel-

dorfer Wirtschaftsministerium,

sieht die Meldepflicht als gegeben
an. Der zuständige Beamte jeden-

falls hat die Meldung erhalten; was
daraus geworden ist ist noch um-
stritten. Das Bonner Innenministe-

rium schließlich bescheinigt dem
Betreiber, daß er korrekt gehandelt
habe.

Was also soll es, daß diese Nicht-

einmal-Mücke zu einem Elefanten

aufgeblasen wird, daß Sozialmini-

ster Hetnemann von einer „ausge-

machten Sauerei“ spricht und Wirt-

schaftsmimsterJochimsen als Chef
der Aufsichtsbehörde Öffentlich

mit der Rücknahme der Betriebs-

genehmigung droht? Es wird der
Eindruck erweckt, als herrschten
in Hamm Zustande wie in Tscher-
nobyl. Jedenfalls hat das Vorgehen
der beiden Minister dazu geführt,

daß sich Moskau in Bonn nach der
Größenordnung des Störfalls er-

kundigt hat Daran knüpfen sich

vielleicht Hoffnungen, Tscherno-
byl könnte bald aus den Schlagzei-
len verdrängt werden.
Da weder eine objektive Gefahr

gegeben war, noch eine Melde-
pflicht verletzt worden ist, bleibt

nur eine Folgerung: Daß im Wahl-
kampf sogar der Hochtemperatur-

reaktor für die Agitation gegen die

Kernenergie herhalten muß. Und
daß, da man iminp berechtigten
Vorwürfe gegen die deutscheKern-
energie vorzubringen hat, man
eben unberechtigte erfinden muß.
Kanzlerkandidat Rau hat Hamm.

Uentrop bei seinen Attacken gegen
Plutoniumwirtschaft, Schnellen

Brüter und Wiederaufarbeitungs-

anlage immer bewußt ausgespart.

Am Hochtemperaturreaktor ist das
Land Nordrhein-Westfalen mit
Blick aufden Einsatz in der Kohle-
veredlung selbst beteiligt Er giltan
Rhein und Ruhr als Hoffhungsli-
nip

Wenn ausgerechnet er ins Visier

der Angriffe gerückt wird, dann
wohl um zu demonstrieren, wie un-
erbittlich die SPD neuerdings den
Ausstieg aus der Kernenergie vor-

spiegeln will Ihre Haltung ist nicht

erst seit Tschernobyl voller Wider-
sprüche. Aber seither wird es bi-

zarr. Die Forderung der Grünen
nach einem sofortigen Ausstiegaus
der Kernenergie lehn) die SPD
zwar noch als unseriös- ab. Sie bil-

ligt der Kernenergie aber nur noch
eine „Übergangsrolle“ zu.

Was heißt das konkret? Entwe-
der ist die Kernenergie unter Si-

cherheitsgesichtspunkten zu ver-

antworten. Dann kann man einen
Teil des wachsenden Energiever-

brauchs in der Welt so lange damit
decken, bis andere Energiequellen

entwickelt sind, die kostengünsti-

ger und/oder weniger umweltbela-
stend sind. Oder sie ist es nicht

Demonstration gegen 0,1 Becque-
rel: Vor dem Reaktor Hamm-Uen-
trop FOTO; DPA

Dann müßte man sich der Forde-

rung der Grünen ansrhliARpn und
abschalten — mit aWm Konsequen-
zen, die ein solcher Schritt hätte.

Die SPD geht gewissermaßen ei-

nen dritten Weg: von allem etwas.

Der niedersächsische Spitzenkan-
didat Schröder beispielsweise kün-
digt an, im Falle des Wahlsiegs „al-

le politischenund rechtlichenMög-
lichkeiten (zu) nutzen“, um die In-

betriebnahme für das in Bau be-

findliche Kernkraftwerk Längen zu
verhindern. Das modernste
deutsche Kraftwerk soll also nicht

ans Netz, während Tschernobyl
selbst weitennacht Schröder will

eine Sicherheitsüberprüfung aller

Kernkraftwerke anordnen, an der
auch Kernkraftkritiker teilnehmen
sollten. Zur Begründung sagt er,

daß er „diesen Fachleuten mehr
vertraue als denen, die bisher die
Rptriphsgpnphmigiingpn erteilt ha-

ben“.

Hier wird suggeriert Die Kern-
energie-Mafia nimmt es mit der Si-

cherheit nicht so genau. Also müs-
sen die Kritiker als Oberkontrolleu-

re eingesetzt werden - obwohl
Schröder sehr wohl weiß, daß es
bereits unabhängige Wissenschaft-

ler in Reaktorsicherheits- und
Strahlenschutzkommissionen gibt
Die Begründung, daß man den
Gegnern mehr vertraue als den Be-
fürwortern, ist nicht nur sachlich

abwegig, sondern auch infam. Der
Verdacht liegt aufder Hand, daß es
nicht um die Sache geht und auch
nicht um den von Rau beschwore-
nen Anstand, sondern um Stim-
menfang um jeden Preis, auch um
den der Zukunft

De- Chef der Kraftwerk Union,
Barthelt, hat gestern in einem Vor-
trag in Genf die Frage gestellt

„Was soll, eine um die Gesundheit
ihrer Kinder besorgte Mutter da-

von halten, wenn sie liest, daß in
der Schweiz als zulässige Grenze
der Kontamination von Müch ein
Wert von 3700 Becquerel je Liter

festgelegt wurde, in Schweden und
Frankreich 2000, von der deut-
schen Bundesregierung 500 und im
rot/grün regiertenBundesland Hes-
sen gar nur 20 Becquerel je Liter?

Das Ergebnis kann doch nur totale

Verunsicherung sein.“

Was soll eine besorgte deutsche
Mutter angesichts des irrationalen

Possenspiels um Hamm-Uentrop
von der Zukunft ihrer Kimfer hal-

ten?
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EMGESPRÄCH Christoph Groszer
ft

1

Theater mit Augenmaß W-

Von Dieter Schüren -f*»

M it Christoph Groszer holen sich

die Zürcher einen, wie er selbst

gern sagt: altmodischen Intendanten

als Nachfeigervon ClausHelmut Die-

se an ihr Opernhaus. Zu seinen Til-

genden gehören die Präsenz am
Hang, da« er leitet, die Kenntnis des

Betriebes bis ins Detail und der Ver-

zicht auf Selbstdarstellung, wenn sie

auf Kosten der Führungspflicht gin-

ge. Er inszeniert nie „draußen“, und

in Zürich die ersten Jahre sogarüber-

haupt nicht Ein Hausvater, der selbst

überall nach dem Rechten sieht

Qualitäten waren gefragt,

als der heute Sechzigjährige vor acht

Jahren das Staatstheater Wiesbaden

übernahm, wo Streit aller gegen alle

tobte. Damals probierte auch inWies-

baden das Schauspiel die Mitbestim-

mung nWfl engagierte Theater

und spielte die Ausweichspielstätten

noch vollends leer, die vom Publi-

kum in dar mehrjährigen Umbauzext

ohnehin schon nicht angenommen
wurden. In dieser Situation suchten

«mH fimHgn die Wiesbadener in dem
gebürtigen Hamburger Groszer einen

Theaterleiter mit Augenmaß.
Nothelfer braucht Groszer in Zü-

rich nun freilich nicht zu spielen. Er

übernimmt von Drese ein funktionie-

rendes Traditionshaus. Ins Gespräch

gebrachte, aber schnell wieder zu-

rflt-kgp^oyn'mene Restriktionsversu-

che im ZürcherTheaterbereich geben
freilich der Vermutung Raum, daß
auch den Eidgenossen ein sparsamer

Hanseat nicht unrecht kommt, der

wenig davon hält, „wenn Intendanten

ständig Klagelieder singen. Sie sind

deshalb hoch bezahlt, damit sie mit

Problemen fertig werden und im
Rahmen des Machbaren und Bezahl-

baren gute Aufführungen bringen“.

Mindestens so hilfreich dürften bei

Groszers Zürcher Engagement auch
seine Schweizer Bindungen gewesen
sein Er arbeitete von 1957 bis 1964 in

Luzern und Bern als Chefdramaturg

Groszer WTOüpa

und Oberspiefleiter der Op«- und fei- .

.

tete von 1967 bis 1972 das Stadtthea-

ter Sankt Gallen, bevor er als Inten- i
u.

dant nach Braunschweig und später •
: .

Wiesbaden ging.
.

Seiner künäfen. * -•

sehen Vita entsprechen seine Züri-

eher Plane. Er wird nichts auf den

Kopf stellen, sondern Kontinuität

pflegen. Der renommierte Mozart-

Zyklus von Harnoncourt und Pennet

le wird mit der „Zauberflöte“ der er-

sten und mit „Don Giovanni“,

xo“ und „Titus“ in den folgenden

Spielzeiten fortgesetzt Vorgänger

Diese wird den „Ring“ inszenieren.

Dazu ist ein neuer Richard-Stnuss-
~

Zyklus geplant

Aber Groszer will auch neue Ak-

zente setzen im zeitgenössischen V
Repertoire, das er bislang in Zürich /
zu kurz gekommen sieht Er möchte -V

'

„eine neue parallele Regiehandschrift

zu der in Zürich zu Rechtuntiubeften
von Ponnelle“ etablieren. Und kn 4
übrigen macht er kein Hehl aus der %
Genugtuung, ein solches Haus zu

übernehmen „mit der Möglichkeit

von Höchstleistung, wenn dfe Kon- .

.

steUationen stimmen“.

DIE MEINUNG DER ANDEREN ;

SiddeuisdieZeinirig
Om Mftnetoer Blatt meist **r Putdspra-
den-Affixe:

Es ist nicht unlogisch, daß auch der
Rechtsweg dort seine Grenze fand,

WO wriiwiyH; ^nfHag höchst Variab-

le Erinnerungsvermögen im Einzel-

fall angewiesen warund sich anderer-

seits damit abfinden mußte, sich

Zeugen im Sinne einer allSIligen

Anklage nicht finden ließen. Denn
aus welchem Kreise sollten sie stam-

men, wenn nicht aus dem der Betrof-

fenen selbst?

(ßcncral-Anjcigcr

Die Bonner kyin«*fntffTi die
UNO-Afrika-Sitzung:

Die OAU hat in dieUNO-Veranstal-
tung einen FnnQahrespIan einge-

bracht, der den afrikanischen Staaten

weitere Hilfeleistungen und Schul-

dennachlässe Kichern solL Vidieicht

sind die in diesem Plan als unum-
gänglich notwendig erhobenen Mflh-
aidenfbrderungen realistisch—dieEr-
wartung, daß sie von den Industriena-

tionen (80 Milliarden Dollar durch ei-

nige wenige Geberlander innerhalb

von fünfJahren) so erfüllt weiden, ist

es mit Sicherheit nicht

Massen aus den ärmsten BevöUoe-

Tungsschichten. Es war vorwiegend

der gehobene Mittelstand, der die ho-

hen Eintrittspreise bezahlen konnte. . ..

I

r 1

Oie totiiBW Zeitung; krttUort des Ix- j-

Verhielt er sich in Sachen Tscher- > >

nobyl viel zu säumig, so befleißigteer^
ach jetzt im Fall Wackersdorf eines ^

schädlichen Eifers, alsesdarum ging, I. . .

Bedenken der österreichischen Nach- li
bam vom ’Usch zu wischen. Der Hin-

<

weis auf das Geschäft mit deutschen ",

Touristen hätte nicht kommen dür- ? ;
fen.

tangerJalung
Sic merkt cur Abrüstung u;

Die jetzige Sah-Aufkündigung be-

gründetemandamit,daßMoskauden
Vertrag nachweislich bereits unter- j-/

laufen hätte Dies wird selbst von re-

gierungskritischen aTngrilniniBrho'n

Experten nicht bestritten. Übel wird U.
dagegen auch im Kreis der Verbüß-

.J
deten vermerkt, daß die Aufkündi- jfC*
gung erfolgte, ohne sichum ein Nach- fT

foIge-Abkommen bemüht zu haben.
. vL

~

SÜD KU RIER

^ranffurtfrAlljjfmrinc

Sie gellt kaf Mexikos Präsidenten rln-

Der mexikanische Präsident ist

daran gewohnt, immer, wenn er in
der Öffentlichkeit erscheint, von ei-

nem ausgesuchten Publikum, mei-
stens Staatsbeamte oder gut organi-

sierte und kontrollierte „Volksmas-
sen“, mit großem Beifall empfangen
zu werden... Für Miguel de la Ma-
drid müßte die Eröffnung im Azteca-
Stadion so etwas wie eine Stunde der
Wahrheit gewesen sein. Die Protestie-

renden waren keine revolutionären

LE FIGARO
Die Puter Zetten* «cfeiefiMn Mtti-
tern der Arfeuae-Balnte: . 'V

^

Holte Entschädigungen weiden oh-

ne Zweifel den Kunden überwiesen
werden müssen, die darauf warten, . s.
daß ihre Satelliten auf ihre Bahnen **

gebracht werden. Unter dieser Dro-
hung mufi pmn hoffen, daB die. Euro-

päer den verhängnisvollen Weg der

NASA nicht gären Wörden. Das wäre
die wachsende Versuchung, ihre Ra-
keten unterdem Drude des Geschäfts
so schnell wie möglich wieder start-

klar zu machen.

Vor allem Frauen ziehen über die „Nur-Hausfrau“ her
:fc\

Ist man im Beruf wirklich unabhängiger? / Gastkommentar von Elisabeth Motschmann

S
olidarität von Frauen ist ein
heikles Thema. Insbesondere

Solidarität zwischen berufstätigen

Frauen und den sogenannten
„Nur“-Hausfrauen scheint es nicht
zu geben. Im Gegenteil, die Diskri-

minierung der nichterwerbstätigen
Hausfrau als „Heimchenam Herd“
wird vor allem von den Karriere-
firauen besorgt

Männer sind an dieser Kam,

pagne weniger beteiligt Zu viele

von ihnen wissen zu genau, daß
eine Flau, die sich „nur“ um Haus-
halt und Kinder kümmert, das Fa-
milienleben nicht nur bereichert,

sondern in vieler Hinsicht auch er-

leichtert. Trotzdem wird man nicht
müde, den Berufsveracht-und sei

er nur vorübergehend - als Schritt

in die Unfreiheit und die Abhän-
gigkeit vom Mann, als Verlust von
Emanzipation und Selbständigkeit

zu bezeichnen.

Angeblich fühlen sich berufstä-

tige Mütter in ihrer Doppelrolle

wohlerund sinddurchihre Familie
weniger gestreßt als Frauen, die

nur zu Hause sindund „nichtarbei-

ten“. Zu diesem Resümee kommt
einp in der Münchner „Medizini-
schen Wochenschrift“ veröffent-

lichte Erhebung zum Thema
„Streß bei Hausfrauen“.
In der Tat, wer hatte nicht schon

.einmal die fast verschämte Ant-
wort auf die Frage nach dem Beruf
bekommen: „Ich bin nur Haus-
frau.“ Das ist nicht verwunderlich;
zu intensiv ist in den vergangenen
Jahren die Minderwertigkeit des
Hausfrauendaseins propagiert wor-
den. Die Tübinger Theologin Elisa-

beth Moltmann-Wendel scheute
sich nicht, Hausfrauen, die keiner
außerhauslichen Erwerbstätigkeit
nnehgptren, als „verstümmelte,
verkümmerte Schöpfung Gottes“
zu bezeichnen.

Hier liegt ein klassisches Bei-
spiel für die Wirkung der „Schwei-
gespirale“ vor. „Schweigespirale
heißt Menschen wollen sich nicht

isolieren, beobachten pausenlos ih-

re Umwelt, können aufa feinste re-

gistrieren, was zu-, was abnimmt
Wer sieht, daß seine Meinung zu-

nimmt ist gestärkt redet öffent-

lich, läßt die Vorsicht feilen. Wer
sieht daß seine Meinung an Boden
vertiert verfallt in Schweigen.“
(Elisabeth Noelle-Neumann: Die
Schweigespirale, Frankfurt a. M.
1982). Dadurch haben nichter-

werbstätige Hausfrauen selbst zu
ihrer Isolation beigetragen.

Wer es wagt gegen diesen Strom
des Zeitgeisteszu schwimmen und
sich gegen Klischeevorstellungen
hinsichtlich der „Nur“-Hausfrau
zur Wehr zu setzen, muß mit einer
Flut von Unterstellungen rechnen:
Frauen auf die drei K (Kinder-

Küche-Kirche) reduzieren zu wol-
len; Frauen als stille „Arbeits-
marktreserve“ zu mißbrauchen, in-

dem sie je nach Bedarfgeholt bzw.
nach Hause geschickt würden;
Frauen eine „ganzheitliche Exi-
stenz“ (Beruf und Familie) zu ver-

wehren; Frauen die ökonomische
und damit sexuelle Freiheit zu ver-
sagen; Frauen der „Machtdomi-
nanz“ und dem „Machtüberhang“
der M5niw preiszugeben.
Die angeblich so abhängigen

Frauen sollten sich angewöhnen,
zurückzufragen. Ist die Abhängig-
keit im Beruf - vom Vorgesetzten,
von Mitarbeitern, von der Kon-
junktur, vom Arbeitsmarkt, vom
Leistungsdruck, von der Konkur-
renz - wirklich so viel besser als die
Abhängigkeit einer Hausfrau von
dem Mann, den sie doch wohl in
aller Regel liebt? Sind die Kritiker
nicht oft dieselben, die sonst nicht
genugüber das Los des „abhängig
Beschäftigten“ Irlagon können?
Warum wird, wenn man schon

von Abhängigkeiten redet, nicht
viel mehr von der Abhängigkeit ei-
nes Kindes von der Mutter in den
ersten Lebensjahren gesprochen?
Warum spielt das Kind bei all die-
sen Überlegungen eine so nachge-
ordnete Rolle, bei Leuten, die sonst
bei jeder Gelegenheit eine angeb-
lich „kinderfeindliche Gesell-
schaft“ anprangern?
Es hat sich längst herumgespro-

chen, daß dieses Kind schon bei
der Geburt vertraut ist mit den
Herzschlägen der Mutter, mit ihrer
Stimme, ihrem Geruch usw. Neun

Monate Schwangerschaft haben
Mutter und Kind eben, doch in et-
ner einzigartigenWeise verbunden.
Der Vater, dessen Bedeutung hier
überhaupt nicht in Abrede gestellt
werden soll, kann diesen „Vor-
sprung“ nicht ungwiwh*» ma-
chen. Er wird immer eine andere
Bindung und Beziehung zum Kind
haben als dieMutter. Darum würde
ein „Rollentausch“ in dm ersten
Zeit nach der . Geburt titeln*
Identitätsprobleme bei allen Betet'
ligten produzieren.' Warum fällt e&
vielen Müttern zunehmend schwe-
rer, dies zu erkennen? Warumüber-
lassen sie ihreKinderzu früh ande-
ren, um den Anschluß cn~ Beruf
und Karriere nicht zu verpassen?

Lr.

Handeln Mütter , dabei nicht ge-

Nfcbtgen ihre tie&ten Gefühle? -

nur das Kind verlangt nach, der
Mutter, auch die verlangt—
wenn sie ehriieh ist - nach dem
Kind. Sie sollte den Mut haben,
diesem natürlichen Bedürfnis zu
folgen, allen Einflüsterungen des
Zeitgeistes zum Trotz.

p*- Swbeih Motsdtmqnn Ml Fo*tw*n
nttzoho« ....
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In Neza siegen der Mut und
Überlebenswille der Armen
Als Mexikos PräsidentdelaMa-
drid die Fußball-Weltmeister-

schalt eröftnete, wurde ermit
Pfiffen bedacht- Proteste gegen
Korruption and soziale Ver-

säumnisse. Einerder Austra-
gungsorte, Nezahualcoyotl, ist

ein Beispiel for mexikanisches
Elend. Doch er ist auch Symbol
für die Energie und den Mat der
Armen, gegen das Elend anza-
kämpfen.

liegt östlich der Hauptstadt an der
chaotisch verkehrsreichen Avenida
Zaragoza, die in die Volkswagen-
Stadt Puebla fuhrtAm Eingang steht

ein mächtiges Monument des Azte-

ken-Kaisers, der ein berühmter Dich-

ter war.

Von WERNER THOMAS
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S
eatte Sftliofhek wurde nachMaß
gaötibneidert. Tn das Knopfloch
seines dunkelblauen Anzugs

''steäfe-^dwmf James eines Tages
- ^aje sä^hkäid-gelbe Butterblume.
* PasGefoxumBhtu gefiel ihm. So heß
•-er die Wände seiner Bibliothek mit
-^dem; gfeSchfen dunkelblauen Anzug-
stoffbespanBen und die Sessel genau
im Ton. der Buttätihnne.

'
. Pöf tieäSäloneniwarf sein Freund
Salvador Dali lippenstiftrote Sofas,

’ geformt wie der Mund' der Holly-

wood-GöttinMaeWest Champagner-
schalen türmte der Spanier zu
Lampen hoch. En anderer Lampen-

- schinn hingegeukrönl eine hoch auf-

gerichtete, ausgestopfte Schlange.
' Jazziges Wellenmuster überspielt die
" Wände der- Eingan^halle, schwappt
hoch In den rasten Stock und «gießt

'
sich auch über Ruhebetten und Kis*
hpti Tn den giflnen TeppiehTaufer TieR

-• Edward James "die Pfoten seines
- Wolfshundes einweben.
’ Violett, xnauve und rosa ist das
" TTsqwf (mfipn angestocheo. Gräne,
MhutUdw Patipfgi flankieren den
Eingang; hoher, ebenso künstlicher

Bambus verbirgt profane Regenrin-
nen. Aua den Fenstern, hangen Bett-

laken. Sie sind aus Holz pHirifonfet

Ibe Turmuhr zeigt mcht dieStunden,

,
ne zeigt die TSage; In. der Waldlich-

tung spazieren neunzig-echte -

"Pikuftn^/K

Hduse" ist ein Haus wie
kein andere^ ,per in der südajgli-

’schen Grafschaft Sussex unweit von
Chichester hat Edward James, Ex-
zenb^EgimdilBaan^mdendreiJBiger
Jahren em emzigartiges surreaHsfi-

sches Monument gradbafiteii Bizarr,
:

f rT»zaübericid in ebnem
< Laubwald von hoher Hecke ünmr-
\fcä£ rpaß jetzt diefo^edtenzmi dieser

* Architektur-Kaprize — Möbel, Bilder,
~
: TOmgt

J

Thjpkfo — unter diät Hammer
' kommen, daß das leere Haus selbst

zum Verkauf steht, macht England
um eizm „folly", eine großartige Ver-

rücktheit unseres Jahrhunderts är-

Edwod Taues (1907-84) baute dte beste Privatsammhmgvon SovraalbtMiaof foto: times

Viertels, mal die der Hälfte königli-

chen Blutes.

So glanzunTl hpffaaltgn konnten sei-

ne Eltern dank eines bedeutenden
amerikanischen Erbes. Seine Mutter
war schon, kapriziös, distanziert Als

sie eines Tages nach einem Kind klin-

gelte und gefragt winde, welches sie

wünsche, soll siegerufen haben: „Das
. istmirdoch ganzegal. Hauptsache, es

paßt zu meiner blauen Robe.“
MitfünfJahren galtEdwardJames

nach dem Tode seines Vaters alseiner

der reichsten Eben Englands. Er
spielte seine Bolle mit Aplomb. Als

Student in Oxford behängte er sein
reB?TTTrnn»r mit fl5misph»n Tapisse-

rien, sein Schlafzimmer verhüllte er

mit sübergrauer Seide. InRommiete-

teerwahrend seiner kurz»i diploma-
tischenKarreezwm rechtsund links

vom über gelegene Paläste Über ei-

ne Verbindungsbrücke pflegte er sei-

ne Gaste vom Hauptgang zum Des-
sert zu führen.

Monkton House, ein

surrealistisches Schloß
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Als Jagdhfiuschen' für die James-
Familie warMonkton House im Jahre
1902 von dem äußerst respektablen
Architektm LutyraM gebaut worden.

Hierhin audi wtmien der kleine Ed-

ward und seine vier älteren Schwe-
. stem geschickt, warn sfe im Besu-

chersfcrom des einige Kilometer ent-

fernten Hsupteifffis-West Dean lästig

wurden.
.

Von seinem fflnsteroten Gast und
Edwards Patenonkel, König Edward
VH, wird bas heute gemutmaßt, daß

ersein Vater oderGroßvatergewesen
Sri.Edward James selbst fovrarisierte

je nach LaUne mal die. Version des

Seine poetischen Höhenflüge ließ

Edward James im Eigenverlag in

zwanzig Luxusbänden drucken. Na-
türlich reagierten seine ärmeren Kol-

legen mit sauren Kritiken. Seine wir-

kungsvollste Rolle aber fenrf der Bri-

te als Sammlar nnH Maren Während

seine- kurzen, stürmischen Ehe mit

der österreichischen Tänzerin Tüly
Losch finanzierte er eine Fb»Bgttsai-

son m Paas und London mit dem
flwngffpt»*»1 Ralimchhyi,

- • Hm eine Bolle für seine Frau zu
sichern, ließ er Bert Brecht und Kurt
Weill für die Aufführung der .Sieben
Todsünden“ nach London kommen
und- rettete sie so aus dem Nazi-

Deutschland. IndendreißigerJahren
half er auch riamalg noch nicht arri-

vierten surzeaMischen Künstlern

und baute dabei die beste einschlä-

gige Privatsammlung auf Als Freund
unterstützte er Magritte und vor al-

lem Dali Gegen ein festes Gehalt hat-

te fl™ der Spanier einige Jahre lang

seine besten Bilder ahaiiipfom
Als seine Ehe mit Tflly Losch in

wnwn Scbeidungsskandal endete —

ihre Fußabdrücke hat er auf einer

Wendeltreppe in West Dean verewi-

gen lassen da zog sich Edward
James nach Monkton House zurück
und verwandelte es in sein surrealisti-

. sches Neuschwanstein.

Weiteren Traumen jagte er in den
nächsten Jahrzehnten in Hollywood
pnd vor pitem MAxiim nach. Im me-

arikanischen Dschungel verwirklichte

er seinen „Garten Eden“, ein Capric-

cio an Brücken, Tempeln und Häu-
sern, die er nie vollenden wollte: Stu-

ten fuhren da ins Nichts, Gebäude
besitzen nur drei Wände. Heute sinkt

diese Ruinen-Romantik zurück in
den Urwald.

In England hingegen hat Edward
James eine vorzüglich funktionieren-

de Stiftung hinterlassen. Um die hor-

rende britische Erbschaftsteuer zu
umgehen, wandelte der Kinderlose

bereits 1964 seinen Besitz West Dean
in eine Stiftung um. Als er zwanzig
Jahre spater starb, hatte das College

für Kunsthandwerker und Restaura-

toren internationalen Ruf
Für 5000 Pfundjährlich lernen Stu-

denten hier, wie man Möbel, Porzel-

lan und Uhren restauriert, wie man
Teppiche webt und klassische Musik-
instrumente baut Der Standard ist

hoch. Die Fortgeschrittenen arbeiten

für Kunsthändler und Museen. Die
Werkstatt für Musüdnstrumente
funktioniert wie ein „wohlorganisier-

tes Renaissance-Studio“ . 95 Prozent
der oft Museumsstücken nachgebau-
ten Instrumente werden im Auftrag
getätigt Hier hatte ein Student die

Muße und die Kunstfertigkeit in 18

Monaten eine prachtvoll eingelegte

Barockgitarre nach einem Exempel
aus Stuttgart zu vollenden, „wohl die
dekorativste Gitarre, die seit 300 Jah-

ren gebaut wurde“. Kurzkurse, die

von einem Wochenende bis zwei Wo-
chen dauern, bieten eine Fülle von
Themen an: 6000 Interessierte kön-
nen hier, jährlich, unter anderem
Buctihinden, Korbstuhle-Flechten,

Zeichnen oder Flöte lernen. .

Gewohnt und gearbeitet wird in

der privaten Atmosphäre des Herren-
hauses von West Dean, das noch ei-

nen inspirierenden Nachklang seiner

glorreichen Tage der Jahrhundert-
wende bewahrt hat

Jetzt hat in dem hügeligen engli-

schen Garten mit den kunkvoll na-

türlich eingestreuten Baumgruppen
das Auktionshaus Christie’s seine
Zelte aufgeschlagen. Händler und
Privatsammler kämen sich hier seit

gestern an dem bedienen, was die

James-Familie in zwei Generationen
an Hochkarätigem, Dekorativem und
Bizarrem gesammelt h?t-

Die Mammutauktion mit 2367

Nummern begann mit einer ange-
schlagenen ch inesischen Vase
(Schätzpreis 200 Pfund). Sie endetam
Freitag mittag mit einem ausgestopf-

ten Elch und Stoß Bücher. Da-
zwischen kann man unter einer

kunstvoll mit Elfen h*>in eingelegten

deutschen Ebenholzkommode
(Schätzpreis 20- bis 30 000 Pfund), ei-

nem prächtigen italienischen Kabi-
nett (10- bis 15 000 Pfund) oder einer

französischen Kommode im japani-

schen Stil (40- bis 60 000 Pfund) wäh-
len.

Da wird eine kleine Armee an ver-

goldeten Louis-Seize-Stühlen vor
pnglisrhpn Mahegonischränken para-

dieren, die in der Form chinesischer

Pagoden getischlert wurden. Da gibt

es Tische im maurischen Stil und
Stühle, die wie Muscheln geformt
sind. Lampen erscheinen als Palmen
und Spiegel als Sonnen. Kostbare
Brüsseler Tapisserien werden aufge-

rufen und ein großes Nürnberger
Puppenhaus aus dem 19. Jahrhun-
dert Ebenso indische Helme, eng-
lische Pistolen, Manschettenknöpfe

Edwards VH. oder ein kleines golde-

nes Skelett aus Costa Rica.

Aus Monkton House transportierte

man Edward James’ surrealistische

Spiele und Späße heran: Simulierte

Bambusmöbel und den Stuhl, dessen
Arme sich wie die eines Ertrinkenden
recken. Sein palm<»nggtsä«mtes Him-
melbett, das Napoleons Katafalk

nachempfunden wurde. Bilder und
Zeichnungen von seinen Künstler-

freunden wie Pavel Tschelitschev,

Max Ernst und Leonora Carrington.

Die oste Garnitur hatte er aller-

dings selbst 1981 zur Auktion gege-
ben Das Meisterwerk ist jetzt ein

kleines Wandpaneel, das Dali für das
James-Haus in London gemalt hatte:

„Paranoisches Gesicht“ (50- bis

70000 Pfjund). „

E
liseo Escobar und sein

13jähriger Sohn Oscar laufen

über den leeren Parkplatz vor
dem Stadion Sie haben Holzkisten
unter ihre Arme geklemmt und su-

chen nach Arbeit Sie wollen schmut-
zige Schuhe putzen Wir fragen Esco-

bar, was er von der „Mundial“ hält
„Senor“, antwortet der schmächtige
38 Jahre ahe Mann mit dem bereits

zerfurchten Gesicht, „ein bißchen
stolz sind wir schon, daß dieses Ereig-

nis auch hier stattfindet.“ Sehen wird
er allerdings keines der Spiele. „Ich

besitze weder einen Fernsehapparat

noch kann ich mir eine Eintrittskarte

leisten“ Escobar verdient 3000 Pesos
pro Tag, etwa 13 Mark. Damit muß er

acht Kinder ernähren.

Neza wirkt improvisiert und häß-

lich. Ein- oder zweistöckige Beton-

häuser der Kategorie BiUig-Architek-

tur. Auf den flachen Dächern flattert

Wäsche. Eine Regierungs-Statistik

stuft 222 203 der 341 851 Gebäude als

„inakzeptabel“ ein: ohne ausreichen-

de Wasser- und Elektrizitäts-Versor-

gung und Kanalisation. Schäbige
Blechhütten bilden eine Gürtelzone.

SchmuddeligeHunde streunen durch

staubige Streßen. Nur die Hälfte der
Straßen ist asphaltiert. Grau-grün
sind die Blätter der wenigen Bäume.

gangen“, sagt sie. „Als wir vor 15Jah-

ren kamen, fehlten Schulen und
Krankenhäuser, »nd kaum jemand
hatte fließendes Wasser und elektri-

sches Licht Da hat sich viel geän-
dert“ Es gibt sechs öffentliche Bü-
chereien. Senora Lorera verkauft ihr

Eis vor dem modernen „Palacio Mu-
nicipal“, dem Rathaus, wo den Azte-

ken-Kaisem Cuauhtemoc und Cuitla-

huac Denkmäler gesetzt wurden. Sie
verdient etwa 1000 Pesos pro Tag,
etwas mehr als vier Mark. Ihr Mann,
ein Taxifahrer, bringt täglich umge-
rechnet 18 Marie nach Hause. „Wir
können leben“, sagt die 32jährige

Frau, Mutter von sechs Kindern. „Sie
sollen einmal eine Universität besu-

chen.“

Der Schuhputzer Escobar zählt zu

den ärmsten Bevölkerungsschichten.

Er besitzt eine Blechbude auf dem
„Berg der Tauben“ mit nur einem
Raum, in dem die gesamte Familie

wohnt - zehn Personen. Hinter die-

sem Berg verbreitet eine riesige Müll-
halde kilometerweitGestank und ver-

schafft tausenden Leuten täglich ih-

ren Lebensunterhalt Sie wühlen in

den Abfallbergen nach brauchbarem
Unrat

„Die Hauptstadt kann
mir gestohlen bleiben“

Ein Slum trägt den
Namen eines Kaisers

NezahualcoyotL, kurz Neza ge-

nannt: Dieser Name eines der letzten

Azteken-Kaiser hat für viele Mexika-
ner einen schockierenden Klang.
Denn es ist auch der Name des ehe-

maligen Shimbezirks im ausgetrock-

neten Texcoco-See, der sich inner-

halb von 35 Jahren zur zweitgrößten

Stadt des Landes entwickelte. Drei
Millionen Menschen leben hier. Audi
die Mülionen-Metropole trägt das

Stigma der Armut und des Elends

Die schlicht gekleideten Menschen
Nezas - viele Frauen tragen Schürzen
- stammen meist aus fernen Provin-
zen oder aus der zu teuer gewordenen
Hauptstadt Manche klagen, manche
empfinden eine Haß-Liebe zur neuen
Heimat

Salvador Ugarde, Besitzer eines

kleinen Restaurants, das Tortillas

und Tacos serviert die populärsten
Mais-Gerichte, schimpft auf Mexico
City: „Die Hauptstadt kann mir ge-

stohlen bleiben.“ Seine Worte spie-

geln die weitverbreitete Abneigung
gegen die noch größere Millionen-Me-
tropole wider. Die Menschen von Ne-
za reagieren verärgert aufdie verächt-

liche und abschätzige Beurteilung ih-

rer Stadt in Mexico City. Trotz allem
oder gerade deshalb entwickelte sich

ein Lokal-Patriotismus: Nezahual-
coyotl - mir sind auch wer.

Zum Elend kommt das Gefühl, ig-

noriert zu werden von den Behörden.
Der Begriff „Los Olvidados“ (die Ver-

gessenen) kursiert Das Verbrechen
grassiert Die Zeitung „Excelsior“ er-

mittelte bei einer Umfrage nach dem
gefährlichsten Pflaster in der Hoch-
ebene von Mexiko, daß Neza an zwei-

ter Stelle rangiert.

Fast alle Gesprächspartner äußern
sich erfreut daß drei WM-Spiele im
Neza-Stadion ausgetragen werden.
„Die ganze Welt wird auf uns blik-

ken\ sagt Maria de Los Angeles (25),

die - eine der wenigen Ausnahmen -

in dieser jungen Metropole geboren
wurde. „Wir hoffen, daß wir einen
guten Eindruck hinterlassen.“

Die gewaltige Trabantensiedlung

Dennoch keimt Hoffhung. Wir
sprechen mit der Eisverkäuferin Isa-

bel Lorera. „Es ist steil aufwärts ge-
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Neza will sich von seiner besten

Seite zeigen. Die grauen Wände wur-
den bunt gestrichen. Entlang der
Avenidas Lopez Mateos und Chimal-
huacan, der beiden Hauptstraßen,

entstanden Grünanlagen. Einige

scheinen allerdings unvollendet zu
sein. „Sauberkeit ist Fortschritt“,

verkünden Aufschriften, oder. „Kei-

nen Abfall wegwerfen“ und: „Neza-
Stätte der Feundschaft“.

Im Hotel-Führer

findet Neza nicht statt

Wer will den Anzug
ohne Butterblumen?
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Einen surrealistischen Anklang hat
auch dieser Ausverkauf. Die Stiftung
braucht Geld, sagen die Treuhänder.
Sie ist wohldotiert, hört man von an-
deren: Dieser radikale künstlerische

Aderlaß sei unnötig und ganz und gar
nicht im Sinne des Stifters Edward
James.

An Monkton House heftet sich je-

denfalls ein ironisches Kapitel: Als
die Nation dies Unikum in Bausch
und Bogen übernehmen wollte, blieb

nicht genug Zeit, die geforderten 1,5

Millionen Pfund aufeubringen. Jetzt

wird das bizarre, phantastische In-

nenleben in alle vier Winde verteilt

Für diese Schale ohne Kern wird sich

jedoch nur schwer ein Käufer finden
lassen. Wer will schon den dunkel,

blauen Anzug ohne seine Butterblu-

me?
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Die Flaggen Dänemarks, Schott-

lands und Uruguays sind an die Fas-

saden gemalt worden. Die Teams der
drei Länder, Gegner der deutschen
Mannschaft, müssen in dem mit
knapp 35000 Platzen bescheidenen
Neza-Stadion ihre Vominden-Spiele
bestreiten.

Weder die Mannschaften noch die

ausländischen Schlachtenbummler
werden jedoch viel von Neza sehen.
Kein ausländischer Gast bezog hier

Quartier. Denn das mexikanische Or-

ganisations-Komitee wollte die Stadt
nicht in sein Hotel-Verzeichnis auf-

nehmen.

mm.

Vörden Toren des Neza-Stadions: Nohnwgssnche auf der Müllkippe
FOTO: AP

Der amerikanische Anthropologie-

Professor Henry Selby (University of
Texas, Austin), der Nezahualcoyotl

seit drei Jahren studiert kritisierte

diese Entscheidung. „Neza ist besser
als sein Ruf*, versichert er. „Neza ist

ein Beispiel für den bewundernswer-
ten Überlebenswillen armer Men-
schen.“
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Schmetterball
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Da muß man zuschlagen. Ganz schnell. Wie die

Investoren, die sich jetzt die besten Standorte in

der Sport- und Freizeitwelt sichern möchten.
Die Untemehmerbank fordert die Schlagkraft von
Dienstleistem mit zinsgünstigen Langfristkrediten,

sogar für den Bau von Squash-Centern und Tennis-
Anlagen. Und selbstverständlich für jedes erfolg-

versprechende Unternehmen in unserer JDienst-
leistungsgesellschaft“.

Nicht zögern - Spielstärke beweisen, solange die
Zinsen so niedrig sind wie jetzt Die Unternehmer-
bank hilft Unternehmern, am Ball zu bleiben.

SS«».*

HEFE



4 POLITIK

Gesetz bewirkte
Entlastung des
Arbeitsmarktes

gba. Bonn

Teilzeitarbeit, Altersuzlaub und ein

„arbeitsmarktpoirtischer Urlaub“ für
Beamte und Richter finden seit ihrer

Einführung am 1. August 1984 zuneh-
mendes Interesse. In einer^ Erfah-
rungsbericht über das Gesetz zur Än-
derung der dienstrechflichen Vor-
schriften von 1984 stellt Bundesin-
nenminister Friedrich Zhnmennann
(CSU) fest, daß diese Gesetzesinitiati-

ve zur Entlastung des Arbeitsmarktes

Anzeige

Jeden Samstag
bietet die WEIT
Karriere-Chancen.
Gehen Sie auf „Nummer
Sicher“ bei Ihrer Berufs-Pla-

nung. Nutzen Sie den großen
StellenteD für Fach- und Füh- r.

rungskräfte. 3
5

Jeden Samstag h dw WEIT

beigetragen habe. So habe in der Zeit

vom 1. August 1984 bis zum 31. März
1986 sowohl die Teilzeitbeschäfti-

gung als auch die Beurlaubung in der
Bundesverwaltung kräftig zugenom-
men. Die Teilzeitbeschäftigung stieg

um fast 25 Prozent von 9752 auf
12 153 Beamte und Richter. Die Zahl

der Beurlaubungen erhöhte sich die-

sem Bericht zufolge von 9450 auf
11210, was einem Zuwachs von
knapp 19 Prozent entspricht Wört-
lich heißt es in dem Bericht des Bun-
desjnnenministers: „Erfreulich hoch
ist die Zahl der Neueinstenungen, die
aufgrund der gesetzlichen Neurege-
lungen in derZeitvom 1. August 1984

bis zum 3L Marz 1986 in der Bundes-
verwaltung vorgenommen werden
konnten: Es handelt sichum fest3000
Fälle-“ Da in der Praxis nicht jeder

Fall einer Bewilligung vonTeilzeitbe-
srhäftigting oder Urlaub bis zu einer

belegbaren Neuemsteßung verfolgt

werden könne, sei nicht auszuschlie-

ßen, daß die wirkliche Zahl der Neu-
einstellungen noch höher liege. Audi
in denBundesländern seidie Teilzeit-

beschäftigung wie die Beurlaubung
mit ähnlich positiver Wirkung auf
Neueinstellungen verlaufen, stellt

Zimmermann fest Auch in Zukunft
werde es darauf anlcnmmpn, diese

Möglichkeiten konsequent zu nutzen.

Die wichtigsten Neuregelungen
vom August 1984 sind:

-Teüzeitbeschäftigung von zehn

Jahren für alle Beamten

-Altersurlaubfür lebensaltere Beam-
te

- arbeitsmarktpolitischer Urlaub von
sechs Jahren, vor allem für den Leh-
rerbereich.

— famiiiwipniitiseher Urlaub von
neun statt bisher sechs Jahren.
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Im „Ländle66
sind Zwergschulen

wieder ganz groß im Kommen
Mayer-Vorfelder spricht von 70 Standorten / Bisher den langen Weg unterschätzt

HARALD GÜNTER, Stuttgart

Ende der sechziger Jahre, als die

Bildungsreformer der Gigantomanie
verfielen, kam für über 800 Zwerg-
schulen in Baden-Württemberg das

Aus. Jetzt will Kultusminister Ger-

hard Mayer-Vorfelder (CDU) das Rad
der Geschichte im schwäbischen
„Ländle“ ein Stück weiter zurückdre-

hen: Bis zu 70 dörfliche Grundschu-
len sollen in nächster Zeit wiederer-

öffhet werden. Eine spektakuläre Ab-
sichtserklärung, die Mayer-Vorfelder

gestern damit begründete, daß „die
k)piT]ian iWnhpitpn kindgerechter und
pädagogisch wertvoller“ seien als

große Büdungsfabriken.

Baden-Württemberg, ohnehin im
Besitz des dichtesten Schulnetzes al-

ler deutschen FlächenStaaten, voll-

zieht diese Wende nicht trotz, son-

dern gerade wegen des anhaltenden
Schülerrückgangs. Der ngmiiph setzt

jene Lehrerstellen, frei, die zur Son-

derbetreuung kleiner und kleinster

Grundschulen auf dem Land ge-

braucht werden. Für sie gibt es eine

„Sockelgarantie", die verhindert, daß

die Lehrerzuweisung nach Klassen-

stärken erfolgt Bei jahrgangsüber-

greifenden Klassen gewählt das Kul-

tusministerium obendrein einen

Deputatszuschlag von 30 Prozent auf

die Normalversorgung. Unterm
Strich schlägt die Auferstehung be-

sagter 70 Grundschulen rechnerisch

mit 120 Lehrerstellen zu Buche.

Ausgangspunkt der schulpoliti-

schen Gegenreformation Mayer-Vor-
feldern war die Untersuchung einer

vor Monaten eingesetzten Arbeits-

gruppe. Sie stellte fest, daß es im
Südwesten in 199 Gemeinden oder
Teilorten, die vor knapp 20 Jahren

noch ihre eigene Dorfschule hatten,

über 40 pendelnde Grundschüler

gibt Davon wiederum wurden - nach

intensiven Lageuntersuchungen und
Gesprächen vor Ort - 70 für die Wie-

dereröffnung geeignete Standorte

ausgewählt In neun besonders gün-

stig gelagerten Fällen konnte Mayer-
Vorfelder gestern bereits Vollzug

melden.

Möglicherweise werden am Ende
nicht all* vorgeschlagenen Standorte-

wiederbelebt Das letzte Wort haben
nämlich der zuständige Schulträger

und die Elternschaft. „Gegen deren

Willen wird keine neue Grundschule
eingerichtet“, betonte der Minister.

Außerdem darf keine Nachbarschule
„langfristig in ihrem Bestand gefähr-

det“ werden. Und: Für die neue Schu-
le müssen mindestens 40 Kinder Zu-

sammenkommen. Sie sollen dann

nach denVorstellungen desMinisters
in mindestens zwei Klassen, in denen
die herkömmlichen Klassenstufen

eins und zwei sowie drei und vier

Scfauf-GeganraforoHiter Mayer-
Vorfelder FOTO:FÖR5TERUNG/DPA

beisammen sind, unterrichtet wer-

den.

Das unterscheidet diese Schulen
wiederum von den (in Baden-Würt-
temberg vereinzelt noch bestehen-

den) Zwergschulen alter Prägung. In
den Hauptfächern Deutsch und Ma-
thematik sollen die vier Klassenstu-
fen mit Rücksicht auf den Lehrplan
sogar getrennt unterrichtet werden.

„Ich kann nicht mit der Multiplika-

tion anfangen“, sagt Gerhard Mayer-
Vorfelder,„bevor die Schüler die Ad-
dition und Subtraktion beherrschen“.
In allen andern Fächern dagegen sei

die TGaggpnppm ein Schaft: von Nach-
baijahrgängen durchaus sinnvoll.

Der wohnortnahen Schule gilt seit

Jahren die besondere Aufinerksam-
keit des Kultusministers. Dort kann,
wie bei der jüngsten Lehrplanrevi-

sion vorgegeben, die engere Heimat
am besten in den Unterricht einbezo-

gen werden. Und dort wird laut

Mayer-Vorfelder auch von den Leh-
rern „gute Arbeit“ geleistet

Dorfschüler, sagt er, bewiesen mit
ihren Ubergangsquoten an weiteifüh-

rende Schularten, daß sie die glei-

chen Bfldungschancen wie Stadtkin-

der hätten.

Ungekehrt sei die Belastung, die

der weite Weg in Nachbarschafts-

schulen und Bildungszentren für

Grundschüler mit sich bringe, „lange

unterschätzt“ worden.

Raumprobleme dürfte es bei Wie-

dereröShung der 70 Dorfschulen

kaum geben. In den meisten Fällen

kann das alte Schulhaus, das zwi-

schenzeitlich anderen kommunalen
Zwecken diente, zu neuen Ehren
kommen. Für notwendige Investi-

tionsmaßnahmen gewährt das Land
Zuschüsse aus dwn 150-M21ionen-

Mark-Topf des Schulhausbau-Förde-
rungsprogrammes

.

Burt sieht Beziehung vor Wende
Forderung nach neuem Konzept der transatlantischen Partnerschaft / CDU-Fornm

AXELSCHÜTZSACK, Berlin

Gehen Europas Uhren anders als

die ZeitmesserAmerikas? DieserFra-

ge wurde auf einer Tagung der Kon-
rad-Adenauer-Stiftung im Berliner

Reichstagsgebäude nachgegangen,

auf der es um die Belastungen und
Herausforderungen ging, denen das

Atlantische Bündnis in einer Zeit des

Wandels ausgesetzt ist

Deutsche und amerikanische Ge-
sprächspartner waren sich darin ei-

nig, daß die Beziehungen und das

Verhältnis zwischen den beiden Staa-

ten auf eine Wendemarke zusteuern.

Fragliche Strukturen .

US-Botschafter Richard Burt be-

schwor zwar die außergewöhnliche

Nachkriegszeit „großer Männer, gro-

ßer Herausforderungen und noch
größerer Antworten“. Doch: „Die Ge-

schichte allem ist nicht genug für die

neue Generation.“ Die Staatsmänner
von heizte, die sich einer neuen Welt

gegenübersähen, brauchten „ein

neues Konzept“.

Für ein neues Konzept der transat-

lantischen Partnerschaft plädierte

mit Nachdruck auch der deutsche

Koreferent Michael Stürmer von der

Universität Erlangen: „Es stellt sich

die Frage, ob die Strukturen der

NachkriegszeitvonDauersind ... ob
die Architektur des Nachkriegssy-

stems auch in Zukunft noch Geltung
findet.“

Die Europäer, so Stürmer, hätten

Abschied zu nehmen von teuren Illu-

sionenundmüßtenaneinervariablen
Geometrie Europas arbeiten, um vom
Klienten der USA zum weltpoliti-

schen Partner aufeusteigen.

Die unüberhörbare Aufforderung

an die Europäer, sich ihres Machtge-

wichts in der weltpolitischen Ausein-

andersetzung zwischen den beiden

antagonistischen Blocken bewußt zu
werden und es sinnvoll einzusetzen,

stieß auf volle Zustimmung bä Ri-

chard Burt Stürmer sieht die Bun-
desrepublik als die Nation des We-
stens mit den stärksten historischen

Bindungen und der größten geogra-

phischen Nahe zu Osteuropa. Sie

müsse „eine Hauptrolle“ dabei spie-

len, Veränderungen und irwhr Offen-

heit in die geschlossenen Gesell-

schaftssysteme der kommunistischen
Welt zu tragen.

Dabei gelte es freilich, Abschied zu

nehmen von efaer Entspannungspoli-

tik mit ihren überzogenen Erwartun-

gen. Dem Aufzug der Dgtente folgte

ihr Verfall. Zwar umgeben uns noch,

so Stürmer, die Strukturen der Nach-

kriegszeit Doch sie altem, ebenso

wie die psychologischen und politi-

schen Voraussetzungen, unter denen
sie zustande kamen. Den Befürwor-

tern einer Wiederbelebung der her-

kömmlichen Entspannungspolitik

schrieb Stürmer ins Stammbuch,daß
die Dötente mit ihren ausgesproche-

nen und unausgesprochenen Spielre-

geln der Vergangenheit angehöre.

Niemand werde sie wiederbeleben

können. (

Künftig besser informiert

Als funktionsfähiges Konzept für

die Zukunft bezeichnete Burt eine

Politik, die darauf ausgerichtet sei,

Offenheit und friedlichen Wandel in

die geschlossenen Gesellschaften des

Ostens hineinzutragen.

Man könne sicher sein, daß die

Menschen in Osteuropa in einem
Jahrzehnt mehr darüber wissen, was
die Menschen in Westeuropa tun und
denken, als jemals zuvor, meinte

Burt

In ähnlicher Weise äußerte sich

Stürmer, der für eine koordinierte

Ostpolitik des Westens plädierte, die

sich verantwortlich wisse für die

Mengchen im östlichen Mitteleuropa.

Tschernobyl
schadet auch
der SPD

ULRICH RETTZ, Bonn
Zwei Wochen vor der Landtags-

wahl in Niedersachsen, haben es Sozi-

aldemokraten und Grüne offenbar

nicht geschafft, die mit absoluter

Mehrbeit regierenden Christdemo-
kraten in der Wählergunst zu überflü-

geln. Daran hat auch die Diskussion

um den Ausstieg aus der Kernenergie
nach dem Reaktorunfall von Tscher-
nobyl Ende April nichts geändert
Auf die Frage der Mannheimer For-

schungsgruppe Wahlen, welches Er-

gebnis die Befragten von der Nieder-

sachsen-Wahl erwarten, antworteten

45 Prozent sie rechneten mit einem
Wahlsieg von Ernst Albrecht SPD
und Grüne kommen bei dieser „Er-

wartungsfrage“, deren Ergebnisse ge-

stern im ZDF-Politbaronieter vorge-

stellt wurden, gemeinsam auf ledig-

lich 42 Prozent Allerdings S\i Berte»

immerhin 13 Prozent der Befragten
kein«» Meinung.

Schröder kommt schlecht weg

Aufschlußreich für die Bewertung
der beiden Spitzenkandidaten ist die

„Sympathiefrage“ : Was hatten, sie von
diesen Politikern? Wahrend hier der
Ministerpräsident „mittlere Werte“

(0.3) erreicht schneidet sein Heraus-
forderer Schröder deutlich schlechter

ab (0.1). Albrecht wird in den eigenen
Reihen voll akzeptiert (1.3) der SPD-
Politiker kommt bei den Genossen
deutlich schlechter weg: 0.6. Kanzler

Kohl notierte im Mai bei -01 (April:

0.3), Johannes Rau bei LI (April: 1JJ).

Der Reaktorunfall in der Ukraine
hat eine tiefe Skepsis in der deut-

schen Bevölkerung über die weitere

Nutzung der Kemkraft hinterhswi,

Sprachen sich im April 1984 noch 29
Prozent dafüraus, weitereAtomkraft-

welke zu bauen, so schmolz im Mai
dieses Jahres der Wert auf »*Hn Pro-

zent 33 Prozent votierten für einen
Ausstieg. Vor zwei Jahren waren es
nur 13 Prozent

Reaktorunfall auch bei uns?

Bemerkenswert sind die Antwor-
ten auf die Frage nach der Einschät-

zung der Sicherheit deutscher Kern-
kraftwerke. 72 Prozent der Befragten

glauben, daß ein Unfall, der schwere
Folgen für Bevölkerung hat auch bei

uns möglich ist Lediglich 27 Prozent
verneinten dies. Schlechte Noten be-

kam die Infonnationspolitik der deut-

schen Behörden:Nur32 Prozent fühl-
ten sich ausreichend informiert 68
Prozent beklagten sich über unzurei-

chende Informationen.

Tschernobyl hat offenbar auch die

Sympathiewerte der Parteien beein-

flußt Auf die Frage: „Welche Partei

bevorzugen Sie im Augenblick?“
sprachen sich 39 Prozent für die

Union aus (April: 44 Prozent). Aber
auch die SPD konnte bislang keines-

wegs von der Verunsicherung in der
Bevölkerung profitieren. Auch die

Sozialdemokraten büßten zwei Pro-

zentpunkte ein und liegen jetzt bei 44
Prozent Tschernobyl kam in erster

Linie den Grünen zugute: Sie ver-

doppelten ihren „Sympathie-Anteü"
auf zwölf Prozent Die FDP legte ein

Prozent zu und liegt jetzt bei fünf.

Wenn am nächsten Sonntag in der
Bundesrepublik gewählt würde, kä- ,

men Unionsparteien und FDP auf 50,

SPD und Grüne zusammen auf 49

Prozent Im April verfügte die Koali-

tion noch über eine stabile Mehrheit
von 52 Prozent
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Das „Schlupfloch für
Diplomaten

DIETER DOSE, Berlin

Vom Zentrum Ost-Berlins, wo die

Mitarbeiter der Ständigen Vertretung

(„StäV“) der ' Bundesrepublik

Deutschland zum größten Teil woh-

nen, bis in die City West-Berlins be-

trägt die Autofehrzeit etwa 20 Minu-

ten. Das Dienstgebäude der „StäV“

ist sogar nur eine Autominute vom
n5ghstj»n Übergang ( Invalidenstraße)

nach West-Berlin entfernt Doch
wenn Tionp M., Ehefrau eines Mitar-

beiters der Ständigen Vertretung,

jetzt zu ihrer Arbeitsstelle im Westteil

der Stadt will, benötigt sie zwei Stun-

den Fahrzeit oder länger.

Für m^hr als 100 betroffene Mitar-

beiter der Ständigen Vertretung ist

Westberlin nun - je nach Stadtteil -

zwischen 60 und 75 Kilometer ent-

fernt Das ist eine Folge der Anord-

nung der „DDR“-Behörden, die seit

über pinpr Woche unter Verletzung

des Berliner Viermächtestatus von
Diplomaten, die drei westalliierten

Schutzmächte ausgenommen, beim
Passieren der Sektorengrenze das

Vorzeigen des Diplomatenpasses ver-

langen. Bisher genügte die rote

„Klappkarte“, ausgestellt vom
„DDR“-Außenministerium. Doch da-

mit ist es vorbei. Die „DDR“-Schika-
ne hat den Alltag in der Ständigen

Vertretung komplizierter gemacht

Bräutigam weigert sich

Staatssekretär Hans-Otto Bräuti-

gam, seine Mitarbeiter und deren Fa-

milienangehörige wrngem sich, den
„DDR“-Grenzern ihren Diploma-

tenpaß zu präsentieren. Eberhard

Grashoff Presseattache der „StäV”,

hat es in der vergangenen Woche
mehrmals an den innerstädtischen

Sektorenübergängen mit der Klapp-
karte versucht - aber vergebens. Die

Grepo wies ihn wie auch andere
„Bonner" ab.

Das „Schlupfloch“ in den Westen
für die „StäVa-Mrtarbeiter heißt

Stolpe: Ein Grenzubergang im Nor-
den Berlins und außerhalb der Stadt

gelegen. Hier, auf „DDR“-Gebiet, gilt

der Viermachtestatus nicht, deshalb
weisen sich Diplomaten seitjeher mit

dem Paß aus, ^olpe^gegenübervom
Westberliner Ortsteil Heüigeraee, ist

derzeit noch ein wenig frequentierter

Grenzübergang. Vom nächsten Jahr

an aber fließt hier der gesamte Auto-
verkehr von Berlin nach Hamburg.

Um dorthin zu gelangen, müssen
die Diplomaten quer durch ganz Ost-

Berlin und ein weites Stück durch r

den J)DR“-Kre» Oranienburg feh-

len. Nach Passieren des KbntroD-

punktes befinden sie Sich an
der nördlichsten Zipfel West-Berlins,

In der „rush hour“; dauert es noch
einmal eine halbe Stunde oder langer

bis man in die Innenstadt kommt

Vier Stunden Fahrzeit ,

Es gibt viele Gründe, für „StäV".

Angehörige WestBerlinm besuchen.

Dazu zählen beispielsweise Arztbesu-

che. Die „Westler“ körmen zwar das
„DDR“-Regferungskrankenhaus -

das gleich in der Nachbarschaft der

Ständigen Vertretung hegt aufsu-

chen, aber die meisten haben ihre

behandelnden Arzte im Westen. Be-
troffen sind außerdem die in West-

Berlin berufstätigen Ehefrauen, Söh-

ne und Töchter, die diesseits der

Mauer an Hochschulen studieret
.

Sie alle müssen es in Kaufnehmen:
Einmal von Ost- nach West-Berlin

und zurück, dazu braudien sie vier

bis fünfStunden Fahrzeit. MoiwhyMil

nur für ein Telefongespräch, das von
West-Berlin aus geführt werden muß,
weil Ttwm die Gewißheit haben wffl,

daß der Staatssicherheitsdienst nicht

mit als ungebetener Lauscher in der

Leitung sitzt .

.

Von der J)DR“-Sch£kane sind je-

doch glücklicherweise die Schulkin-

der der „StäV“-Mitarbeiter ausge-

nommen: Sie können mit ihren

Schülerausweis noch, im Schulbus

die innerstädtischen Übergänge pas-

sieren. Das güt außerdem für die a£
gpnanntpn „Ypsilons“, der Ständigen .

Vertretung. So wird das technische

Personal wegen des „7“ im Kraftfahr-

zeug-Kennzeichen genannt Sie ha-

ben andere Ausweise und keine Di-

plomatenpässe.

H

Wilms tritt nicht Totalverweigerer

gegen Süssmuth an freigesprochen
dpa,Bonn

Buudesbüdungsministerm Doro-
thee Wilms wird nicht für das Amt
der Vorsitzenden der CDU-Frauen-
vereinigung kandidieren. Sie tritt da-

mit nicht in Konkurrenz zur aus-

sichtsreichsten Bewerberin für dieses

Amt, Bundesfamilienministerin Rita

Süssmuth. Mit Blick auf die am 7.

Juni in Bonn vorgesehene Wahl er-

klärte Frau Wilms gestern, daß eine

Kandidatur zweier Bundeszninister

aus Gründen der Effektivität der poli-

tischen Arbeit nicht zweckmäßig sei.

Auch die Vorsitzende der westfali-

schen CDU-Frauen, die Bundestags-

abgeordnete Leni Fischer, hat ihre

Kandidatur für den Vorsitz zurückge-
zogen.

Einzige Gegenkandidatin von Rita

Süssmuth ist damit nach derzeitigem

Stand nnrh die CDU-Bundestagsab-
geordnete Renate HeHwig. Die rund
360 Delegierten der CDU-Frauenver-
einigung haben die Nachfolgerin der
vor einigen Monatoi verstorbenen
Vorsitzenden Helga Wex zu wählen.

dpa, Idar-Oberstein

Das Jugendschöffengericht beim
Amtsgericht Idar-Oberstein (Kreis

Birkenfeld) hat den 21jährigen Kai
Kanz aus Stuttgart, der aus Gewis-
sensgründen den Wehrdienst wie j.. .

auch den zivilen Ersatzdienst verwei- J

gert, von der Anklage der Wehr- .

dienst- und Gehorsamsverweigerung
freigesprochen. -

Der junge Mann hatte im Januar >
1985 erstmals den Antritt des Wehr-
dienstes in Idar-Oberstem verweigert
Im April 1985 war er vom Jugend-
Schöffengericht Idar-Oberstem als er-

.

ster sogenannter Totalverweigerer in
~

der Bundesrepublik freigesprochen 1

worden. Kanz hatte damals vor dem
Gericht in Idar-Oberstein gesagt, er
tonne mit seinem Gewissenkeinerfei
Gewaltanwendung vereinbaren. ~

_

Auch der zivile Ersatzdienst sei „Bei- V
hilfe zu Mord“, da er im Rahmen dar

"’v

zivilen Verteidigung offizieller Teil :7
der militärischen Gesamtverteidi-
gung sei, der militärischen Planung .

.'. V

unterlege und somit ein „Kriegs- Jf.'j

'

dienst ohne Waffen“ sei. • f*

Wenn schon Business, dann Club.

Wenn Sie sich in den vielen Business-Klassen trotz Drinks

und Menüs nicht so ganz wohl fohlen, kann das einen ein-

fachen Grund haben: Sie haben keine Ruhe, weil Sie nicht

unter sich sind. Wie der Name schon sagt, ist das im sepa-

raten British Airways Club etwas anders. Auf allen unse-

ren Europastrecken. Denn hier haben Sie in der Tat eine

Klasse for sich. Und das ab 1. April nach Großbritannien
sogar zum gleichen Preis wie andere Business-Klassen, die

Ihnen diese Sonderleistung, zum Beispiel auf Ihrem Flug
nach London, vorenthalten. Daß der British Airways
Club-Tarifdarüber hinaus auch alle sonst üblichen Vorteüe
einer Geschäftsklasse umfaßt, versteht sich von selbst.

Ia

L
l?

British Airways
Die Airline

i;-/;
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Die Vereinten Nationen beschließen

ein Hilfsprogramm für Afrika
Wirtschaft soll angekurbelt werden / Fmanzzusagen westlicher Lander blieben ans
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' ACHIMEEMDE,NewYork
Nach einer knapp einwöchigen

Sondösitzung hat die UNO ein „Ak-
tionsprogramm für die wirtschaft-

liche Gesundung and Entwicklung
Afrikas. 1988-1990“ verabschiedet
Die Vereinten Nationen verpflichten

sich darin, Afrika bei einem energi-

le Wirtschaftslage zu helfen.

. Ein von der Organisation, für Afri-

kanische Einheit ausgearbeiteter und
in das Programm ' aufgenommener
Plan sieht bis 1990 Investitionen zur

Wirtschaftsbelebung inHohe von 128

Milliarden DoUar vor. Davon wollen

die Afrikaner 82 Milliarden Dollar

selbst auftningen, derRest soll von
außen kommen. Auf präzise Finanz-

zusagen ließen sich die Geberländer

allerdings sicht festlegen. Ke West-
europäer versprachen, ihre Entwick-
lungshilfe künftig besser zu koordi-

nieren.

Mehr Marktwirtschaft

Die Reden -der Außenminister im
Plenum hatten schon bald gezeigt,

Afrika und der Westen sich bei

der Suche nach Wegen zur Beseiti-

gung von Hunger «w/i wirtschaftli-

chem Niedergang in Afrika angiena-

hert haben. Seit geraumer Zeit ist in

Afrika ein gewisser Pragmatismus
fegtzuste.Oen: Betonung der privaten.

Initiative, mehr Marktwirtschaft Ob
nach Westen oderOstenbin orientiert

- fest alle Länder des schwarzen Kon-
tinents waren war»h der Unabhängig-
keit mit 2^1 angefagten, einen

Wohlfahrtsstaat aufzubauen. Das Re-

sultat waren aufgeblähteBürokratien

und ineffektive Staatsbetriebe: Hun-
ger und Elend machten sich breit

Doch in den propagandistischen Pa-
rolen der Dritte-Welt-Politiker war
davon nie die Rede. Kolonialismus,
Tmppn'niigmug. Neokolonialismus,

ungerechte Wettwirtschaftsordnung

waren die Schlagworte - und mei-
stens mußte auch noch das „Rassi-

stenregime“ in Südafrika herhalten.

Ke im Plenum demonstrierte Ein-

tracht verblaßtejedoch bei derArbeit

hinter verschlossenen Türen. Die
Gruppe der Blockfreien, die die neue
Weltwirtschaftsordnung seit jeher als

ideologischen Kernpunkt gepflegt

hatte, leisteteden afrikanischenPrag-

matikern harfrnärlrig Widerstand.

Verständlich, denn, die Blockfreien-

Bewegung, traditionell in der UNO
tonangebend, war allein schon da-

durch irritiert, daß man zum ersten
Mal in der Geschichte der UNO von
einer ginbaten Behandlung der Ent-

wicklungsprobleme abgewichen war,
iyidftT" man efog Konferenz aus-

schließlich einer Region, Afrika, wid-

mete, |tty1 «ah hn Verhaken <fer Afri-

kaner Verrat an der Dritte-Welt-Soli-

darität Der von Afrika ebenfalls ent-

täuschte Ostblockbestärkte sie darin.

Die Afrikaner selbst zögerten denn
auch als sich berausstellte, daß vom
Westen keine fasten Finanzzusagen
zu erwartenwaren. Wie Afrika seinen

eigenen Anteil finanzieren will und
wie die Durchführung des Pro-

gramms überwacht werden soll,

bleibt unklar.

Neben den offiziellen Delegationen

gaben auch private Organisationen

ihre Meinungen zur Bewältigung der

Krise in Afrika kund. „Live-Aid“-

Propagator Bob Geldofkritisierte die

Ineffektivität der UNO und auch den
amaritcaniBfhpTi AnfWirnrnntter

Shuüz, weil dieserAfrika militärische

Unterstützung angeboten hatte. Der

erfolglose Aspirant für die amerika-

nische Präsidentschaft, Jesse Jack-

son, sagte, der Heaktorunfall von
Tschernobyl habe gezeigt, daß letzt-

lich alle in einem Boot atzen, „wenn

der Wind sich dreht“. Wenn Afrika

ach aus der Weltwirtschaft ausklin-

ke, werde die westliche Welt das

Nachsehen haben. Beide sprachen

sfcfr fürein Schuldenmoratorium aus,

mit dem. Afrika sich wirtschaftlich er-

holen könnt»

Vorbehalte gegen IWF

Genau weiß niemand, wie der kri-

sengeplagte Kontinent auf den Weg
zu einer wirtschaftlichen Trendwen-
de gebracht werden kann. Bisher hat

nur der TntomatinnaTg Währungs-
fonds (IW ein Konzept vorgelegt,

das Aussicht auf Erfolg verspricht

und in Ghana bereits Wirkung zeigt

Obwohl die Politik des IWF in Afrika

in den Grundzügen akzeptiert wird,

stößt der politische Einfluß der Or-

ganisation aufWiderstand. Die Kom-
promißbereitschaft der Afrikaner ist

denn auch weitgehend von der

Furcht bestimmt, in großem Umfang
ihre Souveränität einzubüßen. Wenn
wirtschaftliche Roßkuren angewen-

det werden müssen - und das steht

außer Zweifel -, dann wollen die

Afrikaner es selber tun.

Am Ende siegte die relative Wahrheit
Israel im Konflikt zwischen Staatsräson und absoluter Gesetzestreae / Der Fall Zaznir
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EPHRAIMLAHAV, Jerusalem

Eswar imGrundeein Konfliktzwi-
schen Staatsräson- und absoluter

Ethik. Und wie so oft in Israel,lag die

Lösung in einem Kompromiß.
Der Generalstaatsanwalt, Professor

Titzhak Zamir, hatte vor vier Mona-
ten seinen . Rücktritt „aus persönli-

chen Gründen“ angemeldet, aber dien

Termin der Regierung überlassen.

Diesen Sonntag, nachdem er sich wie

ein moderner TTnhThaas be-

nommen hatte, akzeptierte die Regie-

rung denRücktrittmit einerFristvon
nur drei Thgen *md ernannte als

Nachfolger den • stellvertretenden

Vorsitzenden des Tel Aviver Bezirks-

gerichtes, den62jahrigea JosefCha-
rish. . .

•
; y -fr. rT.r^ : :

.
.

:

Der Hintergrund der Affäre: Bei

der Befreiung»nw iwruriiaphep-Bn«-

ses mit 30 GeiselnvorÄwasmehr als

zwei Jahren wurden zwei der vier

Geiselnehmer getötet, nachdem sie

sich ergeben hotten. Abraham Sha-

lom, der Chef-des Abwehrdienstes

„Shabak“ .(früher „Shin-Bet“ ge-

nannt),. soll für den Tod der beiden

Geisehtthmer verantwortlich sein:Er
soll sogar Dokumente gefälscht und
Zeugen zu falschen Aussagen verlei-

tet haben. Zainir übergab seine Ver-

nehmungsprotokolle der Polizei und
beauftragte, sie mit einer vollen Er-

mittlung.

Hier schaltete; sich die Regierung

ein und zwar mit seltene“ Einhellig-

keit. Sie versuchte, Enmir zum Zu-
lückziehen desAuftrages zu bewegen
und die Sache onergehömen Unter-

suchungskommission zu übergeben,

um die unvermeidliche Schädigung
der staatlichen^Sicherfreitsinteressen

Jaruzelskis

Lehrer führt

Exilregierung
J. G. G.Bonn

Zum neuen Ministerpräsidenten
der polnischen Exilregierung in Lon-
don wurde Professor Edward Szczap-
anik gewählt

.
Der Hochschullehrer

an der Pohsh University in London
löst Karimterz Sabbat ab, der die

Exil-Polen seit 1976 führte. Szczap-
anik lehrte an der Harvard-Universi-
tät und war.lan^e Zeit hoher UN-Be-
amter im Auftrag der britisdien Kro-
ne. -.

'

Als junger Fähnrich wurde Szczap-
anik 193S

rqacfa dorpolnischen Kapi-
tulation im -sowjetischen. Lager- Ma-
lischtscfaw Bot

-

interniert tmd dort

mitderGründung eines Lagergymna-
siums beauftragt

. Zu. »*hwrt -seiner

Schüler säMte der ' Jungwehrmann
Wojdedi Witodi Järuzdski, dereines
Nachts nach ^Gesprächen? mit dem
sowjetischen GAmmdtenst spurlos.

.
verschwandund spater als Oberfihn-
rich in einer sowjetischen Äfifitär-

schule in j^jasan bei Moskau wieder
auftanchfe. Szcäipanik trat der von
den Sowjets gegründeten^ natfonal-

pohiischen Armee bei und war.bei
Kriegsende Artälerie-Hauptmannbd
den westBdtett'AJIiüertem

Ke nach dö- Niederlage Polens
1339 gegründete Exü-Jtegierung ist

sät 1940 in Lomfon ansässig. Nach
der Qatdecküag der'sowjetiachäi
Massaker, in iKatyri ^ brach sie mit
Moskau. Iö44 gründete die Sowjet-
uuipn als Gegenregkiung das kom-
munistische j^iblmerKomitee". Auf
der Konfe«jr.voa Jalta 1945 erkann-
tet auch' die West^Affiierten die von

an.

abzuwenden. Zainir berief rieh je-

doch auf »»" iffrfttMimpnäBip»!!

Recht das seine Beschlüsse unan-

fechtbar marht und weigerte sieb.

Das Gesetz sorge auch für Sicherheit

meinte er.

Premier Peres argumentierte: «Wir
^tpliPT^m pingm gfinttigpri Kampfmit
unmenschlichen Terroristen. Der
Shqbak terste* TTr)g1aiihliph<»g, um un-

sere Sicherheit zu gewährleisten.“

Peres erklärte, er habe den von Sha-

bak-ChefShalom angebotenen Rück-

tritt abgelehnt auch habe er sich ge-

weigert ihn vom Dienst zu suspen-

dieren: „Er ist meine moralische

Pflicht, an der Seite eines Mannes zu
stehen, -der den staatlichen Auftrag

rechts:

Zarälr

FOTO: CAMERA PRESS

hat des Leben gpiner Bürger zu

schützen und gegen den nur prima

fade Beweise bestehen . . . Das wäre
«np leichte Lösung, aber wer würde
girh in der Zukunft zur Übernahme
solcher Posten bereit finden, wenn
leichte Losungen zur Praxis wer-

den?“

Der Großteü der Presse unterstütz-

te Zainir- Sogar die große Gewerk-
schaftszeitung, die im angempingn

die Ansichten der Arbeiterpartei ver-

tritt, schrieb: „Wir sind Zeugen eines

Versuches, die Position des General-

staatsanwaltes zu untergraben und
seinen Namen ZU beschmutzen . .

.

Die Regierung hat kein Recht, ihn zu

umgehen.“ Ke unabhängige Zeitung
„Chadashot“ mehrte: „Es geht hier
hm einen TtimflMTmMhpn'Wahrheit

und relativer Wahrheit“

Allerdings hat sinh auch Zamir

nicht als blütenweiß erwiesen. Er
ging in seiner siebenjährigen Dienst-

zeit mit objektiver Strenge mehr ge-

gen rechts denn gegen links v̂or.Dem
Likud gelang der Nachweis, daß Za-

inirin öffentlichen Ansprachen gegen
die extreme Rechte sprach, aber nie

gegen die extreme Linke.

Der neu ernannte Generalstaatsan-

walt Charish ist für seine Haltung als

Anhänger der staatlichen Autorität

bekannt Justizminister Yitzhak Mo-
dai bestritt, daß dies „irgend etwas

mit der laufenden Kontroverse zu tun
habe“. Das ist ziemlich unglaubhaft
Zumal Charish bereits erklärte, er

müsse zwar „die Akte noch genau
studieren, aber grundsätzlich bin ich

f&r eine gniipfmo Ermittlung“.

(SAD)

Buenos Aires will Beziehung

zu Bonn noch enger gestalten
Bundesrepublik als Vorbild / Wörners Reise-Eindrücke

R.MONIAC, Buenos Aires
Der vom argentinischen Präsiden-

ten Raoul Alfansin mit großer Ener-

gie vorangetriebene Prozeß der De-
mokratisierung des Landes nach
langjähriger Herrschaft da Militärs

zwingt auch die Streitkräfte zum ra-

dikalen Umdenken und zur Bereit-

schaff, die politische Verantwortung

der vom Volk gewählten Führung zu

akzeptieren. Dies ist eine der Er-

kenntnisse, die Bundesverteidi-

gungsminister Manfred WÖrner von

seinem zweitägigen Besuch in Bue-

nos Aires und aus Gesprächen mit

Aifonsin, weiteren Politikern und

Verantwortlichen im Verteidigungs-

ministerium mitbrachte.

Gleichzeitig wurde beidenGesprä-

chen deutlich, wie intensiv Argenti-

nien sichum eine Verstärkung seiner

Beziehungen zu den westeuropäi-

schen Staaten bemüht und wie sehr

Buenos Aires daran interessiert ist,

vorallem a»oh durch die Vermittlung

der Bundesrepublik, alsbald eine Lö-

sung des Streits mit Großbritannien

um die Phlkland-Inseln zustandezu-

bringen. Insgesamtnahm Wömer von
wnw Tybntägigen Reise, die ihn vor-

her auch rrach Brasilien geführt batte,

denEindruckmit, beideLänder seien

für eine Intensivierung der Kontakte

- zu Bonn „ungeheuer dankbar“.

.
Wörner knüpfte in BuenosAires an

die Gespräche an, die sein argentini-

scherAmtskollegeGermanLopezvor

Wochen mit ihm schon in Bonn ge-

führt hatte. Die Regienmg in Buenos

Aires hat sich die Bundesrepublik

hinsichtlich der Einbettung von

Streitkräften in einen freiheitlich-de-

mokratisch verfaßten Staat zum Vor-

bild genommen. Auch die verant-

wortlichen Generale und Admirale
der Armee sind, wie der deutsche Mi-

niste- feststellen konnte, vom deut-

schen Konzept der „Inneren Füh-

rung“ beeindruckt Verabredet wur-

de, daß bald eine Gruppe Obristen

aus Argentinien mit Hilfe der Kon-
rad-Adenauer-Stiftung zu einem Stu-

dienaufenthalt in die Bundesrepublik
reisen wird, lim sichüber die Stellung

derBundeswehrim Verfassungsgefü-

ge und die weiteren gesetzlichen

Grundlagen zu informieren.

Wömer, der immer wieder unter-

strich, er reise nicht nur als Verteidi-

gungsminister, sondern auch als Re-

giemngsmitglied, um damit zu beto-

nen, daß er sich für die Pflege der

äußeren Beziehungen der Bundes-

republik zu anderen Staaten neben
R^nripshranrW und AuBenministpr

wie die weiteren Kabinettsmitglieder

ebenfalls verantwortlich fühle, wurde
in Buenos Aires bedeutet, man sehe

in Bonn den wichtigsten Partner

überhaupt

Ob sich die darin zum Ausdruck
frnrmnpnrip argentinische Erwartung
überdie konkretenMöglichkeiten zur

Verbesserung der Kooperation zwi-

schen beiden Ländern befriedigen

läßt, wurde in Wörners Delegation al-

lerdings zurückhaltend beurteilt Bei

der Überwindung des vordringlich-

st«! Problems Argentiniens, der Be-

kämpfung der Wirtschaftsrezession,

könne das Ausland direkt nur wenig

hplfen.

Opposition liegt

bei der Wahl in

Ecuador vom
AP, Quito

Die Wähler in Ecuador haben der
Politik ihres Präsidenten, Leon Fe*
bres Cordero von der Christlich-sozia-

len Partei (PSC), offenbar eine deut-
liche Absage erteilt Bei der Abstim-
mung über eine von der Regierung
angestrebteVerfassungsänderung er-

gab sich nach Auszählung von mehr
als 30 ProzentderStimmen eine deut-
liche Mehrheit gegen die Änderung.
Die Abstimmung war von der Regie-

rung mit den Parlaments- und Regio-
nalwahlen verknüpft worden. 4J2 Mil-
lionen Ecuadorianer hatten 59 der 71
Mitglieder des Einkammerparla-
ments, 51 Abgeordnete von Pro-
vinzparlamentenund 461 Kommunal.
abgeordnete neu zu wählen.

Nach den gestern vorliegenden Er-

gebnissen stimmten Bl Prozent gegen
die Verfassungsänderung. Sie_sieht

vor, daß Inhaber öffentlicher Ämter
künftig nicht mehr Mitglied einer po-
litischen Partei sein müssen. Die lin-

ken Oppositionsparteien hatten eine
Ablehnung derv»rfassung<^ »n 1ng
empfohlen

Auch bei derStimmauszählung der
Kongreßwahlen lag die Opposition
vom Der Urnengang güt als Test für

den strikten Sparkurs des seit 1984

amtierenden Präsidenten Die Wirt-

schaftslage Ecuadors hat sich wegen
des Ölpreisverfalls seit Ende vergan-

genen Jahres spürbar verschlechtert

Chinas Marine übt

im Westpazifik

rtr, Tokio

Die rhinpsigp-hp Marine hat nach
Berichten der japanischen Tageszei-

tung „Sankei Shimbun“ im Mai erst-

mals ein größeres Seemanöver im
westlichen Pazifik veranstaltet Sonst

hatte die Marine ihre Übungen bisher

zumeist in Küstennahe abgehalten
Nach Darstellung der Zeitung rea-

giert China mit dieser geändertenMa.

rinestrategie auf den Ausbau der so-

wjetischen Pazifikflotte in den ver-

gangenen Jahren und dieengeren Mi-
litärbeziehungen der Sowjetunion zu
Vietnam.

Knapp 100 Tage regiert

Corazon Aquino die Phi-

lippinen. Sie trägt schwer
am Erbe der Ära Marcos’:

Wirtschaftskrise, Aus-
landsverschuldung, kom-
munistische Rebellion.

Diese Probleme stehen ei-

nem nationalen Konsens
im Wege.

Schonfrist

für Frau
Aquino

läuft ab
Von JOCHEN HEHN

S
taatspräsidentin Corazon Aqui-

no wird nach den ersten hundert
Tagen ihrer „gelben Revolution"
kum Muße finden, Bilanz zu ziehen.

So sehr häufen rieh die Probleme
auf den Philippinen, von denen je-

des geeignet ist die Zukunft des 55
Mfllionen-Volkes entscheidend zu
beeinflussen. Corazon Aquino wird
jedoch die Erkenntnisgewonnen ha-

ben, daß es weit mehr als guter Ab-
richten oder einer Anti-Marcos-
Ideologie bedarf, um ein von Krisen

erschüttertes Land in den Griff zu
bekommen.

Die Filipinos, die Frau Aquino am
25. Februar auf einer Welle der Eu-
phorie zur Macht getragen haben,
rechnen Erfolge und Mißerfolge ge-

geneinander auf Sie mußten die de-

primierende Erfahrung machen, daß
sich ihre Erwartungen - die sicher

zu hochgesteckt waren - nicht er-

füllt haben.

So ist es unbestritten, daß die in

20 Jahren durch die Regierung Mar-
cos zu Grunde gerichtete Wirtschaft

des Landes noch keinen nennens-
werten Aufschwung genommen hat
Vor allem auf dem Lande, wo 70

Prozent der Bevölkerung leben,

herrscht weiter bittere Armut
Die vor wenigen Tagen gewährte

internationale Wirtschaftshilfe wie
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Massenprotext in Manila; Anhänger des gestürzten Präsidenten Mar-
cos wehten sich gegen eine neoeVerfassung FOTO. AFP

der von der Weltbank und einigen

Industrienationen (darunter auch
die Bundesrepublik Deutschland)
bereit gestellte 770 Millionen US-
Dollar-Kredit, ist nicht viel mehr als

ein Tropfen auf den heißen Stein.

Von der weit verbreiteten Armut
profitiert in erster Linie diekommu-
nistische Guemlla, die trotz be-

schwörender Appelle Corazon Aqui-
nos nicht daran denkt, ihren bewaff-

neten Kampfaufzugeben.
Die Folge: In der Armee wächst

die Unruhe. Nicht nur, weil ihr Zu-
rückhaltung gegen die angeblich

verhandlungsbereite Guerrijja auf-

erlegt wurde, sondern auch wegen
der den kommunistischen Rebellen
versprochenen Generalamnestie,

während eine „Präsidentenkommis-

sion für Menschenrechte“ die Mar-
cos-Vergangenheit einiger Militärs

unter die Lupe nimmt
Noch steht die Armee, an ihrer

Spitze Generalstabschef Fidel Ra-
inos, loyal zur neuen Regierung.

Doch ist es kein Geheimnis, daß
Verteidigungsminister Ponce Enrile

der Regierungspolitik gegenüber
den Rebellen mit großem Mißtrauen
begegnet und rieh dabei der Unter-

stützung vieler Militärs sicher ist

Weniger beunruhigend als die

kommunistische Gefahr ist die laut-

stark auftretende Opposition, die

sich aus Anhängern des außer Lan-

des geflohenen Ferdinand Marcos
formiert, jedoch durch ihre Massen-
aufmärsche für ein weiteres Ele-

ment der Unrohe sorgt
In der Behandlung dieser Opposi-

tionelle durch die Regierung zeigt

rieh jedoch ein wesentlicher Unter-

schied zur Marcos-Diktatur Die Fi-

lipinos leben heute in einer Atmo-
sphäre der Freiheit Es besteht auch
kein Zweifel daran, daß all die Frei-

heiten, die sie jetzt genießen, in die

künftige Verfassung 3ufgenommen
werden, die von der gestern erstmals

zusammengetretenen Verfassungs-

kommission bis zum September
vorgelegt werden soll

Frei und arm zu sein, ist sicher

nicht genug. Doch ungeachtet ihrer

Ernüchterung nach den ersten hun-
dert Tagen ihrer neuen Regierung
haben sie die Hoffnung noch nicht

aufgegeben. Und sie tun gut daran,

sich weiter in Geduld zu fassen.

Schnelle Erfolge sind bei dem Erbe,

das die Regierung Aquino angetre-

ten hat, nicht zu erwarten.

Anläßlich des zehnten Jahresta-

ges der Aufnahme diplomatischer

Beziehungen zwischen der Sowjet-
union und den Philippinen hat
Staatspräsident Gromyko in einem
Telegramm an Frau Aquino die

Hoffriung ausgedrückt, „daß sich

unsere Beziehungen auch künftig
entwickeln“.

Bundesschatzbriefe bringen Sie vorwärts.

Sie können zwischen den

Bundesschatzbrief-Typen A

und B wählen. Typ A läuft

6 Jahre, die Zinsen werden

jährlich ausgezahlt. Typ B

läuft 7 Jahre, Zins und

Zinseszinsen werden ange-

sammelt So wachsen

1.000,- DU in 7 Jahren auf

1.474,- DU.

Typ A hat 5^1% Rendite,

Typ B 5,70%.

Beide lassen sich nach dem

30.4.1987 jederzeit zu

Bargeld machen. Zum vollen

Wert plus Zinsen, bis zu

1(1000,- DM monatlich.

Bundesschatzbriefe sind bei

allen Banken, Sparkassen

und Landeszentralbanken

gebührenfrei erhältlich.

Kootfitiooen: Stand 2.6.198),

Ausgaben 1986/5 und 6.

t'Jdüi

5. Jahn

4^5,50%

8
,00%

Näheres über die

Bundesschatzbriefe

erhalten Sie von

Informationsdienst

für BundesWertpapiere,

Postfach 100 461,

6000 Frankfurt 1,

I Tel. 0 69/55 07 07.

Aktuelle Konditionen

i Tag und Nacht unter

Tel. 0 69/6 970141.
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Die Franzosen entdecken
den türkischen Markt
Handfeste Gründe für Flirt mit Ankara / Äqnidistanz mit Athen

Jelena Bonner:
Kreml verfolgt

neue Taktik
DW. Mailand

Jelena Bonner, die Frau des nach
Gorki verbannten - sowjetischen
Atomphysikers Andn*J Sacharow, hat
vor ihrem Abflug in die Sowjetunion
auf die neue Taktik des Kreml hinge-
wiesen. Moskau bemühe sich bei sei-
ner Kampagne gegen den Regimekri-
tiker jetzt darum, Sacharow als acht-
baren Wissenschaftler riarniBtAiign

der von seiner jüdischen, zionisti-
schen, von der CIA bezahlten Frau“
auf Irrwege geleitet werde.Nach offi-

zieller sowjetischer Darstellung steht
einer Rückkehr Sacharows nach
Moskau nur das „antisowjetische*1

Verhalten von Jelena Bonner entge-
gen.

Zu derartigen Erklärungen sagte
Sacharows Frau, sie sei bereit, allein

in Gorki zurückzubleiben, felis ihr

Mann dadurch wieder in die sowjeti-

sche Hauptstadt reisen dürfe. Wenn
Sacharow in Gorki bleibe, sei „sein
Leben wirklich in Gefahr". Die be-
handelnden Ärzte, so Frau Bonner,
hatten ihrem Mann während dessen
Hungerstreik gesagt' „Wir lassen Sie
nicht sterben, aber wir werden Sie
zum Krüppel machen.“

Nach ihrem mehrmonatigen Auf-
enthalt im Westen ist Jelena Bonner
gestern von Mailand aus nach Mos-
kau zurückgeflogen. Zu Beginn ihres

Aufenthaltes hatte sie öffentliche po-
litische Erklärungen strikt vermie-
den. Sie ging erst von dieser Haltung
ab, nachdem heimlich in Gorki ge-

machte Video-Aufnahmen von der
Sowjetunion verbreitet worden wa-
ren. Zur Begründung. sagte sie, sie

wolle „dem KGB nicht das Monopol
der Information über Sacharow las-

sen“.

Gericht läßt radikale

Basken-Partei zu

dpa, Madrid
Die baskische Wählergemeinschaft

Herri Batasuna (HB), der Beziehun-
gen zu den ETA-Terroristen nachge-
sagt werden, mußnach einem Sprach
des Obersten Gerichtshofs in Madrid
als Partei anerkannt werden. Damit
hat auch die oberste Justizinstanz

Spaniens gegen das Innenministeri-

um entschieden, das mehrfach mit
Berufungen gegen Urteile von Ver-
waltungs- und Zivilgerichten ein Ver-
bot dieser Wählergemeinschaft errei-

chen wollte.

E.ANTONABOS, Ankara

Die Deutschen, seit Jahren von der

Türkei als die treuest» Partner in

Westeuropa betrachtet, haben Kon-
kurrenz erhalten. Als Bundespräsi-

dent Richard von Weizsäcker Anfang
vergangener Woche zum ersten Be-

such eines westlichen Staatsober-

haupts seit sechs Jahren in Ankara
eintzaf; hatte gerade der französische

Verteidigungsminister Andre Giraud
die türkische Hauptstadt verlassen.

Girauds knapp zweitägige Türkei-

Reise manifestiert deutlicher als alles

andere den erst einige Monate alten,

aber sehr intensiven Flirt zwischen
Frankreich und der Türkei „Unsere
bilateralen Beziehungen haben eine

neue Qualität erhalten
11

, sagte Mini-

sterpräsident Turgut Özal nach Ge-
sprächen mit der französischen Re-
gierung Ende April in Paris.

Streit über Terroristen

Herzlichkeit ist in den Beziehun-
gen zwischen Türken und Franzosen
absolut neu. In den vergangenen
fünfzehn Jahren war das bilaterale

Verhältnis oft so frostig, daß die bei-

den Regierungen zeitweilig nicht ein-

mal mitpinflndw redeten. Ankara hat

die Franzosen immer wieder beschul-
digt, die armenischen Terroristen in

Schutz zu nehmen. Tatsächlich sind

in k»rnpm anderen TjtiH der Weit so

viele Tertoranschlage auf türkische

Diplomaten wie in Frankreich verübt
worden Vor allem Mitterrands inzwi-

schen verstorbenem TwnonTninigtttT'

Deffene haben die Türken vorgehal-

ten, mit Rücksicht aufdie armenische
Gemeinde in seiner Heimatstadt Mar-
seille absolut nirhtg gnr Zgrarhlngiing
der armenischen Terrorgruppen zu
tun.

Ein Dorn im Auge der Türken war
auch die Griechenfreundlichkeit der

Franzosen.Vorallem unterden Präsi-

denten Giscard d’Estaing »mH Kon-
stantin TTaramantis blühten die Bezie-

hungen zwischen Athen und Paris

auf. Damals hieß es sogar, d«B Gis-

card die Griechen in die EG geführt

habe.

Aberauch in den vergangenen Jah-
ren hat Ankara den Verdacht nicht

loswerden können, daß sich Griechen

und Franzosen verbündet hätten,um
die Türken wegen Menschenrechts-

verletzungen in wichtigen europäi-

schen Gremien anzuschwärzen und
den Ausbau der Beziehungen zur EG
zu bremsen.

Die Wende kam mit dem Regie-

rungswechsel in Paris. Frankreichs
neuer Ministerpräsident Chirac,, der
schon früher enge Kontakte zu Özal
und dessen konservativer Regie-

rungspartei gepflegt hatte, setzte

neue Akzente. Sehr zu seinem Erstau-

nen mußte sich Athens Staatspräsi-

dent Christas Sartzetakis während ei-

nes Staatsbesuchs in Paris vor eini-

gen Wochen von Chirac sagen lassen,

daß Frankreich fortan eine Art Äqui-
distanz zwischen Griechen und Tür-

ken pflegen, ja, daß es die Beziehun-

gen zu Ankara verbessern wolle.

Großprojekte in Aussicht

Möglicherweise will Chirac durch

diese betonte Freundlichkeit gegen-

über Ankara auch sein Unbehagen
über das Verhalten des sozialisti-

schen griechischen Ministerpräsiden-

ten Papandreou zum Ausdruck brin-

gen. Maßgebend sind allerdings ande-

re Überlegungen. Die Franzosen ha-

ben erkannt, daß sie in der Türkei

einen enormen wirtschaftlichen

Nachholbedarf haben. Während sich

die deutschen Ausfuhren seit 1980

mehralsverdoppelthaben (1985: 1830
Mül innen Dollar), haben die französi-

schen Exporte nur um knapp 25 Pro-

zent (514 Millionen Dollar) zugenom-
men.

Der ständig wachsende türkische

Markt, so haben viele französische

Finnen inzwischen erkannt, bietet

großeMnglinbkpitgn- Viele Unterneh-

men wollen mit Großprojekten mas-

siv eingteigpn. Unter anderem geht es

um den Bau der U-Bahn in Ankara
und eines riesigen Kohle-Kraftwerks

bei Izmir sowieum die Lieferungvon
RüstungsmateriaL

Den Türken ist diese Entwicklung
nicht nur aus wirtschaftlichen, son-

dern auch aus politischen Gründen
höchst willkommen. Einmal sind sie

ständig auf der Suche nach neuen
Absatzmärkten, zum anderen wollen

sie ihre Beziehungen zur Europäi-

schen Gemeinschaft normalisieren

Denn - so Infonnationsminister Me-
sut Yümaz - für uns ist es ein wichti-

ges Prinzip, daß wir zu Europa gehö-

ren.“ (SAD)

Albrecht hofft

jetzt auf hohe
Wahlbeteiligung

MJ. Hannover
In der CDU-Fiihrung herrscht jetzt

Übereinstimmung über die „gute
Chance" der Niedersachsen-CDU,
nach der Landtagswahl „die erfolg-

reiche Arbeit der Regierung Albrecht
fortzusetzen“. Mit diesen Worten trat

der CDU-Bundesvorsitzende, Bun-
deskanzler Helmut Kohl, gestern

nach der Sitzung des Parteivorstan-

des in Hannover deminder vergange-

nen Woche entstandenen Eindruck
entgegen, die Union schließe eine
Wahlniederlage in Niedersachsen
nicht aus.

Auf entsprechende Nachfragen
bekräftigte Kohl: „Ich bin ganz si-

eten Emst Albrecht wird Minister-

präsident bleiben.“ Es gebe „nieman-
den zur Ordnung zu rufen“. Er sähst
habe „nicht die Absicht, mich mit
einer denkbaren Niederlage zu be-

schäftigen“.

Albrecht berichtete aus dem „her-

vorragend laufenden“ Wahlkampf,
der von CDU-Generalsekretär Geiß-

ler so bezeichnet» „Richtungswahl-
charakter“ der Wahl für die Bun-
despolitik präge sich den Bürgern
nachhaltig ein und werde „vermut-
lich eine erhöhte Wahlbeteiligung“

bewirken. Zusätzlichen Auftrieb ver-

spricht sich die Union von der Be-

kanntgabe der Arbeitslosenzahlen

aus dem Monat Mai, die eine positi-

ven Trend anzeigen werden.

„Keinen Zweifel“ hat Albrecht am
Verbleiben der FDP im Landtag:

„Gerade deshalb“ habe dieCDU „kei-

nen Anlaß“, die Freidemokraten zu
stützen, unwidersprochen - Geißler

hatte kürzlich noch ein „Kopf-an-

Kopf-Rennen der beiden Lager“ regi-

striert - äußerte Albrecht die Erwar-
tung, zusammen könnten CDU und
FDP „sogar aufetwas über 52 Prozent

kommen“.
Tn einer „Erklärung zur Landtags-

Wahl“ meint der CDU-Vorstand, „die

unverantwortliche Angstkampagne“
von SPD und Grünen zur Kernener-

gie nach der Tschernobyl-Katastro-

phe sei „gescheitert“, da das „Urteils-

vermögen der Bürger“ die energiepo-

litischen „Schlangenlinien “ der SPD
nicht honorieren werde. Unter An-
spielung auf die „vor vier Jahren von
der SPD geerbte schwerste Wirt-

schaftskrise seit der Währungsre-

form“ (Geißler) „appelliert die CDU
an die Niedersachsen, nicht diejeni-

gen zu wählen, die den Karren in den
Dreck hinefagefahren,, sondern dieje-

nigen, die ihn herausgezogen haben“.

Die Frage nach den Grünen haftet

Schröder täglich an den Fersen
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Bevorzugt geschlossene Sflle: Gerhard Schröder
FOTO: LOTHAR KUCHARZ

I Von MICHAEL JACH

D ie 24seitige Hochglanzbroschü-

re der niedersächsischen SPD
preist den im Werbefoto zu strahlen-

der Kosmetikglätte retuschierten

Spitzenkandidaten als einen „Mini-

sterpräsidenten für alle“ an. Indes,

wenn Gerhard Schröder im Wahl-

kampf um die Macht in Hannover
„die Anderen“ geißelt - als brand-

j

markender Richtungsbegriff gtedch-

E
bedeutend mit „die Rechten“, „die

i Konservativen“, als Sozialchiffre

|

mit „die Privilegierten“, auch schon

I mal „die Dicken“ -, dann weht ein

Hauch polarisierender Demagogie

über die Schauplätze seiner Kund-

gebungen.

Mit der „Versöhnungs“-Rhetorik

des anderen, in Niedersachsen

schon um die Macht in Bonn fech-

I tenden sozialdemokratischen Spit-

zenkandidaten, genannt „Bruder Jo-

hannes“ Rau, mögen Schröders

Kampfvokabeln sich wohl stoßen.

Weil aber Wahlversammlungen vom
Partei-Stammpublikum leben,

schafft der Albrecht-Herausforderer

sich über den Appell an das soziale

Wir-Gefuhl der lauschenden Genos-

sen die tragende Stimmungswoge,

auf deren Schaumkamm er sich zur

mobilisierenden kämpferischen

Hochform aufschwingt.

Das gelingt nicht überall. Aufdem
Neubau-Marktplatz von Altwarmbü-

chen vor den Toren Hannovers

müht er sich zwanzig Minuten lang

mit mäßigem Erfolg, den zünden-

den Funken auf die locker verteilten

dreihundert Zuhörer überspringen

zu lassen. Die „Celler Regierungs-

bombe“ Tschernobyl und der Kern-

kraft-„Umstieg“, Attacken gegen

Ernst Albrecht und Schröders „zu-

verlässigen Wahlhelfer“ Helmut

Kohl- keines der kalkulierten Erre-

gungsthemen reizt zu mehr als

schütterem Beifall. Schröders

Sprache wird bald merkwürdig spö-

de, verfangt sich im Seminaristen-

stil, trifft „den Nerv“ nicht

Tags zuvor, im Landstädtchen

Melle am Nordosthang des Teutob-

urger Waldes, hat ein zahlenmäßig

gleiches Publikum einen ganz ande-

ren Gerhard Schröder erlebt Dort
im Gasthaussaal, freute sich Alb-

recht über die „dichtere Atmosphä-

re“ - sie ist allemal der Polemik

förderlich. Der erste Hieb auf KohL

der nächste aufAlbrecht - ohne die-

sen späterhin noch beim Namen zu

nennen und Schröder hat den Saal

rhetorisch in der Hand.

In einem Landtagswahlkampf;

den beide Großparteien mit der In-

anspruchnahme eines neuen „Wir-

Niedersachsen“-Gefühls bestreiten,

gibt Schröder dem Appell an den

Heimatstolz die griffige parteiliche

Wendung: Dieses Land sei „viel zu

schön, um schwarz zu sein“.

So hat der Spitzenkandidat ein

dankbares Publikum, wenn er sich

an Gegenständen wie „Sozialabbau“

und Trümmerfrauen-Babyjahr Luft

macht über „konservative Politik“,

die unter dem Leitbild der „Ellenbo-

gengesellschaft“ die „Fahne des

Christentums stiehlt“.

In der Diskussion kommt das re-

gionale Sorgenthema „Stahlstan-

dortOsnabrück“ zur Sprache. Es hat

den Wahlkampfreisenden bereits

den Nachmittag über beschäftigt:

Seniorenkaffee in Georgsmarien-

hütte, Treffen mit Stahl-Betriebsrä-

ten. Nach der einstweiligen Rettung

des Werks „GMHütte“ im Vorjahr

treibt die Stahlwerker die Sorge um,
nun sei irgendwann das aus Kosten-

gründen nicht augelastete Elektro-

stahlwerk Osnabrück „dran“; an

beiden Waken samt Zulieferern

hängen nahezu 10 Q00 Arbeitsplätze

und damit Wohl und Wehe der Re-

gion. Schröder verspricht, auf ihn

werde Verlaß sein, wenn’s wieder

Ernst werden sollte.

Beim Altenkaffee zuvor hatte er

„Dunst gekriegt“, so sagt man hier,

von Genossen, weil er, als die Schlie-

ßung der Hütte verhindert wurde,

„die Schau dem Albrecht überlas-

sen“ habe: „Wo warst du da eigent-

lich?"

Im kahlen Tanzsaal des verbliche-

nen „Kasinohotels“ von Georgsma-

rienhütte, einst in Wirtschaftswun-

deijahren gewiß einmal der Stolz

des Ortes, steht Schröder allzu weit

entrückt am Pult aufder Saalbühne,

als daß das vertrauliche Genossen-

Du noch wärmen könnte.

Da schießt dann eine resolute So-

zialdemokratin die Frage regelrecht

auf ihn ab, die ihm angeblich die

Presse eingebrockt hat, mit der in-

des die älteren Genossen ihm land-

auf; landab viel hartnäckiger aufden

Fersen bleiben: „Was hast du nun

wirklich mit den Grünen vor? Der

Holger hat ja- auch erst gesagt, er

nimmt die Dachlatte ..." Die Ant-

wort der Wahlstrategen klebt dieser

Tage allenthalben an den Plakat-

standem: „Klarheit wählen - Ger-

hard Schröder.“
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Südamerikas Guerrilla versucht es ohne Gewalt
G. FRIEDLÄNDER, Miami

Fast 25 Jahre waren seit der Grün-

dung der uruguayischen Guerrüla-

Gruppe „Tupamaros“ ins Land ge-

gangen, als sie sich Ende Dezember,

nach Uruguays Demokratisierung,im
Schutz einer Amnestie zum ersten

Mal wieder zu einem Kongreß ver

sammelte. Sie entsagte nun dem be-

waffneten Aufstand und reorganisier-

te sich als politische „nationale Be-

freiungsbewegung“. Die Entwickung

der Tupamaros ist ein typisches Bei-

spiel für den politischen Prozeß in

den zur Demokratie zurückgekehrten

Ländern Südamerikas. Dieser Pro-

zess verlief in Etappen:

- Die Diktaturen der siebziger Jahre,

die als Notwehr gegen die kommuni-
stische Subversion legitimiert wur-

den, unterbrachen nur die Tätigkeit

der marxistischen Linken, beendeten

sie aber nicht

- Diese ins politische Leben zurück-

kehrende Linke, die sich einst ohne
nennenswerte Unterstützung der So-

wjets etabliert hatte, entdeckt nun,

daß während ihrer erzwungenen Pas-

sivität ihre Heimatländer Beziehun-

gen zur Sowjetunion schufen.

- Die marxistische linke hatte es

verstanden, Gewerkschaften zu un-

terwandern, die ideologischen Spitz-

findigkeiten keinen Raum geben. Sie

hat jedoch außerhalb der Gewerk-

schaften dieideologischenDiskussio-

nen über Leninismus, Trotzkismus

und Peking-Orientierung nicht über-

wunden. Sie bleibt daher zersplittert.

Kommunistische Parteien entstan-

den vor weit mehr als einem halben

Jahrhundert in Südamerika als Ver-

längerung bürgerlich-liberaler Tradi-

tionen und als inteDektualisierte Er-

innerung an indianische Aufstände.

Die Vorstellung, einen „neuen Men-
schen“ zu schaffen, war für die Libe-

ralen da- Kampf gegen die jeweilige

Kolonialmacht, für die Intellektuel-

len die Brücke zum Kommunismus,
wie man ihn aus der Ferne verstand.

Denn wirkliche Kontakte mit Kom-
munisten waren bis dahin selten.

Breite Front in Uruguay

Noch am Anfang der sechziger Jah-
re unterhielten in ganz Südamerika
nur Argentinien und Uruguay diplo-

matische Beziehungen mit der So-

wjetunion, deren Ideologen und Di-

plomatenversicherten, daß sie an Re-
volutionen in Südamerika nicht ein-

mal langfristig dachten. Es ist eine

Ironie der Geschichte, daß der sowje-

tische Einfluß in Südamerika unter

den Militärdiktaturei?
1

unerwartete

Ausmaße annahm.

Guerrilleros, die wie die Tupama-
ros in die Politik umsteigen wollen,

werden heute von den Moskau-Kom-
munisten mitoffenenArmen als Bun-
desgenossen aufgenommen. Nur in

Argentinien ist es noch nicht so weit:

Dort schützt keine Amnestie ehema-
lige Guerrilleros vor der Anklage-

bank Sie schweigen daher lieber

über ihre Vergangenheit. In Uruguay
aber hat die Linke ihre „breite Front“

zu neuem Leben erweckt, die von
Christdemokraten über die Sozialde-

mokraten und Splittergruppen bis

zur irnmTrmni«tischen Partei reicht

Bei den letzten Wahlen erzielte sie

fest 22 Prozent der Stimmen.

In Argentinien und Brasilien sind

die kommunistischen Parteien aus

der Illegalität in die Öffentlichkeit zu-

rückgekehrt Sie betreiben wieder ih-

re in Südamerika übliche Politik der

langfristigen Ziele und widmen sich

erfblgeich der Organisierung der.Ju-

gend. Argentiniens moskautreue
TTnrnTministPfi zählen nilT 50 000 Mit-

glieder, aber ihre Jugendgruppen er-

fassen 70 000. Zwei andere Gruppen,
die sich zur Linken Argentiniens zäh-

len, haben mehr als 140 000 Mitglie-

der. In Brasilien gibtes zwei kommu-
nistische und drei sozialistische Par-

teien. In Peru konnte die sozialdemo-

kratische regierende ,Apra“ trotz ih-

rer aggressiven Rhetorik nicht ver-

hindern, daß die übrige marxistische

Linke sie ständig überrundet

Moskaus stärkere Präsenz

An Mitgliedszahlen gemessen sind

die wieder erstehenden Parteien der

marxistischen Tanken noch keine be-

sondere Bedrohung der Demokratie.

Sie gewannen aber in Brasilien be-

reits eindrucksvolle Erfolge bei wich-

tigen Lokalwahlen, bei denen persön-

liche Werbung eine größere Rolle

spielt als bei nationalen Wahlen.

Diesen Parteien kommt heute auch
die stärkere Präsenz Moskaus in La-

teinamerika zugute. Die Sowjetunion

kauft ein Drittel aller argentinischen

Exporte. Aeroflot unterhält teure, un-

rentable Flüge nach Argentinien, Bo-

livien und Peru. Fischerei-Abkom-

men führten zur ständigen Anwen-
senheit von mehr als 200 Fischerei-

schiffen an Südamerikas pazifischer

Küste. Argentinische Häfen versehen

den Service russischer Schiffe und
halten ihnen damit eine Atlantikroute

in die Antarktis offen.
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Albrechts Rundfunkgesetz

heute auf dem Prüfstand
Mündliche Verhandlung vor dem Bundesverfassnngsgericht

HENNINGFRANK, Bonn
Zwölf Tage vor den niedersächsi-

schen Landtagswahlen steht ein

Lieblingsprojekt von Ministerpräsi-

dent Ernst Albrecht auf dem Prüf-

stand des Bundesverfassungsge-

richts. Unter Vorsitz von Vizepräsi-

dent Herzog findet heute die münd-
liche Verhandlung des Ersten Senats

in dem von der SFD-Bundestagsfrak-

tion gegen Hub niedersächsische Lan-

desrundfunkgesetz angestrengte Nor-

menkonirollverfahren statt Auch
wenn daran weder Oppositionsführer

Hans-Jochen Vogel (er läßt sich von
seinem für Rechts- und Verfassungs-

fragen in der Fraktion zuständigen

„Vize“ Alfred Emmerlich vertreten),

noch der niedersächsische Regie-

rungschef Albrecht, (für ihn kommt
der Chef der Staatskanzlei in Hanno-
ver, Josef Meyer) teilnehmen, so ist

der Ausgang dieses Prozesses von
bundesweiter Bedeutung.

Der Hamburger Rundfünkrechtler
und Direktor des Bredow-Instituts,

Wolfgang Hoffinann-Riem, wird den
Antrag der Bonner Opposition be-

gründen, das niedersächsische Lan-
desrundfunkgesetz für grundgeset-

zwidrig zu erklären. Dabei dürfte er

von dem für Hessen auftretenden
Frankfurter Verfassungsrechtler Er-

hard Denninger unterstützt werden.

Der Göttinger Staatsrechtler Chri-

stian Starck wird als Prozeßbevoll-

mächtigter der Landesregierung in

Hannover zwar nicht bestreiten kön-
nen, daß Albrecht mit diesem Gesetz
rundfunkrechtliches Neuland betre-

ten hat Er kann jedoch darauf hin-

weisen, und insoweit kann ersieh der
Unterstützung des für die rheinland-

pfälzische TjmdPBrpgiamng auftre-

tenden Justizstaatssekretärs Walter

Rudolf sicher sein, daß es sich ledig-

lich um ein Organisationsmodell des
privaten Rundfunks für eine Über-
gangszeit handelt

Gestaltungsfreiheit

für Gesetzgeber

Gerade dafür aber hatte das Bun-
desverfassungsgericht in seinem drit-

ten RnwHfiininirtPi^ der sogenannten
FRAG-Entscheidung von 1981, durch
die wesentliche Teile des saarländi-
schen Rundftinkgesetzes für verfas-

sungswidrig erklärt wurden, den
Landesgesetzgebem eine ziemlich

weite politische Gestaltungsfreiheit
eingeräumt: „Wie der Gesetzgeber
seine Aufgabe erfüllen will, ist Sache
seiner .Entscheidung. Das Grundge-
setz schreibt ihm keine besondere
Rundfunkorganisation vor, es kommt

allein darauf an, daß freie umfassende
und wahrheitsgemäße Meinungsbil-

dung gewährleistet ist, daß Beein-

trächtigungen und Fehlentwicklun-

gen vermieden werden.“

An diesen verfassungsrechtlichen

Maßstäben, die die Richter des

„Grundrechtssenates“ vor fünf Jah-

ren zur SicherungderimArtikel 5 des
Grundgesetzes garantierten Rund-
funkfreiheit aufgestellt haben, wird
Karlsruhe mit ziemlicher Sicherheit

auch die niedersächsischen Regelun-
gen für die Veranstaltung von priva-

ten Hörfunk- und Fernsehprogram-
men messen.

Parteizugehörigkeit

als Fehlkalkulation?

Abgesehen davon, daß auch dies-

mal Professor Konrad Hesse Bericht-

erstatter ist, sitzen im Ersten Senat
noch vier weitere Richter, deren Un-
terschriften unter dem dritten Rund-
funkurteil von 1981 stehem Professor
Hermann Heussner, Gisela Niemeyer,
Dietrich Katzenstein und Helmut Si-

mon.

Ob allerdings die Rechnung der
SPD-Bundestagsfraktion und der
Landesregierung in Wiesbaden (für
Hessen tritt Börners Medienexperte,
der Chef der Staatskanzlei Paul Leo
Giani, auf) aufgeht wird sich erat
noch erweisen müssen. Die Parteizu-
gehörigkeit der Richter könnte sich
nämlich wieder einmal als eine Fehl-
kalkulation erweisen. Da der durch
den Tod von Franz Niedermaier ver-
waiste Platz im Richterkollegium
(acht Mitglieder) noch nicht wieder
besetzt worden ist stehen bei der
Entscheidung über die Verfassungs-
mäßigkeit des niedersächsischen
Landesrundfunkgesetzes den drei
SPD-Mitghedem Hermann Heussner,
Gisela Niemeyer sowie Helmut Si-
mon und dem von derSPD nominier-
ten „neutralen“ Richter Konrad Hes-
se mit Roman Herzog sowie Dietrich
Katzenstein nurzwei CDU-Mrtglieder
und mit Johann Friedrich Henschel
lediglich dn FDP-Mitglied gegen-
über.

Damit ist jedoch noch lange nicht
gesagt daß der Antrag der SPD, der
übrigens auch von der ARD und ih-
rem Prozeßbevollmächtigten, dem
Passauer Professor für öffentliches
Recht Herbert Bethge unterstützt
wird, im Ersten Senat eine Mehrheit
findet zumal da von diesem ein vier-
tes Rundfunkurteil und damit ein
konstruktiver Beitrag zur Neugestal-
tung der Rundfunklandschaft erwar-
tet wird.

Von Berg hat

Vorbehalte ,,

gegen die SPD
dpa, Bonn

Der mit Einwilligung der „DDR“ in

die Bundesrepublik Deutschland
übergewechselte Ostberliner Profes-

sor Hermann von Berg hat offen ge-

lassen, ob er der SPD beitreten wird.

Bei der Vorstellung eines neuen Bu-
ches, das sich kritisch mit dem Mar-
xismus auseinandersetzt sagte von
Berg gestern in Bonn auf eine ent-

sprechenden Frage: „Erst guck ich

mir mal alles an, weil ich im Augen-
blick nicht weiß, was die SPD ist“

Natürlich stehe er den Sozialdemo-
kraten am nächsten, habe aher Vor-

behalte gegen deren Deutfchand-
und Wirtschaftspolitik. „Meine Selig-

'

keit hängt nicht davon ab, daß ich

Mitglied einer Partei bin“, sagte der

frühere prominente SED-Vertreter,

Verfasser zahlreicher ökonomischer
und historischer Veröffentlichungen.

ln seinem Buch bezeichnet von
Berg Karl Marx und den Marxismus-
Leninismus als friedensgefahrdende
Ideologie. Marx selbst so der Autor
vor der Presse, sei der Erfinder des

Personenkultes und ein nach Politik

und Lebensweg total unfähiger Mann
gewesen. Von Berg glaubt daß in bei-

den Teilen Deutschlands wieder
stärker über die Einheit der Nation

diskutiert weide. Dieses Bewußtsein
müsse wachgehalten werden. Ein
Friedensvertrag könnte die äußeren
Grenzen der Bundesrepublik
Deutschland und der „DDR" in ihrer

jetzigen Form festlegen und die in-
'

nerdeutsche Grenze aufheben. Be-
standteil einer solchen Regelung wä-
re aus seiner Sicht der Austritt aus
NATO und Warschauer Pakt der Ab-
zug aller fremden Truppen, die Ent-
fernung von ABC-Waffen auf deut-

schem Boden, die Abschaffung der
deutschen Armee und ihr Ersatz
durch eine Volksmiliz.

Weniger Aussiedler i

aus der Sowjetunion I

dpa, München !

Die Zahl der Aussiedler der
Sowjetunion liegt mit insgesamt 28
im Mai weiterhin „auf niedrigem Ni-
veau“. Insgesamt kamen seit Jahres-
anfang 275 Aussiedler aus der Sowjet-
union in die Bundesrepublik, wäh-
rend es lm Vorjahr 4M waren, sagte
der bayerische Sozialminister Franz
Neubauer (CSU) in München. Neu-
bauer forderte die sowjetischen Be-
hörden aufi „die restriktive Behand-
lung der Ausreiseanträge opffljeh auf-
zugeben, damit wieder mehr
deutsche Aussiedler aus der Sowjet-
union in die Bundesrepublik übersie-
deln können“.

i
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Mit einer Frau
am Steuer

ist das
Automobil

eworden
Berta Benz, eine unternehmungsfreudige,

junge Frau, war von der Erfindung ihres Mannes

Karl Benz so sehr überzeugt, da& sie eines schönen

Ikges das Steuer selbst in die Hand nahm.

An einem frühen Augustmoigen während der

Sommerferien 1888 machte sie sich mit ihren bei-

denSöhnen auf den Weg ins etwa 100 km entfernte

Pforzheim. Alle sollten sehen, was in diesem

Motorwagen steckt

Es -war die erste Fernfahrt in der Geschichte

des Automobils.

Eine Fahrt, bei der es manches Abenteuer zu

bestehen gab. Schon kleine Steigungen und

Gefalle, die der Fahrer heutiger Automobile über-

haupt nicht wahmimmt, erforderten bei dem nur
mit«inein l,5 PS starken Motor ausgerüsteten drei-

rädrigen Wagen alle Kräfte und den ganzen Mut der
drei Pioniere.

Die Bremse - ein Holzklotz mit Lederbeschlag
- muhte mehrmals beim Schuhmacher erneuert,

die verstopfte Benzinzufuhr mit Mutters Hutnadel
repariert werden. Das Benzin für den 1-Zylinder-

Motor und das Wasser für die Kühlung gab es in der

Apotheke.

Erst bei Dunkelheit kamen die drei übermü-
det und verstaubt aber heil und glücklich in Pforz-

heim an.

Das Automobil hatte seine erste große Bewäh-
rungsprobe bestanden - dank der Courage einer

Frau.

Ein Jahrhundert Automobil ist auch ein Jahi^

hundert Geschichte eines uralten Menschheits-

traumes. Nämlich dem, so sichei; bequem, schnell

und zuverlässig wie möglich von einem Punkt zum
anderen zu gelangen. Und dabei auch allerhand mit
aufzunehmen - an Landschaften, Städten. Men-
schen, Erfahrungen.

Heute ist das Automobil ein unverzichtbarer
Bestandteil unseres Lebens. Wir verdanken ihm
eine Mobilität, die uns selbstverständlich erscheint

und die wir für Arbeit und Beruf ebenso nutzen*
wie für die Freizeit

Auch künftig bedarf es genialer Ideen und
fortschrittlicher Technologien, um das Auto noch
attraktiver und sinnvoller zu machen.

Und unternehmerischen Mut
Wie damals, als eine Frau das Steuer in die

Hand nahm.

DAIMLER-BENZAG
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Der Borgbau an
der Ruhr bat sieb
seit selnon
Anfängen im
letzten Jahrhundert
laufend
ausgebreitet,

__ £ Kraftwerke und
Industrieanlagen
sind Ihm gefolgt.
Da inzwischen im
Kern des
Rubrgebietes kaum
nach Steinkohle
abgebaut werden
kann, wandert der
Bergbau mehrund
mehr nach Norden.
Dabei ist es
dringend
notwendig,

t
RBckslcbt aal die

: *-L- SriorderaisM des
*
s-'' • * Naturschutzes zu

' nehmen. fotO:ap

Bergbau erhält eine ökologische Dimension
Die Nordwanderuag des Steinkohlenabbaus im Ruhrgebiet bringt für den Naturschutz viele Probleme mit sich

Von ALBERT SCHMIDT

S
eit 150 Jahren gehören das Ge-

biet an der Ruhr und der Stein-

kohlenbergbau eng zusammen.
Im Laufe dieser Zeit hat er sich je-

doch bis zur Emscher,in die Lippezo-

ne und zum Niederrbein ausgeweitet

Nach Erschöpfimg der zur Zeit be-

triebenen Abbaufelder sucht der

Bergbau nun neue Gebiete. Aus geo-

logischen Gründen ist dabei nur eine

Wanderung nach Norden möglich,

wohin sich die karbomsche Lager-

stätte dieses Raumes unter zuneh-

mend mächtigerwerdendem Deckge-
birge fortsetzt. Um möglichst wenig
Umweltveränderungen auszulösen,

wählte man für diese Nordausdeh-
nung das Konzept der Anschlußberg-
werke.

Dieses Konzept gilt als wirtschaft-

lich und umweltschonend, da es von
der Erschließung neuer Lagerstätten

unter Tage bei weiterer Nutzung der
bisherigen Förderschachte ausgeht
Zudem erfordert dieses Vorgehen nur
relativ kleine Flächen für Seilfohrt-

schächte (10 bis 15 ha) und Wetter-

schächte (0,5 bis 1,5 ha).

Auch die ökologischen Folgen der
infrastrukturellen Anbindung durch
Straßen, Energietrassen sowie Ab-
wasser- und Abfallanlagen können
begrenzbar bleiben, wenn die neuen
Betriebsanlagen vorhandenen Sied-

lungsbereichen zugeordnet und öko-

logisch empfindliche Landschafts-

räume geschont werden. Nicht ge-

mindert werden können mit derKon-
zeption der Anschlußbergwerke aller-

dings die mit dem untertägigen Ab-
bau verbundenen Bergsenkungs-
folgen.

Die Erweiterung soll in

zwei Phasen verlaufen

Die Nordwanderung des Steinkoh-

lenbergbaus in neue Abbaugebiete an
der Lippe, im südlichen Münsterland
und am Niederrhein soll in zwei Pha-

sen erfolgen. Bis znm Jahr 2005 sollen

nicht mehr als fünfSeilfahrtschächte

und zehn Wetterschächte („Planungs-
räume“) niedergebracht werden. Eist

nach 2005 wird über die Erschließung

der weiter nördlich gelegenen

„Reservei-aurne“ entschieden. Sie rei-

chen an die Linie Sendenhorst - Dül-
men - Raesfeld - Wesel - Kevelaer

heran und könnten nach heutigem

Kenntnisstand auch die Anlage neuer

Förderschächte notwendig werden
lassen. Diese zweite Phase würde In-

frastrukturprobleme mit erheblich

größeren Umweltkonflikten auslö-

sen.

Die Steinkohle ist für die nord-

rfaein-westfälische Landesregierung

der wesentliche Eckpfeiler der Koh-
le-Vorrangpolitik und soll aus Ener-

gie-, wirtschafte- und beschafti-

gungspolitischen Gründen auch
künftig gesichert werden. Daher ist

bei gleichbleibender wirtschaftlicher

Entwicklung damit zu rechnen,

man die zweite Phase im nächsten
Jahrtausend in Angriffnehmen wird.

Die Landesregierung hat im Januar
1986 für die erste Phase ein „Gesamt-
konzept zur NordWanderung des
Steinkohlenbergbaus an der Ruhr*
vorgelegt, das „durch die Anpassung
bergbaulicher Maßnahmen an die Be-

lange der Landschaft mit ihren kul-

turhistorischen Werten die Umwelt
schonen und den Flächenverbrauch

mindern soll“. Wichtige Teile des Ge-
samtkonzepts nehmen auf das im
Aufträge des Ministers für Umwelt,
Raumordnung und Landwirtschaft

von der Landesanstalt für Ökologie,

Landschaftsentwicklung und Forst-

planung Nordrhein-Westfalen

(LÖLF) erstellte Ökologie-Konzept

Bezug.

Aufgabe der LÖLF war es, basie-

rend auf einer Erfassung aller Natur-

räume und ihrer schutzwürdigen Ei-

genarten die Bedeutung der Pla-

nungs- und Reserveräume für den
Natur- und Landschaftsschutz und
die landsohaftjigpbundene Erholung
herauszustellen. Es sollte versucht

werden, die Auswirkungen des künf-

tigen Steinkohlenbergbaus vor allem

auf empfindliche Landschaftsbe-

reiche einzuschätzen. Schließlich

sollte das Konzept ökologisch be-

gründete räumlichund sachbezogene
Schutz- und Entwicklungsziele für

den Nordwanderungsraum enthalten.

Von der NordWanderung des

Steinkohlenbergbaus werden große

Ausschnitte der Naturräume „Untere
Rheinniederung*4 im Westen sowie

feünsteriänder Bucht“ im Osten be-

troffen. Es handelt sich in weiten Be-

reichen um eine noch mit natumahen
und ökologisch wertvollen Land-
schaftsstrukturen durchsetzte, vor-

wiegend landwirtschaftlich und forst-

wirtschaftlich genutzte Kulturiand-

schaft Die Spannweite schutzwürdi-

ger Biotope reicht von Altstromrin-

nen, Flutmulden und Kolken der

Kheinaue über wertvolle Buchenwäl-
der, Moor- und Bruchgebiete der

wechselreichen Höhenzüge, Grund-
wasserlandschaften und Niederun-
gen des Zentralhügellandes bis zu

den zum Teil noch vielfältig geglie-

derten landwirtschaftlichen Nutzflä-

chen der Sand- und Lehmplatten in

der Munsterländer Bucht Der beson-
dere ökologische Wert dieser Land-
schaft besteht in einem noch weithin

intakten Mosaik aus sich ergänzen-
den Biotop-Typen mit feuchter und
trockener Ausprägung, die für eine
große Anzahl seltener Pflanzen- und
Tierarten wichtige Brut- und Lebens-
räume bilden.

fonnation wird verändert Dies kann
die Fbrigtong: von Fließ- und Stülge-

wässera, von ökologisch bedeutsa-

men Grundwasservorkommen und
feuchtigkeitsabhängigen Biotopen,

aber auch die land- und forstwirt-

schaftlichen Bodennutzung in be-

stimmten Gebieten in Frage stellen.

Um die negativen Beigsenkungsfol-
gen abfangen zu können, müßten in

den betroffenen Räumen auf Dauer
eine künstliche Vorflutregelung und
SumpfiingamaBnahwpn betrieben

werden.

Besonders bedrohlich sind

Grundwasseranderungen

Es verwundert deswegen nicht,

daß die Biotopkartierung für dieses

Gebiet mehr als 2000 schutzwürdige

Biotope ergab. Weite Bereiche der

Niederungen sowie der Fluß- und
Bachauen sind vom Grundwasser ab-

hängig und werden von ihm geprägt
Sie erfüllen eine wichtige Vemet-
zungsfunktion. Jede Unterbrechung
dieses schutzwürdigen Biotopgerü-

stes etwa durch den Bau einer

Sehachtanlage, piner Straße, vor al-

lem jedoch durch von Bergsenkun-
gen ausgelöste Veränderungen der
Grundwasserverhältnisse kann zu ei-

ner empfindlichen Störung des Ge-
samtsystems führen.

Bei der Einschätzung' der Folge-

wirkungen der NordWanderung auf
die vorhandene ökologische Situa-

tion muß unterschieden werden zwi-

schen direkten Eingriffen durch die

Errichtung von Betriebsanlagen, Er-
aphKpftingCTnaßijahmen oder ftufhat-

-dungen und indirekten Einwirkun-
gen durch Bergsenkungen. Während
die direkten Eingriffe mit Auswir-

kungen wie WScheninanspn lf,frnah-

me, Zerschneidungseffekten oder Im-
missionsbelastungen gesteuert wer-
den können und sich mindern oder
yym Teil ausgleichen lassen, sind die

Bergsenkungsfolgen ungleich

schwieriger einzuschätzen und von
größter ökologfacher Bedeutung.

Das bedeutet die Grundwasserver-

hältnisse werden beeinträchtigt,

Oberflächengewässem werden ge-

stört ihre Vorflut wird möglicherwei-

se umgekehrt, oder sie fallen sogar

trocken, die ursprüngliche Gelände-

Um die ökologischen Folgen zu mi-

nimieren und einen „differenzierten

Ressourcenschutz“ zu erreichen, hat

die Landesregierung Umweltquali-
tätsziele für die Bereiche „Natur und
Landschaft“ sowie „Wasser“ entwik-

kelt, aufgegliedert nach Teilräumen.

Bei der Errichtung von Schachtanla-

gen und Folgeeinrichtungen soll für

einen sparsamen Flächenverbrauch

gesorgt werden.

Mit diesen Zielvorgaben für die

künftigen Planungsräume wird-aus-

gehend von der realen Nutzung und
den biologischen Potentialen - vom
Bergbau gefordert, die Schutzgebiete

verschiedener Ausprägung zu erhal-

ten, den Varlust schutzwürdiger Bio-

tope durch Ersatz- und Aus-
gleichsmaßnahmen zu kompensie-
ren, die überregional bedeutsamen
Grundwasservorkommen zu schonen
und die Folgen von Bergsenkungen
durch gegensteuemde Maßnahmen
möglichst gering zu halten.

' Die Ziele für die Umwettquaiität-

und Quantität müssen durch die Re-
gionalplanung, die fachgesetzlichen

Verfahren und insbesondere die

Landschaftsplanung umgesetzt wer-

den. Besonders wichtig ist jedoch,

daß sich die Rahmenbetriebspläne
und Betriebspläne des Bergbaus eng
an die Vorgaben halten. Dieses gilt

besonders auch für den untertägigen

Abbau: Hier sollten Fragen der Scba-

densvenneidung bzw. einer Steue-

rung der Bergsenkungen berücksich-

tigt werden.

Bergbau und Ökologie
müssen Zusammenarbeiten

NOTIZEN AUS LABORS UND INSTITUTEN
Krebsfrüherkennung

Bonn (DW.) - Neuartige Metho-

den zur immunologischen Krebs-

früherkennung sollen bei einem
von der Dr. Mildred Scheel Stiftung

für Krebsforschung veranstalteten

Workshop, der gestern in Bonn er-

öffnet wurde, diskutiert werden.
Die Teilnehmer des Treffens - Wis-

senschaftler aus der ganzen Welt,

die dem Komittee für Immundiag-
nostik der „Union Internationale

Contre le Cancer“ (UICC) angehö-
ren - wollen einen Überblick über
den derzeitigen Stand der For-

schung auf diesem Gebiet geben.

stitutes ist der Großraum Hannover
vorgesehen.

Super-Modem

New York (CVB) - Ein neues
Super-Modem, das sich besonders
für Mini-Computer auf der Reise

eignet, hat die Firma Anchor Auto-
mation herausgebracht Es ist auch

„modular jack“ ist es in USA direkt

ans Telefon anschließbar. Die Über-
tragungsrate ist wählbar zwischen
300 und 1200 band. Eine Stromquel-
le wird nicht benötigt Das Modem
bezieht seine wenige Energie nach
dem Einschalten aus dem Telefon-
netz. Der Preis liegt umgerechnet
bei ca. 250 Mark.

Solar-Forschung
Hannover (dpa) - Die Gründung

eines Institutes für Solarenergie mit
der Einrichtung von 12 Planstellen
hat jetzt die niedersächsische Lan-
desregierung beschlossen. 7.U»1 des
Projektes ist es, Alternativen zu der
herkömmlichen Stromgewinnung
zu erschließen. Als Standort des In-

Gewitterwarnung

an jeden Computer anschließbar,

der eine RS-232C Schnittstelle be-

sitzt Das Modem ist nur 15 Zenti-

meter lang und 8,6 Zentimeter breit

Es wiegt 226 Gramm. Über einen

Paris (Fizit) - Ein neuartiges,

tragbares Gewitterortungsgerät hat
jetzt eine französische Firma vorge-
stellt Seine Besonderheit liegt in
der Kombination aus einem Fem-
sensor, der die elektrischen Ladun-
gen zwischen den Wolken und dem
Erdboden auf Entfernungen zwi-
schen 15 und 20 km ortet sowie
einem Nahsensor, der auf Verände-
rungen des elektrostatischen Feldes
in der unmittelbarenUmgebung an-
spricht Die Sensoren lösen bei An-
näherung eines Gewitters eine aku-
stische Warnung aus.

Das ganze Vorgehen läuft auf eine

Umweltverträglichkeitsprüfung hin-

aus. Dies gelingt jedoch nur, wenn
Bergbau und Ökologie von Anfang an
eng und kooperativ Zusammenarbei-
ten. Es ist erforderlich, alle Planun-
gen über die vorgesehenen Maßnah-
men über und unter Tage einschließ-

lich der Prognosen für die zu erwar-

tenden Bergsenkungen offenzulegen.

Bei allen Planungsschritten muß da-

von ausgegangen werden, daß ökolo-

gische und ökonomische Erfordernis-

se gleichrangig sind.

Mit dem mindestens alle fünfJahre
zu überprüfenden und bei neuen Er-

kenntnissen flexibel zu handhaben-
den Gesamtkonzept soll der Bergbau
erstmals eine „ökologische Dimen-
sion“ erhalten. Welche neuen und ge-

gebenenfalls weitergehenden Anfor-

derungen an die zweite Phase der
Nordwanderung zu stellen sind wird
davon abhängen, wie weit das Kon-
zept erfüllt und konkretisiert wild.

Jetzt und künftig muß aufjeden Fall

eine Aufteilung des Nordwande-
rungsgebietes in „Opfer- und Aus-
gleichsräume“ vermieden werden.
Vielmehr ist anzustreben, daß in allen

zur Disposition stehenden Teilräu-

men die funktionalen Zusammen-
hänge der Ökosysteme erhalten blei-

ben.

DipL-Ine. Albert Schmidt Ist Präsi-
dent der nordjjiein-westfälischen
Laadesasstalt für Ökologie (LOLFl in
Recklinghausen.
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Nutznießer der Angst
Bei den reichlichen unterschied-

lichsten Bekundungen im Zusam-
menhang mit dem sowjetischen Re-

aktorunfall hat sich bei mir der Ein-

druck verstärkt, daß die Linken, Grü-
nen, Alternativen und sonstige „An-
tis“, die Folgen des Reaktorunfalls

genießen wie eine politische Sonnen-
bank.

Dezm es geht ihnen ja eben nicht in

erster Hinsacht um die Abschaltung
der Kernkraftwerke, sondern um die

Abschaltung unserer Wirtschafts-

kraft, um dadurch die freiheitliche

Demokratie, die aus unserer erarbei-

teten Unabhängigkeit gewachsene
und gefestigte Freiheit zu stören, zu
behindern oder zumindest in Mißkre-

dit zu bringen, um das Feld für ihre

abstrusen Id***0,
entstanden aus nai-

ver Borniertheit, Böswilligkeit und
Unwissenheit, aufzubereiten. Im Ver-

gleich mit der Gefährlichkeit dieser

Leute sind die deutschen Kernkraft-

werke die reinsten Wattebäuschchen.

Dr. KlausK Jaeger,

Hamburg52

Es gibt seitens der „Grünen” den
bekannten Slogan: „Stellen Sie sich

vor, es gibt Krieg und keiner geht

mit“.

Dem stelle ich gegenüber „Stellen

Sie sich vor, was bei einem Atom-
schlag auf ein Tjnd passiert, da«

Kernkraftwerke besitzt?“

Antwort: Wer in aller Welt wird

denn so töricht sein, und sich und
seine Verbündeten der Gefahr eines

Super-GAUs aussetzen zu wollen, da
niemand es verhindern kann, daß die

entstandenen radioaktiven

Wolken sich nach allen Richtungen

ausbreiten, also auch über dem An-

greifer.

Die Schlußfolgerung überlasse ich

den Lesern.
K. v. KUtdng,

Bensberg'Refrath

sie

Sehr geehrte Domen und Herren,

die westliche Welt rätselt, was die

neue Marke Ostberlins soll den Paß
von Diplomaten zu verlängern.

Warum rätselt re?n so lange? Die

Sache hat ihren Zweck erfüllt*

Tschernobyl ist aus den Schlagzeilen

verschwunden. Das Image der

UdSSR ist das alte. Man ärgert sich

Präsenzen, Kompetenzen. Die

tiert, als ob unsere Gesellschaft nicht

auch Menschen braucht, die keine
Akademiker sind: so weiden wir per

Gesamtschule dahingehend unter-

drückt, daß wir mögßcbst jedem
Schüler das Abtturaeugnis authfindi-

gen müssen: eine feine Obrigkeit!

Gegen diese verdammte Gleichma-

cherei auf allen Gebieten werden wir

Lehrer mit der .feindlichen“ Über-

zeugung uns zu wehren wissen. ; -

Afft freundlichen Größen
W. & Thorwinh,

Oberstudieund
;
Gummersbach

Zum Vergleich
jamwwPkwauHiw«
WKLT vom M. lb!

um
Politik geht ihren alten Gang, nach

da- Gangart Moskaus.

Aßt freundlichem Gruß
Ffans Joachim Schultz,

Ahrensburg

*
Die deutsche JLtomangst“ ist

furchtbar!

Warum bringen Sie nicht einmal

eine" „Vergleich“ von einem deut-

schen Kernkraftwerk mit dem von

Tschernobyl, vor allem hinsichtlich

der Sicherheit?

Warum nicht auch einmal eine An-

gabe, was ein Becquerel ein Mfflirem

usw. ist? Wo beginnt die Gefahr?

Hans Franzke,

Essen 1

Solche Berichte, die Lebensge-

schichte des Petervon Siemens, stim-

men nachdenklich, wenn man die

Leistungen des DGB-VoraitzetHten

Breit, Steinkühler und Genossen, im
Bereich der Noten Heimat betrach-

tet. Jedem besonnenen Bürger und
besonders den Gewzriochaftem

müßte allmählich klarwerden, daßes
angebracht ist, die eigene Gewerk-

Schaftsführung kritisch zu durch-

leuchten.

t

Die Verschwendung von Steuer-

und Gewerkschaftsgeldem ist so

skandalös, daß man diesen Herren

kein Vertrauen mehr schenken kann.

Wenn sie voUtonig reden, daß die Rei-

chen immer reicher würden, können
sie sich nur selbst gemeint haben.

Der Zweck der „Reform
cc

„KluMmkuopf nd keine Leistanf";
WELT vom HL Hai

Sehrgeehrte Damen und Herren,

wenn es denn sein muß, sind wir

die Feinde der SPD, wir, das heißt

alle reformunwilligen Lehrer. Die

WELT hat Gott sei Dank in Hunder-

ten von Beiträgen die wahren Aus-

wirkungen der von der SPD so sehr

befürworteten „Bildungsreform“

deutlich gemacht, und wir Lehrer er-

leben es täglich in der Praxis, was
dabei herauskommt

Was heißt „Kampf gegen Unter-

drückung, Ausbeutung und Krieg“?

Die gesamte abendländische Ge-
schichte soll verfälscht werden, in-

dem früheren Zeiten angedichtet

wird, was aus heutigem Blickwinkel

als Unterdrückung erscheint' Men-
schen, die fest an die Autorität als

Setzung Gottes glaubten, sollen als

unterdrückt hingestellt werden; wie-

viel Unterdrückung aber von den Ra-
dikalen der Französischen Revolu-

tion ausging, wird verschwiegen.

Niemals wird unterschieden zwi-

schen rechenschaftsbereiter Autori-

tät und solcher, die das nicht war:

„Der“ Obrigkeitsstaat wird angepran-

gert ohne Rücksicht auf das Epo-

chenbewußtsein. Der Marxismus
wird als Wissenschaft hingestellt, ob-

wohl er längst widerlegt ist

Die verschiedenartigen Fähigkei-

ten der Schüler werden weginterpre-

Bei einer so katastrophalen Miß-

wirtschaft in derNeuen Heimat steht

für die Gewerkschaften mehr ab der

gute Ruf und das Ansehen auf dem
Spiel Es liegt im Interesse aller Betei-

ligten, daß möglichst schnell und

gründlich alle Tatsache® auf de®

Tisch gelegt und die Verantwortli-

chen zur Rechenschaft gezogen wer-

den.

Bernhard Trappe,

Waltrop

Wort des Tages

99 Man kann seine Eitel-

keit nur befriedigen, in-

dem man die Eitelkeit

anderer verletzt 99

Charles de Montesquieu,
französischer Autor { 168&-1755)

Personen

AUSWÄRTIGES AMT
Deutscher Botschafter in Nassau

wird Rolf Enders. Die Inselrepublik

der Bahamas erteilte dem Diploma-

ten inzwischen das Agräment Der
Jurist war als Botschafter in Kame-
run und in Uganda tätig und leitete

seit 1983 die deutsche Botschaft in

Tripolis.

vom 24. bis 28. September in der
Geburtsstadt und dem „Jugendpa-
radies“ der Brüder Grimm in Hanau
und Steinau a. cL Straße veranstal-

tet

ter. Der Preis, dotiert mit 20 000

Mark, wird zum Johannis-Fest und
der Jahresversammlung der Inter-

nationalen Gutenberg-Gesellschaft

am 21. Juni überreicht

EHRUNGEN MILITÄR

UNIVERSITÄT
Dr. Edgar Bferner, außerplanmä-

ßiger Professor für Plastische Chir-

urgie in der Fakultät für Medizin der
Technischen Universität München,
wurde mit Wirkungvom 1. Juni zum
Extraordinarius für Plastische und
Wiederherstelhingschirurgie der TU
München ernannt (Nachfolger von
Frau Professer Ursula SdsMifit-llm-

temaim). Gleichzeitig wurde ihm die
TjLifaing rlw Abteilung ffirPlnt^iyphe
und Wiederherstellungschirurgie

der Chirurgischen Klinik des KHni-

kums rechts der Isar übertragen, die

er seit Oktober 1984 bereits kommis-
sarisch wahrgenommen hat

Robert Kempner, ehemaliger

US-Anklagevertreter bei den Nürn-
berger Prozessen, ist die Würde ei-

nes Doktors der Philosophie ehren-

halber des Fachbereichs Sprache,

Literatur und Medien der Universi-

tät Osnabrück verliehen .worden.
Begründet wurde diese Entschei-

VERANSTALTUNG
Dr. Gerhard Fischer, bis vor kur-

zem deutscher Botschafter in Bern,

wild am 19. Juni im Rheinischen
Landesmuseum in Bonn einen Vor-

trag über »»ine bisherigen Erfahrun-

gen in einer Leprastation in der Nä-
he von Madras/Indien halten. Bot-

schafter a. D. Fischer hatte sich vor-

zeitig pensionieren lassen, um in der
Leprakolonie mitzuarbeiten. Sein

Bruder Per Fischer ist Botschafter

in Peking.

Der italienische Generalmajor
Franco Angioni ist zum neuen Kom-
mandeur der Schnellen Eingreif-

truppe der NATO ernannt worden.
Die rund 5000 Soldaten zählende
Eingreiftruppe wird gemeinsam von
acht Bündzdsländern gestellt und
soll im Spannungsfall durch rasche
Entsendung in die Jflankenländert

1

Norwegen, Griechenland oder Tür-
kei die NATO-Solidarität demon-
strieren.

KIRCHE

Robwrt Kompnor

düng des Fachbereichs mit Klemp-
ners Einsatz „für Aufarbeitung und
öffentliche Diskussion faschisti-

scher und vom Faschismus begün-
stigter Verbrechen“. Der 1899 in
Freiburg im Breisgau geborene
Kempner war vor 1933 Justitiar der
Polizeiabteilung des preußischen
Tnnpnmimgterinmg

Der Kurat der deutschsprachigen
Gemeinde in Rom, Paul Knopp, hat
am Sonntag die Ernennungsur-
kunde zum Päpstlichen Ehrenpräla-
ten erhalten. Der Leiter des katholi-

schenAuslandssekretariats in Bonn,
P. Dr. Pani Gantermmm OP, wür-
digte die lQjahrige Tätigkeit Knopps
in der Ewigen Stadt und bezeichne-
te ihn als einen der dienstältesten
Seelsorger der über 180 deutschen
Auslandsgemeinden.

GESTORBEN

ERNENNUNG
Die Marburger Ethnologin Profes-

sor Dr. Charlotte Oberfeld ist von
der Europäischen Märchengesell-
schaft beauftragt worden, die Orga-

nisation und Teilung des Internatio-

nalen Kongresses der Gesellschaft

zum Thema „Märchen der Brüder
Grimm und Märchen der Welt“ 1986

zu übernehmen. Der Kongreß wird

Der aus der Schweiz stammende
und heute in Paris lebende Schrift-
künstler und Grafiker Adria». Fru-
tiger erhält den alle drei Jahre von
der Stadt Mainz und der Internatio-
nalen Gutenberg-Gesellschaft ver-
liehenen Gutenberg-Preis. Fmtiger
erhält die Auszeichnung aufgrund
der weltweit anerkannten Leistun-
gen im Schriftenentwurf und in der
Schriftentwickhing im Satz-Compu-

Eine der populärsten Berliner Po-
litikerinnen, die Weddinger Beritt»
bürgermeisterin Erika Heß (SPD),
ist im Alter von 52 Jahren gestorben.
Sie „regierte“ den ehemaligen Ar-
beiterbezirk Wedding und setzte
sich nachdrücklich für die deutsch-
französische Freundschaft ein, zu-
mal Wedding im französischen Sek-
tor Berlins liegt In ihrer elfjährigen
Tätigkeit als Kommunalpolitikerin
war sie weit über die Grenzen Ber-
lins bekannt geworden. Bei der Ber-
liner Wahl vom 10. März 1885 vertei-
digte Erika Heß das Weddinger Rat-
haus gegen die statte CDU.

r
Dosgroße WELT-Prämien-Angebot

Wenn Sie der WELT einen neuen
Abonnenten vermitteln, haben Sie

freie Auswahl unter vielen wertvollen
Prämien. Hier nur einige Beispiele:

Stereo-Radiorecorder,
4-teiliges Patchworkleder-Reiseset,

Schallplatten oder aktuelle Bücher.

Weitere Prämien im WELT-Katalog.
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Wer sichjetzt trautund baut,steht

nicht alleine da.

DerStaathöchstpersönlich unter-

stützt, den Mut zu den eigenen vier

Wänden.

Und für uns als kreative Bank ist

es eine hochinteressante Aufgabe, in
IhrenBau-Plänen dieMöglichkeiten
fürZuschüsse,Vergünstigungen und
Steuer-Vorteile aufzustöbem.

Diesem Rat folgt die Tat selbstver-
ständlich auf dem Fuß, denn auch
bei den entsprechenden Anträgen
dürfen Sie mit uns rechnen.

Wir haben eben ein Faible für

Häuser, die aus guten Ideen beste-

hen. Schließlich sind wir selbst ein

solches.

,

Wir lassen uns etwas für Sie ein-

fallen.

j; Die HYPO. Eine Bank
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„Aufsichtsbehörde war
rechtzeitig informiert“
Vorwürfe Jochimsens gegen Betreiber von Hamm widerlegt

Auch in der Sowjetunion rührt sich

Widerstand gegen die Kernenergie
In „Prawda“ Hinweis auf solche Leserbriefe / 2000 demonstrieren in Krakau gegen Tschernobyl

W11.M HEhf.VW Hamm
Die Betreibergesäischaft des

Hochtemperaturreaktars (THTR 300)

in Hamm-Uentrop, die Höchtempera-
tur- Kernkraftwerk GmbH (HKG) hat
gestern mit einer Dokumentation die

Vorwürfe des nordrbeiu-westßli-

schen Wirtschaftsministeriums ent-

kräftet, nach der die Aufsichtsbehör-

de nicht korrekt unterrichtet worden
sei. In der Dokumentation heißt es:

2. Mai 1986:

Die radioaktive Wolke aus Tscher-

nobyl erreicht Nordrhein- Westfalen.

Messungen in Hamm-Uentrop: An-
stieg der Luftbelastung auf bis 42

Becquerel je Kubikmeter.

3. Mai 1986:

Starke Gewitterregen waschen die

Tschemobylwolke aus. Messungen in

Hamm-Uentrop: Anstieg der Boden-
werte auf bis zu 50 000 bqftn2 - wie

auch zJB. in Düsseldorf und Heins-

berg.

4. Mai 1986:

Beim Beschicken des Reaktor-

kerns mit frischen Betriebselementen

verklemmen sich Absorberkugeln in

einer Armatur der Zugabestrecke,

mit Hilfe eines Helium-Stroms wird

versucht den Stau in der Beschic-

kungsanlage aufzulösen. In der

THTR-Abluft werden im Rahmen der

genehmigten Grenzwerte geringfügig

erhöhte Mengen an Radioaktivität ge-

messen.

5.

Mai bis 8. Mai 1986:

Die regelmäßige, zeitlich aufwen-

dige Analyse der Meß-Filter im Ka-

min bringt Klarheit über die Her-

kunft der Radioaktivitäts-Abgabe

Die Annahme, diese sei allein auf
Tschernobyl zurückzuführen, bestä-

tigt sich nicht Als richtig stellt sich

heraus, nach dem Durchspuhlen der

THTR- Beschickungsanlage mit He-
lum-Gas am 4. Mai waren radioaktiv

angereicherte Staubteilchen über den
Kamin ins Freie gelangt.

7. Mai 1988:

Unmittelbar nach Abschluß der

Analyse an diesem Tage versucht die

THTRrBetriebsleitung - jedoch er-

gebnislos die Aufsichtsbehörde im
NRW-Wirtschaftsministerium von
dieser nicht-meldepflichtigen Aktzvi-

tätssabgabe zu informieren.

8. Mai 1986:

Beamte der Aufsichtsbehörde wor-

den erstmals erreicht und umfassend
unterrichtet

15. Mai 1986:

Im Rahmen eines Routinege-

sprächs wird der Aufsichtsbehörde

das Ergebnis der Auswertung erläu-

tert Die Aufsichtsbehörde fordert

keine Einstufung als meldepflichti-

ges Ereignis.

DW. Moskau/Krahau
Im Ostblock wird nach der Reak-

torkatastrophe von Tschernobyl die

Kritik an der Atomenergie lauter und
offener geäußert Erstmals ist jetzt in

einem Artikel des KPdSU-Organs
„Prawda“ ein Hinweis aufVorbehalte
in der Bevölkerung erschienen, ln ei-

nem Interview mit dem Vizedirektor

des Moskauer Kuitschatow-Instituts

für Atomenergiefbrsc.hung, Professor
Walen Legassow, sagte ein Kor-
respondent der Parteizeitung: „Ich

will nicht verheimlichen, daß es in

der Redaktionspost auch Briefe gibt
die eine negative Einstoniing zur

Atomkraft zum Ausdruck bringen."

ln der Sowjetunion ist eine öffent-

liche Diskussion über die friedliche

Verwendung der Kemkraft nie ausge-

tragen worden. Allerdings hatte es

vereinzelte kritische Stimmen von
Wissenschaftlern gegeben.

„Lehren ziehen“

. Nach Ansicht von Legassow hat

sich in Tschernobyl ein Unglück er-

eignet daß „als wenigwahrscheinlich
galt** Aus diesem Unfell müßten
„technische, organisatorische und
psychologische Lehren" gezogen

werden, da Menschen ums Leben ge-

kommen und ein „riesigermaterieller

und moralischer Schaden“ entstan-

den sei Die „Tragödie" van Tscher-

nobyl sei eine Warnung nicht nur im
Bezug auf die Kernenergie, sondern
an alle immer komplexer werdenden
technischen Systeme. Legassow, der

Mitglied der sowjetischen Akademie
der Wissenschaften ist zeigte sich in

dem Interview ^zutiefst überzeugt
daß die Atomzentralen die höchste
Errungenschaft im Energiebereich“

und den „Beginn einer neuen Etappe
in der Entwicklung der Zivilisation“

darstellen.

Am vergangenen Freitag waren in

Moskau 14 Mitglieder der Gruppe für

die „Herstellung von Vertrauen zwi-

schen der UdSSR und den Vereinig-

ten Staaten“ kurze Zeit festgenom-
men. worden, als sie Unterschriften

für eine Änderung des sowjetischen

Nuklearprogramms sammpln woll-

ten. Die Sowjetunion hatte nach der

Reaktorkatastrophe erklärt daß sie

ihr Kernenergieprngramm auch künf-

tig fortsetzen werde. Zu einem späte-

ren Zeitpunkt sollen zumindest die

beiden ersten Reaktorblöcke wieder
in Betrieb genommen werden.

Zu der ersten Anti-Kemkraftkimd-
gebung Polens ist es am Sonntag in

Krakau gekommen. Rund 2000 De-

monstranten haben in Spruchbän-
dern gegen die „sowjetische Ver-

strahlung“ protestiert und forderten

„Nieder mit den sowjetischen Reak-
toren“ und „Tötet unsere Kinder

nicht“. Zugleich riefen die Kundge-
bungsteilnehmer auch „Keine Frei-

heit ohne Solidamosc“, „Wir wollen

Lech iWalesa)" und „Biqak, Bujak“ -

aus Protest gegen die Festnahme des

„Solidarität“-Führers Zbigniew Bu-
jak.

Polizei zurückhaltend

Zu der Kundgebung hatte die Dis-

sidenten-Organisation „Freiheit und
Frieden“ aufgerufen, die 1985 von
Studenten gegründet und unmittel-

bar danach verboten worden war. Die
Demonstration hatte im Anschluß an

eine Messe begonnen, die in der Ma-
rlen-Basilika in Krakau für die „von

der Umweltkatastrophe bedrohten

Kinder“ zelebriert wurde Die Kem-
kraftgegner zogen anschließend sin-

gend mit Transparenten und Nachbil-

dungen weißer Friedenstauben durch
die Straßen. Unter ihnen fielen zahl-

reiche Kinder auf, die ganz in weiß

gekleidet waren. Die Polizei war bei

der Demonstration, die ohne Zwi-

schenfelle verlief, so gut wie nicht

präsent Noch am 1. und 3. Mai hatten
die Sicherheitskräfte geplante Kund-
gebungen von Regimegegnem durch
massives Auftreten im Keim erstickt

V

CDU-Abgeordnete: Sind

wir denn Beschuldigte?
Miltner und Bohl empört über geplante Vernehmung

GÜNTHER BADING. Bonn

Bei der Staatsanwaltschaft Aachen
ist ein Ermittlungsverfahren gegen

Unbekannt anhängig, mit dem ge-

klärt werden soll, ob sich im Bereich

der Staatsanwaltschaft Bonn oder der

Generalstaatsanwahschait in Köln
ein Beamter der Verletzung eines

Dienstgeheimnisses schuldig ge-

macht hat Dieses Verfahren ist einge-

leitet worden, nachdem in der Öffent-

lichkeit bekannt geworden war. daß
die Bonner Staatsanwaltschaft erst

aufausdrückliche Weisung von Gene-
ralstaatsanwalt und Justizminister

das Ermittlungsverfahren gegen Bun-
deskanzler Helmut Kohl eingeleitet

hat

Morgen sollen die CDU-Bundes-
tagsabgeordneten Karl Miltner und
Friedrich Bohl durch einen Bonner
Amtsrichter vernommen werden - al-

lerdings im Beisein eines Oberstaats-

anwalts der ermittelnden Behörde in

Aachen. Sie sollen Auskunft geben,

woher sie die Information hatten, auf

deren Grundlage sie ihre Bewertung
über eine politische Einflußnahine

auf das Kohl-Verfahren in Presseer-

klärungen und einem Interview abge-

geben haben.

Bohl, Parlamentarischer Ge-

schäftsführer der CDU/CSU-Frak-
tion, verwies darauf, daß auch in die-

sem Fälle eine Berichtspflkht gegen-

über der GeneralstaatsanwaHschaft

gegeben sei. Die Zeugenanhörung -

„ich bin ja doch wohl kein Beschul,

digter“ - müsse also wiederum mit
Wissen und Billigung des General-

staatsanwalts angesetzt worden sein.

.

Da allerdings die Pflichten und Rech-
te eines Abgeordneten, darunter das
Zeugnisverweigerungsrecht bekannt
seien, könne er dieses Vorgehen nur

als Versuch verstehen, ihn selbst und
Miltner „vorzuführen". Man wolle

nach dem Motto, daß immer etwa

s

hängen bleibe^ jetzt -der . Union eins

auswischen.

Am Tag der Vernehmung wirf in

Bonn auch mit der Entscheidung ge-

rechnet, ob die Vorermittluagen ge-

gen den SPD-Vorsitzenden . Wißy
Brandt wegen des Verdachte einer

falschen uneidlichen Aussage (WELT
v. 12. 5.) in ein formelles Emüttluogs-

verfahren münden. Die bei den Bon-
ner Staatsanwälten eingegangenen

Strafanzeigen wegen Verdachts auf
Rechtsbeugung und Verfolgung Un-

schuldiger - in diesem FoQe des Bun-

deskanzlers - gegen Generalstaatsan-

walt Schmitz und Justmninister

Krurosiek sind an die Staatsanwalt-

schaft in Wuppertal abgegeben wor-

den. Mit einer Entscheidung wirf in

der zweiten Junihälfte gerechnet

,Entführte sind Idealisten*
Eltern der verschleppten Deutschen melden sich zu Wort

dpa, Managua
Die Eltern in Nicaragua entführten

Deutschen haben in einem Aufrufan
„alle politischen Kräfte“ bedauert,

daß ihre von anüsandinistischen

„Contras“ verschleppten Sünder „von
einem Teil der Presse“ als Sympathi-
santen des Kommunismus verdäch-

tigt würden. In dem Aufruf; der dpa
von dem Vater des enführten Domi-
nik Diehl übermittelt wurde, appel-

lierten die Eltern „deshalb an aße Me-
dien, unsere Kinder als das zu würdi-

gen, was sie tatsächlich sind,nämlich
engagierte Idealisten“. Die jungen
Leute hätten Risiken und Entbehrung

gen auf sich genommen und sich in

Nicaragua für eine friedliche und
humanitäre Aufgabe zur Verfügung
gestellt

Die Bundesregierung bemüht sich

„intensiv auf allen Ebenen" um die

Freilassung der acht Deutschen. Ein
Sprecher des Auswärtigen Amts sag-

te, der von Außenminister Hans Diet-

rich Genscher geleitet Krisenstab ver-

handele täglich mit beiden Seiten.

Parallel dazu setze der SPD-Politi-

ker Hans-Jürgen Wischnewski in der
nicaraguanischen Hauptstadt Mana-
gua seine Bemühungen um eine Lö-
sung fort Zu Berichten, wonach die

„Contras" einen Vorschlag der Sandi-

nisten für die Freilassung der Deut-
schen abgelehnt haben sollen, lehnte

der AA-Sprecher eine Stellungnahme
ab. Die Bundesregierung äußere sich

im Interesse der Verhandlungen
nicht zu Einzelheiten. Bonn stehe im
ständigen Kontakt auch mit den Re-
gierungen in Washington, Honduras
und Costa Rica.

Mehr Empfänger
von Sozialhilfe

dpa, Köln

Seit 1981 ist in der Bundesrepublik
Deutschland die Zahl der Sozialhilfe

empfänger um knapp 80 Prozent ge-

stiegen. Bei jedem dritten der rund
760 000 Haushalte, die Ende Septem-
ber 1985 Sozialhilfe bekamen, war Ar-

beitslosigkeit der Hauptgrund. Dies

berichtet der Deutsche Städtetag in

Köln in einer Sonderuntersuchung
der kommunalen Spitzenverbände
und der Bundesanstalt für Arbeit

277000 Arbeitslose - das sind

knapp 13 Prozent der bei den Arbeits-

ämtern registrierten Arbeitslosen -

lebten danach in Tfanghalton, die So-
zialhilfe erhielten. Rund 48 Prozent

der arbeitslos gemeldeten Sozialhilf

empfenger waren längerfristig ohne
Arbeit Ein Viertel von ihnenwar un-
ter 25 Jahre alt

Entspannung auf
Lehrstellenmarkt

AP, Saarbrücken

Der stellvertretende Hauptge-
schäftsfuhrer der Bundesvereinigung
du- Deutschen Arbeitgeberverbände

,

Himmelreich, sieht Anzeichen der

Entspannung auf dem Ausbildungs-

markt Im Saarländischen Rundfunk
erklärte er, das Angebot habe um 7,5

Prozent zugenommen, die Nachfrage

dagegen um zwei Prozent abgenom-
men. Allerdings seien noch von 1985

fest 60.000 Lehrstellenwünsche mit in

das neue Jahr hinübergenommen
worden: auch in diesem Jahr werde
„ein gewisser Teil“ übrig bleiben.

Nach Ansicht Himmelreichs macht
sich allmählich der Pillenknick am
Arbeitsmarktund beiden Lehrstellen

bemerkbar. Besonders qualifizierte

Jugendliche hätten jetzt bessere

Chancen aufdem Arbeitsmarkt

Oschatz hebt

Reiseverbot auf
rtr, Hannover

Der niedersächsische Kultusmini-

ster Oschatz (CDU) hat das nach der
Reaktorkatastrophe von Tschernobyl

verhängte Verbotvon Studienfahrten

und Schülerreisen in osteuropäische

Länder mit Wirkung vom nächsten
Schuljahr an wieder aufgehoben. Das
Ministerium teilte mit es sei zu er-

warten, daß in den nächsten Wochen
auch die allgemeine Empfehlung der

Landesregierung an die Bürger auf-

gehoben werde, Reisen nach Osteu-

ropa zu unterlassen. Verboten blei-

ben aber Studien- und Schüleraus-

tauschfahrten in den Raum Kiew.

Nach Angaben von Oschatz waren
von dem vorübergehenden Verbot
von Schulfahrten in osteuropäische

Länder rund 20 Klassen aus Nieder-

sachsen betroffen.

U-Ausschuß Neue Heimat
Koalition will die Geschäfte des Konzerns durchleuchten

D.G. Bonn

Die beiden Koalitionsfraktionen

von CDU/CSUund FDP werden noch
in dieser Woche formell die Einset-

zung eines parlamentarischen Unter-

suchungsausschusses zur Durch-

leuchtung des Geschäftsgebarens

Neuen Heimat beantragen. Nach ei-

nem Bericht von Fraktionschef Wolf-

gang Mischnick stimmte des FDP-
Prasidium gestern auf seiner ersten

Sitzung nach dem Bundesparteitag

diesem Vorhaben zu.

Rechtzeitig vor Ablauf der 10. Le-

gislaturperiode des Bundestages En-

de des Jahres soll der Untersu-

chungsausschuß offenlegen, wie die

Neue Heimat in eklatanterWeise Vor-
schriften der Gemeinnützigkeit ver-

letzt und damit die Interessen von

Hunderttausenden ihrer Mieter miß.

achtet hat.

Im FDP-Präsidium bestand Einig-

keit darüber, daß die Koalition der

SPD und dem DGB diesen für beide

brisanten Untersuchungsausschuß
nicht ersparen könne und dürfe. Aus-

schlaggebend für diese Entscheidung .

waraus FDP-Sicht die völlig unzurei-

chende Behandlung des Themas
Neue Heimat auf dem DGB-Kongreß
in Hamburg sowie die dort immer
wieder beschworene einseitige Par-

teinahme der Gewerkschaften für die

SPD. FDP-Generalsekretär Hauss-

raann verurteilte nach der Präsi-

diumssitzung diesen Kurs und warf

dem DGB vor, er habe sich von da1

Einheitsgewerkschaft entfernt und
sei zu einem Wahlkampfverein der

SPD geworden.

i

Unser langjähriger Intendant und Freund

Boy Gobert
ist tot.

Das Thalia Theater trauert um ihn.

Weich ist stärker als hart

Wasser ist stärker als Fels

Liebe ist stärker als Gewalt

Hans Herbert Hagemann

Editha, Natascha, Eva

Die See-Bestattung findet im engsten Familienkreis

statt.

5788 Winterberg-Hoheleye, den 28. Mai 1986

Wir trauern um unseren Chef

Hans Herbert Hagemann
Träger des Bundesverdienstkreuzes der Bundesrepublik Deutschland

Mit Schaffenskraft, Mut und unternehmerischem Weitblick hat Herr
Hagemann seine Betriebe in Hoheleye seit 1959 aufgebautund entwickelt.

Sein Lebenswerk ist uns Auftrag und Verpflichtung.

Wir werden das Andenken an unseren Chef in dankbarer Erinnerung
behalten.

Geschäftsführung und Mitarbeiter

Knrklinik „Auf der Hoheleye*
und

Kurhotel und Kursanatorium „Hochsauerland“

5788 Winterberg-Hoheleye, den 28. 5. 1986

_= _ Dr. med. Franz Duntze
* 22- 7. 1905 f 27. 5. 1986

In Liebe und Dankbarkeit für alle

Angehörigen:

Marga Duntze geb. Witthege-Witte

Freiburg, Tivo listraße 14

Die Beisetzung hat in aller Stille stattgefunden.

Famffienanzeigen und Nachrufe

können auch telefonisch oder
fernschriftlich durchgegeben werden.

Telefon:

Hamburg (0 40) 3 47 - 43 80,
oder- 42 30

Berlin (0 30) 25 91-29 31

Kettwig (0 20 54) 1 01-5 18 u. 5 24,

Telex:

Hamburg 2 17 001 777 as d

Berlin 1 84 611

Kettwig 8 579104
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Troll mit

Weitsicht
Bin.- Unterdem Schock des 7er*

faUs der Öl- und Gaspreise tritt alle

Welt auf die Investitkmsbranse.

DieAn^kang. dkMexHcanerund
flur-h deutsche Olinteressenten ha-

ben ihre Investitionspläne für Ex-
ploration und Produktion von Koh-

lenwasserstoffen zum Tel kräftig

gekürzt

- Daherwissen alle sehrgenau, daß
zu der Zeit, da diese Investitionen

ihr Geld verdienen werden. Öl und
Gas wieder getagt sind -in fünfbis

zehn Jahren, je nach. Aufwand für

die Entwicklung neuer Quellen.

Und rkunnrh halten sie ihr Pulver

trocken, 'weil eben niemand in der
Lage ist, abzusehen, was in fünf
oder gar zehn Jahren aufdem Markt
für Öl und Gas los sein wird. Auf
einen Nenner gebracht: Die Un-
übenrictitfichkeit der Zukunft be-

schwört sehr deutlich die Gefahr

herauf daß Öl und Gas in absehbar

rer Zeit wieder knappund dieIndu-

strienationen wieder- wie gEhabt-
zur Ader gelassen werden.

Ganz anders die Norweger. Sie

nehmen - trotz, knapper Kasse- bis

Anfang der TM»n7Tgw Jahre Milliar-

den in die Hand, um parat zu sein

mit ihrem Erdgas, wenn der Ruf
nach neuen Erdgasqueflen wieder

lauter werden wird. Richtig ist der
Einwand, daß Norwegen mit den
neuen Mengen vornehmlich in alte

Verträge hineinwachsen wird, was
das Risiko mindert Falsch ist aber

der Hinweis, daß die Norweger
leichter antizyklisch investieren

kannten, weil eine Staatsgesell-

schaftdie Vertrage abschließt Poli-

tik» haben die kritischster. Auf-

sichtsrate der Welt die Wähler. Er-

go: „TroU" zeigt Weitsicht

Steuerparadies
J. Sch. (Paris) - Nach der Amne-

stie für die Kapital- und Steuer-

flucht ins Ausland sowie nach der
Wiederherstellung des Goldanony-
mais winkt den Franzosen jetzt

auch für die Steuererklärung selbst

mehr Freiheft. Auf Vorschlag des

früheren Staatspräsidenten Giscard

d’Estamg soll nämlich die Veijah-

rugsfrist für die Steuerfbrdenmgen
des Staates von bisher vier auf drei

Jahre und für Angestellte sogar auf

zwei Jahre reduziert werden. Sollte

die Nationalversammlung diese Ge-
setzesvorlage annehmen, dann wür-

de sich das Risiko, bei einer Steuer-

fehndung entdeckt zu werden, zeit-

lich erheblich vermindern. Die
Opposition sieht darin geradezu ei-

neHeraasforderungzu falschen An-
gaben. Dem hält Giscard entgegen,

daß zusätzliche Steuerausfall)?

durch schnelleres Arbeiten der Be-

hörden kompesiert werden könn-

ten. Aber bisher haben die französi-

schen Steuerxnühlen noch langsa-

mer als im Vieijahres-Rhythmus ge-

mahlen. So kommt es Giscard viel-

leicht auch daraufan sich ein Denk-
mal zu errichten. Wenn sein Bei-

spiel Schule machen sollte, konnte
Frankreich wohl bald zum Steu-

erparadies erklärt werden.

Ihr.»?:-!-!.:;,
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Börsenneuling Viag
Von JOACHIM GEHLHOFF

B is zu einhundert Mark höher als

derdannvorsichtiggewähltePla-
derungskurs von 165 DM gingen

auch in Bonner Regierungskreisen

zunächst die Vorstellungen üb» den
angemessenen Aktienpreis bei der

Teilprivatiämmg der Bundes-Kon-
zern-Hcdding Viag AG. Die Vorsicht

zahlt sich bei der heute fürs breite

Publikum beginnenden Zeichnungs-

aktion offensichtlich aus-

Schon im Vorfeld dieser Aktion,

die den derzeit nicht in allerbester

Verfassung befindlichen Aktienbör-

sen immerhin einte Dreiviertelgifllfar-

deMark abverfangt, ist emigennaßen
verläßlich zu hör»], daß das Aktien-

angebot dieses bedeutenden Börsen-

f
neuhogs schon am ersten der dies

Verkaufstage von den Kaufwünschen
übertroffen und deshalb die Zeich-

nungsaktion vorzeitig beendet wird.

Insbesondere auch ausdem Kreisder
-Sparkassen und Genossenschafts-

banken, die steh bei dieser großen

Erstmals-Aktoplaciramjg wieder
ommal, kräftig schimpfend, von den
Geschäftsbanken ins Quoten-Hint»-

treffen gedrängt sehen, wirf sehr leb-

haftes Anlegermteresse signalisiert.

Sehr lebhaft ist nach bisherigem

Eindruck auch das Kaufinteresse der

im weiten Vfag-Kreis Beschäftigten.

Hauen werfen mit Zeichnungsfirist

bis 28. Juni für gleichfalls 165 DM
Stückpreis sechs Millionen DM Hol-

[ding-Aktien reserviert Auch die Mit-

arbeiter der „wesentlichen* Viag-Be-

.teüigungen (ab 25 Prozent) können
;maximal sechs Aktien pro Kopf er-

werben. Der Holding-Vorstand zieht

da bereits tfie Zwischenbilanz einer

„Bahr guten* Resonanzquote von 40

Prozent der Beschäftigten, bei einer

tential, eine zumindest passable Rela-

tion.

So kann man nach dieser geglück-

ten Teilprivatisierung nun getrost

den Blick aufs Grundsätzliche rich-

ten. Da ergibt sich zunächst und vor

allem eine befriedigende Feststel-

lung. Mitdem Verkaufvon insgesamt

40 Prozent des Viag-Aktienkapitals

von 580 MRT- DM schreitet der Bund
wenigstens zur Teilkorrektur eines

schon längst nicht mehr in unsere

Wirtschaftsordnung passenden Fak-

tums.

ezm fast ein Drittel mehr als dieD

n/

[Gruppe seien es sogar nahezu hun-

dert. Prozent

Das nimmt nicht wunder. Denn in

Bäirnktür des letzte Woche hei

der Bilanzvoriage Verkündeten teilte

* der Holding-Vorstand inzwischen

[mit. daB -.das auf die Holding-Aktie

[ entfettende DVFA-Ergebnis aus den
• -gut zwölf Milliarden DM Gruppen-

[ )UlW
k :'? u®nsalz mit gteuergutschrift für den

*
' : In1nnrigaVtif>n°r «ogar bei 17,81 DM

Hohne Steueigutschrift bei 15.DB0 he-

' ge, mithin beim Aktienpreis von 165

.
^DMund „sicheren“ fünfDMDividen-

‘
" ^de ein KuisfGewnm-V«4iältnis von

4
- i$3 ergebe! Cas.ist für Anleger, auch

•• **
* mit Blick arfdiä^KuxssteigeniDgspo-

iRENTENMARKT

sierten 622 Millionen DM Dividende

hat deröffentlicheEigentümerbisher
in Holding-Kapitalghöhungen der

kräftig investierend»] VlagGruppe
gesteckt Eine Kapitalakkumulation

mit Steuerzahlergeld, für die bei die-

se auf ihren drei Geschäftsfeldem

Energie, Aluminium und Chemie mit

privatwirtschafUichen (oder wenig-

stens gemischtwirtschaftlichen) Un-
ternehmen konkurrierenden Gruppe
überhaupt kein vorrangiges öffentli-

ches Interesse auszumachen ist

Damit hat es nun bei der Viag ein

Ende. Aber das Ende sollte auch Si-

gnal sein, um andernorts die kostspie-

lige und ordnungspolitisch falsche

Kapitalakkumulation öffentlichen Ei-

gentums in der Energieversorgung

wenigstens zu müdem, besser noch

abzuschaffen. Sehr lohnende An-

satzpunkte dafür gibt es zur Genüge,

auch im Kreis der Viag-Minderheits-

betefligungen. Reizvoll ist ob der ge-

glückten Viag-Aktion auch die Erin-

nerung an die einst bei Preussag,

Volkswagen und Veba mit „Volksak-

tien“ vorgenommene Teilprivatisie-

rung. Der mit dem löblichen

Ziel breiten Eigentums an Produk-

tivkapital gewählten und börsenfer-

nen Aktien^'Vorzugspreise bedarf es

heutzutage nicht mehr. Der Bundes-

bÜiger-Durchschnittshaushalt hat in-

zwischen 300 000 DM Gesamt- und

80 000 DM Geldverraögen. Natürlich

ist das die Quersumme aus Millionä-

re] und armen Teufeln. Aber für das

Gros auch der Arbeitnehmer gilt, daß
»hn«*n zum Aktienerwerb bei attrakti-

vem Preis längst nicht mehr die Po-

tenz fällt Die Reaktion der Viag-Be-

schäftigten auf ihr Belegschaftsak-

tien-Angebot unterstreicht das erneut

und deutlich.

Die Anleger sind seit Tagen

in einen Kaufstreik getreten

d

er**«-

n 1

« I „

<.iS +
'

-,S d

'= : cd Frankfurt

[
Dö*Bund sah sich nach dem Kurs-

[
rutsch gesten früh geno-

tigt, die Renditen ffir Bundesobliga-

tkrnm und .RiumrierungssdÄtze

wefter zu veÄe^aseni. Für die

rigen 5^ptoaedtigen Bundesobßga-
1

tioccaa wurde, dö* Vokaüttua von

[99,60 auf 99JKl Prozent gesenkt, so

. daß die Renditevon 5^9 auf5,74 Pro-

mnt steigt, bei den Finanzimmgs-
i schätzen mit 4wyähriga- Laufzeit

» wurde die Rendite von-3,50 auf 3^0
• Prozent eihohtündba den zwe^ähri-
J gen von4^5 auf 4,7üProzrait .

[

Unterdesen lat ski gestern unter

. deihFftidfuckdc&amFVeftagschwa-

chgenamerikaragAmBnndma
r die Abwärtsbevtegung der Renfenk-

^ursefartgesefatJÄaB«feshank,dte
'bei manmeftBimdestiteln praktisch
' <fer ämäge Käüfer war, nahm die

Kurse dteser-Tftö bis um 60 Pfennig

zurück, so daß deren Durchschnitts-

rendite von 5,90 auf 5,96 Prozent an-

zog. Die Pfandbriefrendite erhöhte

ach für ßinflährige Papiere von 5,91

aufsechs Prozent und fürzehnjährige

von 6*5 auf 6^1 Prozent Händler
iyyi<>}wtfn den Markt, an dem die

in-und ausländischen Anleger in ei-

gnen Kaufetreik getreten sind, als völ-

lig verstopft

Die beiden Tranchen der Vier-Mih-

ardon-T^inrioganlfihp sind fast voll-

ständig bei den Banken hangenge-

blieben. Voraussetzung für eine

Trendwende sei eine Erholung des

US-Marktes, hieß es; dafür sah man

gestern mitteg gewisse Chancen.

Der Zinsanstieg in den USA hat

auch den Dollar mit hochgezogen,

dessen Kurs morgens zeitweilig auf

2^410 DM stieg. Amtlich wurde die

US-Wahrung mit 23296 DM nach

2L3127 DM am Ffceitag notiert

ENERGIE / Neues Großprojekt für Westeuropa mit Norwegen vereinbart

Die Versorgung mit Erdgas ist jetzt

bis zum Jahr 2020 voll gesichert
HANS BAUMANN. Essai

Das bisher größte und am weitesten in die Zukunft reichende Projekt

für die Versorgung Westeuropas mit Erdgas ist jetzt in Oslo unterzeichnet
worden. Beginnend 1993, liefert Norwegen bis zum Jahr 2020 Erdgas aus
der nördlichen Nordsee. Um das Jahr 2000 wird die Menge pro Jahr 20

Milliarden Kubikmeter erreichen. Norwegen wird dafür parallel zur Pipe-
line Ekofisk-Emden ein rund 900 Kilometer langes Erdgasrohr in der
Nordsee verlegen, das in Zeebrugge in Belgien an Land geht.

Für den neuen Vertrag, über den
eineinhalb Jahre lang verhandelt

wurde, war auf norwegischer Seite

die staatliche Öl- und Gasgesellschaft

Statoü zuständig. Die Vertragspart-

ner auf dem Kontinent unter Feder-

führung der Ruhrgas AG, Essen, sind

die Bundesrepublik Deutschland,

Belgien, Frankreich und Holland.

Wenn die Lieferungen um das Jahr

2000 voll laufen, wirf die Bundes-

republik pro Jahr wie Frankreich 8

Mrd. Kubikmeter beziehen, die restli-

chen 4 Mrd, Kubikmeter gehen je zur

Hälfte an die Niederlande und an Bel-

gien. Wichtiger Punkt des neuen Ver-

trages: Die Bezieher haben entspre-

chend ihrer Versorgimgslage die

Möglichkeit, die vereinbarten Men-
gen aufaustocken.

Um das Erdgas mm Festland zu

bringen, muß Norwegen eine neue

Pipeline vom Troll-Feld aus (100 km
nordwestlich von Bergen und 900 km
nördlich von Emden) nach Zeebrug-

ge an der belgischen Norfsee bauen.

Diese Müliarden-Investitionen gehen

zu Lasten Norwegens. Die Vertrags-

partner beziehen das Gas frei Grenze,

die Franzosen und Belgier in Zee-

brugge, die Holländer und die Deut-

AUF EIN WORT

sehen über die bestehende Pipeline

nach Emden. Die Größenordnung
des Vertragsvolumens ist nur schwer
zu greifen. Unterstellt man aber einen
Preis von 50 Pfennig je Kubikmeter
beim Privatverbraucher, so wirf nach
heutigen Preisen von 2000 an Erdgas
im Wert von grob 10 Mrd. Mark jähr-

lich geliefert

Auch in dem neuen Vertrag mit
Norwegen wurde vereinbart, daß
Norwegen stets zu wettbewerbsfähi-

gen Freisen liefert Das beißt, daß die

Gaspreise stets den Preisen folgen,

die für den Wärmemarkt auf dem
Kontinent gelten, wahrscheinlich

auch dann wieder vornehmlich ange-

bunden an den Preis für leichtes

Heizöl

Von Bedeutung für die Versor-

gungssicherheit ist auch, daß der
Kontinent - und damit auch die Bun-
desrepublik - künftig norwegisches
Erdgas aus mehreren Feldern bezie-

hen. Bisher waren die Vertrage auf

Mengen ganz bestimmter Erdgasfel-

der in der Nordsee abgestellt. Norwe-
gen wird jetzt das sogenannte Troll-

Feld entwickeln, von dem Geologen

sagen daß es ein „Gigant“ sei, Fach-

terminus für ungewöhnlich umfang-

reiche Lagerstätten. Die gewinnbaren
Reserven in diesem Feld werden mit
1300 Mrd. Kubikmeter angegeben Es
hat eine Ausdehnung von 650 Qua-
dratkilometer. Gefördert werfen
muß das Gas aus Wassertiefen von
300 bis 340 Meter. Das Gas selbst liegt

im Gestein mit rund 200 Meter Mäch-
tigkeit in Tiefen von 1300 bis 1600

Meter. Um das Gas gewinnen zu kön-
nen, müssen Plattformen entwickelt

werden die fast doppelt so hoch <470

Meter) sind wie die zur Zeit größten

im norwegischen Feld Statfjorf (270

Meter; Kölner Dom 157 Meter!.

Neben dem Troll-Feld wird auch
das Sleipner-Feld entwickelt (300 km
südwestlich von Troll) mit Reserven
von 200 Mrd. Kubikmeter. Mehrere
Felder werden mit Unterwasserpipe-

lines verbunden Troll, Sleipner,

Heimdal, Frigg und Ekofisk. Norwe-
gisches Erdgas hat zur Zeit einen An-
teil an der deutschen Erdgasversor-

gung von rund 13 Prozent. Die neuen
Mengen werden dazu dienen, die in

den neunziger Jahren zurückgehen-

den Mengen aus laufenden Verträgen

zu decken und möglicherweise auch
einen geringen Verbrauchszuwachs
zu bedienen.

An den acht Milliarden Kubikme-
tern für die Bundesrepublik ist die

Ruhrgas mit 55 Prozent Brigitta-El-

werath mit 30 und Thyssengas mit 15

Prozent beteiligt Es wird damit ge-

rechnet daß das norwegische Parla-

ment den Vertrag vor Jahresschluß
genehmigt

JJ Neben Steuer-, Rechts-

und Rentenberatem
soll sich derzeit ein

neuer Bemfsstand eta-

blieren. Seine Angehö-
rigen sollen dem Ver-

nehmen nach ausge-

zeichnet verdienen. Die
Hede ist von den ,Sub-

ventionsberatem*, die

alles darüber wissen,

wie man an öffentliche

Gelder herankommen
kann . 59

Dr. Armin Feit Präsident des Bundes
der Steuerzahler. FOTO. SUSANNE ESCHE

Mietwohnungen
Mangelware?

dpa/VWD.KöLo
Der künftige Wohnungsbau wird

nicht nur deutlich abnehmen, son-

dern sich gleichzeitig in erster Linie

aufdie Schäftung von Wohneigentuzn
konzentrieren. Dadurch würfen vor

allem finanziell schwächer gestellte

Haushalte mit ihrem Bedarf an preis-

günstigen Wohnungen vorrangig ge-

troffen, meinte Prof. Rainer Winkel

von der Technischen Universität Ber-

lin. Nur mit getiefter Förderung des

Mietwohnungsbaus für die unteren

Einkommensgruppen ließe sich eine

ausgeglichene Wohnversorgimgslage
in der Bundesrepublik errieten,

schrieb Winkel in der Monatsschrift

des Deutschen Städtetages.

BUNDESVERBAND DER INDUSTRIE

Zehn wirtschaftspolitische

Thesen zum Wahljahr
AG. Bonn

Der Bundesverband der Deutschen
Industrie (BDI) hat sich dafür ausge-

sprochen, die Öffentlichkeit über
Chancen und Risiken neuer Techni-

ken fortlaufend zu informieren. Der
„aus heutiger Sicht bis auf weiteres

unverzichtbare“ Kemenergieanteil

an der Energieversorgung sollte

durch Absprachender kemenergieer-
zeugenden Staaten über Mindestsi-

cherheitsstandards auf hohem Ni-

veau auch international verantwort-

bar gemacht werden. Diese Forde-

rung ist eine von zehn Thesen, die der
Industrieverband in seinem „Wirt-

schaftspolitischen Kompaß 87“ am
Vorabend seiner heute in Bonn be-

ginnenden Jahrestagung vorgelegt

bat

Mit diesen zehn Thesen will der

BDI Anstöße zur Bestimmung des

wirtschafte-, finanz- und sorialpoliti-

VERMOGENSBILDUNG

sehen Kurses in der kommenden Le-

gislaturperiode geben. Zu einem Ab-
bau der Arbeitslosigkeit komme nur
eine Politik infrage, die im Kern auf
die längst erwiesene Wirkungskette

von Gewinn, Investition und Be-

schäftigung setze, den Wettbewerb si-

chere und die Leistungs- und Risiko-

bereitschaft starke.

Im einzelnen fordert der BDI mehr
Freiraum für den Bürger und eine

Eindämmung bürokratischer Regle-

mentierung. Die öffentlichen Haus-
halte müßten weiter konsolidiertund
diskriminierende Unternehmens-
steuern gesenkt oder beseitigt wer-

den. Auch sollte die sozialstaatliche

Voflversorgung zurückgeschnitten,

starre Arbeitsmarktregeln abgebaut,

die Hemmnisse für eine europäische
Integration beseitigt und auf protek-

tionistische Maßnahmen verzichtet

werden.

Bonner Koalition hat sich

auf zweite Stufe geeinigt
HH. Bonn

Die Bonner Koalition hat nach lan-

gen Verhandlungen jetzt auch die

letzten Maßnahmen für die seit Jah-

ren umstrittene zweite Stufe des Ver-

mögensbete iligungsgesetzes getrof-

fen. Die zuständigen Ministerien ha-

ben sich auf Referentenentwürfe für

die Änderung des Vierten Vennö-
gensbildungsgesetzes, des Gesetzes

über Kapitalanlagegesellschaften
(KAGG) und des Einkommensteuer-

gesetzes geeinigt, die der Arbeitsmi-

nister jetzt zahlreichen Verbänden

zugeleitet hat. Voraussichtlich am 6.

August wird das Bundeskabinett die

Gesetzentwürfe beschließen, damit

rias Gesetz noch vor Ablauf der 10.

Legislaturperiode verabschiedet wer-

den kann.

Im KAGG sollen Kapitalanlagege-

sellschaften zugelassen werden, die

für ihr Sondervermögen auch stille

Beteiligungen erwerben dürfen (Be-

teiligungs-Sondervermögenj. Im
Einkommensteuergesetz soll vor al-

tem der Lohnsteuerfreibetrag bei

Überlassung von Vermögensbeteili-

gungen nach Paragraph 19a erhöht

werden.

Der vorgesehene neue Dritte Ab-

schnitt des KAGG regelt unter ande-

rem, daß Wertpapiere des Beteili-

gungsuntemehmens weder zur amtli-

chen Notierung oder zum geregelten

Markt an einer inländischen Börse

zugelassen sind, noch an einem inlän-

dischen organisierten Markt gehan-

delt werden. Weiterhin muß eine stil-

le Beteiligung nach ihrem Erwerb

laufend bewertet werden. Dabei sind

der erwartete Ertrag, der erwartete

Rückzahlungsbetrag, die Veräußer-

barkeit und das allgemeine Risiko

stiller Beteiligungen sowie die Rendi-

te öffentlicher Anleihen mit annä-

hernd gleicher Restlaufzeit zu be-

rücksichtigen.

ALTPAPIER / Sammler beklagen Überschüsse - Fabrikanten erkennen Mangellage

Recycling-Manie ruiniert den Markt
PETER DE THIER, Bonn

Auf dem deutschen Papiermarkt

herrscht zur Zeit ein Zustand, der

weder in der ökonomischen Theorie

noch in der wirtschaftlichen Praxis

alten häufig anzutreffen ist Man strei-

tet sich nämlich darüber, ob im Be-

reich des Altpapiers eine Knappheit

oder ein Überschuß vorliegt

In der Recycling-Branche, die

durch den Bundesverband für Pa-

pierrohstoffe (bvp) vertreten wirf,

wird ein verheerender .
Überschuß

beklagt 1986 wird ein Überangebot

von 800 000 Tonnen erwartet Die Pa-

pierhersteller befurchten hingegen,

daß die Gemeinden langfristig zu

emstzunehmenden Konkurrenten

um das vorhandeneAltpapier werden

könnten, um ihre neuerrichteten

Müllverbrennungsanlagen mit Altpa-

pier füttern zu können. Egal weicher

Version man mehr Glauben schenkt,

in beiden Fällen hatte der Verbrau-

cher das Nachsehen: Eine Knappheit

würde die Papierpreise steigen las-

sen, ein Uberschuß schlägt sich in

steigenden Abfallgebühren nieder.

Die Fakten Schemen jedoch der

Überschußthese recht zu geben. Ver-

fehlte Prognosen hinsichtlich des

Altpapierverbrauchs veranlaßten vor

einigen Jahren die Gemeinden, ihre

Erfassungskapazitäten für Altpapier

aufaustocken. Da der Verbrauch seit

etwa einem Jahr stagniert, wird seit

dem Einsetzen dieser „Recycling.Ma-

nie“ gewissermaßen an dem Bedarf

vorbeiproduziert. Jörg Sudan, der

Geschäftsführer des bvp, sieht hier

ww Parallele zur subventionierten

Überschußproduktion auf dem EG-

AgrarraarkL Sudan plädiert für eine

Rückkehr zu marktwirtschaftlichen

Prinzipien, die eine kostendeckende

und am tatsächlichen Bedarf orien-

tierte Produktion erfordern.

So verlangen beispielsweise im

Saarland Altpapiersammler von den

Gemeinden bis zu 40 D-Mark pro

Tonne, um nichtverwertbares Altpa-

pier auf französische Mülldeponien

abschieben zu können. Wen diese Ko-

sten letzten Endes treffen, liegt auf

der Hand. Dies scheint die vom Ver-

band Deutscher Papierfabriken

(VDP) vertretene .Knappheitsthese“

zu widerlegen.

Sudan hatjedoch für die Bedenken

der Papierhersteller eine plausible

Erklärung: Der Preisverfall führt bei

den Papierfabrikanten zu niedrigeren

Beschaffungspreisen . Um diese Si-

tuation auch langfristig zu sichern,

gäbe es kaum eine geschicktere Tak-

tik, als eine Knappheit zu beklagen.

Hiermit wurde die Sammelei weiter

angeheizt und somit der Preisverfall

aufrechterhalten werden. Abhilfe

schaffen kann man der Altpapiermi-

sere nur durch eine Rückbesinnung
auf marktwirtschaftliche Prinzipien.

In der Privatwirtschaft überlebt auch

nur derjenige, der seine Produktion

an der Nachfrage orientiert

STEUERPOLITIK

SPD will Reform von 1986

teilweise zurücknehmen
HEINZ HECK, Bonn

Eine Steuersenkung für Bezieher

niedriger Einkommen zu Lasten der

Besserverdienenden - das ist der

Kern eines SPD-Steuerkonzepts, das

der Hamburger Finanzsenator Horst

Gobrecht mit dem Intel „Erste Vor-

schläge zu Neugestaltungen im Steu-

ersystem“ gestern vorgestellt hat. Da-

nach soll die Steuersenkung 1986 für

die Bezieher höherer Einkommen
weitgehend rückgängig gemacht wer-

den. Das Reformkonzept ist in etwa

aufkommensneutral. Im Gegensatz

zur Bundesregierung plant er keine

Senkung der Steuerlastquote, die

1985 mit 23,8 Prozent unter dem Ni-

veau der frühen sechziger Jahre gele-

gen habe.

Neu an Gobrechts Konzept ist vor

allem, daß er Spitzenverdienem kei-

ne Freibeträge mehr gewähren will:

Bei Jahreseinkommen von mehr als

470 000/940 000 Mark (Ledige/Ver-

heiratete) soU also der unveränderte

Spitzensteuersatz von 56 Prozent voll

greifen. Gobrecht zielt auf eine Neu-

defmition der Besteuerung nach der

finanziellen Leistungsfähigkeit. Der
Grundfreibetrag soU in einem ersten

Schritt auf 5022/10 044 {heute

4536/9072) Mark erhöht, die untere

Proportionalzone mit einer gleichmä-,

ßigen Besteuerung von 22 Prozent

auf 21 600/43 200 (heute 18 000/36 000)

Mark ausgedehnt werden. Bis zu
Einkommen von 41 040/82 080 Mark
ist eine fühlbare Steuerentlastung

durch Abflachung des Progressions-

anstiegs vorgesehen. Dagegen soll in

der oberen Progressionszone ein Teil

der gesetzlich beschlossenen Entla-

stung 1988 rückgängig gemacht wer-

den.

Auch in Gobrechts Modell wird der
Spitzensteuersatz von 56 Prozent bei

130 000/260 000 Mark Jahreseinkom-
men erreicht, die höchstmögliche

Grundentlastung auf knapp

16 000/32 000 Mark begrenzt Diese

Grundentlastung soll jedoch ab

150 000/300 000 Mark Jahreseinkom-

men stufenweise abgebaut werden

und ab 470 000/940 000 Mark ganz ent-

fallen.

Gobrecht will die Kinderfreibeträ-

ge zugunsten einer Erhöhung des

Kindergelds wieder abschaffen. Für

das erste Kind sind 100, das zweite

200 und das dritte und jedes weitere

Kind je 300 Mark vorgesehen. Tarif-

korrekteren und Neugestaltung des

Familienlastenausgleichs führen, so

Gobrecht, dazu, daß Familien mit

zwei und mehr Kindern bei einem
monatlichen Bruttoeinkommen von

2800 Mark durch Verrechnung mit

dem Kindergeld steuerfrei bleiben.

Auf der Basis von zwölf Gehältern

ergibt sich ein Betrag von 33600
Mark. Er ist in etwa identisch mit

dem Vorschlag des SPD-Kanzlerkan-

didaten Johannes Rau mit 2600 Mark
auf der Basis von 13 Gehältern, also

33 800 Mark.

Für die neuerdings wieder stark

diskutierte Besteuerung der Zinsein-

künfte sieht Gobrecht eine deutliche

Erhöhung der Freibetrage und eine

strengere Erfassung vor.

WIRTSCHAFT®JOURNAL
Pauschalsatze für

Reisespesen erhöht
Bonn (AP) - Die Bundesregierung

hat die Erhöhung der Pauschalsatze

für Reisespesen gebilligt. Einen ent-

sprechenden Kabinettsbeschluß zur

Änderung der Einkommensteuer-
Durchführungsverordnung (EStDV)

teilte das Bonner Finanzministerium

mit Danach können Geschäftsleute

fürReisen im Inland proTag 64Mark
(bisher 54 Mark) von der Steuer abset-

zen. Bei Reisen ins Ausland schwan-

ken die Abzugsbeträge je nach Län-

dergruppe zwischen 70 (64) DM und
134 (124) DM

Philips nach Hamburg
Hamburg (dpa/VWD) - Das neue

Philipswerk zur Herstellung von mi-

kroelektronischen Bauelementen
wird endgültig in Hamburg gebaut
Wie das Unternehmen in der Hanse-
stadt mitteilte, sind die Verhandlun-

gen zwischen dem Senat und dem
Vorstand der Allgemeinen Deutschen
Philips Industrie GmbH erfolgreich

abgeschlossen worden. Die Vorent-

scheidung, das neue Werk von Phi-

lips/Valvo in Hamburg zu errichten,

war bereits Anfang Mai gefallen. In

der ersten Bauphase sind Investitio-

nen von 500 Mill DM vorgesehen,

durch die 350 bis 400 hochqualifizier-

te Arbeitsplätze entstunden-

Golf weiter Spitze

Flensburg (dpa/VWD) - Der Golf
war auch im April wieder Spitzenrei-

ter bei den Pkw-Neuzulassungen in

der Bundesrepublik Deutschland.

Gut jeder achte der über 310 000 Pkw
kam von den Fließbändern der Wolfs-

burger Volkswagen AG. Das geht aus

der vom Kraftfahrt-Bundesamt

(KBA) in Flensburg veröffentlichten

Neuzulassungsstatistik hervor. Mit

fast 40 000 Anmeldungen (Vorjahres-

monat 34 000) lag der Golf etwas un-

terhalb aller aus Japan Importierten

Pkw.

Transport 86
München <dpa/VWD) - Der

deutsche Straßengüterfemverkehr

hat sich mit einer Steigerung von 99,2

Mill Tonnen (t) im Jahre 1960 auf

323,1 Mill. t im Jahr 1984 mehr als

verdreifacht. Der grenzüberschreiten-

de Güterverkehr wuchs in diesem
Zeitraum von 11,7 MilL t auf 118,8

Mill. t und verzehnfachte sich damit
Mil diesen Zahlen verdeutlichte der

Geschäftsführer der Münchner Mes-

segesellschaft, Gerd vom Hövel, die

Bedeutung der bevorstehenden

„Transport 86“, die der „wichtigste

internationale Fachmarkt für Pro-

blemlösungen im Güter- und Perso-

nenverkehr“ sei

Ölpreis-Spekulationen
Manama/Hamburg (dpa/VWD) -

Vor der Ende Juni im jugoslawischen
Brioni stattfindenden Konferenz der

Organisation erdölexportierender

Länder (Opec) haben die Spekulatio-

nen über den Ölpreis wieder zuge-

nommen. Saudi-Arabiens König
Fahd meinte in einem Zeitungsinter-

view, der Ölpreis werde wiederauf20
Dollar je Barrel (159 Liter) ansteigen.

Dagegen berichtete der renommierte
Informationsdienst „Middle. East

Economic Survey“, führende Ölmini-

ster hätten Einvernehmen erzielt, daß
der Ölpreis „bis irgendwann in den
90er Jahren“ nicht über 17 bis 19 Dol-

lar steigen werde.

„Kohlepfennig prüfen“
Bonn (AG.) Der gegenwärtige

Preisverfall bei Mineralöl rechtfertigt

nach Meinung des Bundes der Steu-

erzahler keine Erhöhung des Kohle-

pfennigs. Ein allgemeines Umsteigen
von Kohle aufMineralöl bei der Elek-

trititätserzeugung sei nämlich heute
nicht mehr zu befürchten. Der Steu-

erzahlerbund fordert dringend eine

Überprüfung des Kohlepfennigs, der

Stromverbraucher seit 1975 mit 17

Mrd. DM zur Kasse gebeten habe.

WELT-Aktien-Indizes
Chemiewerte: 167,89 (167,44); Elelc-

trowerte: 296,73 (296,60); Autowerte:

771,49 (769,95); Maschinenbau: 158,23

(159,01), Versorgungsaktien: 163,20

(164,56); Banken: 395,41 (397.00); Wa-
renhäuser 137,20 (138,63); Bauwin-

schafl: 468,25 (470,43); Konsumgüter-
industrie: 164,06 (164,73); Versiche-

rung: 1464,85 (1496,81); Stahlpapiere:

163,13 (164,07); Gesamt 274,69

(27587).

Anzeige

Die exklusive

Tagung zum
Inklusiv-Preis

von 199-DM*
pro Person

und Tag. Mit:

Konferenzraum Geträn-

ken Material - Kaffeepause • Lunch/Dinner -

Übernachtung • Frühstück. An Wochen-
enden noch günstiger. Fragen Sie uns. Tel.-

Nr. 069/770721 App. 2288.

Canadian Pacific Hoteis
Hamburg Plaza • Bremen Plaza - Frankfurt Plaza
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ARGENTINIEN / Drei Abwertungen in zwei Monaten

Krise noch nicht überwunden
DW. Buenos Aires

Bis Anfang der 80er Jahre wollten
Argentinien und die Argentinier mit
dem Rest Latemamerikas nichts zu

tun haben. Die These war, das Land
sei zu groß, zu reich und vor allem zu
europäisch, um zur Dritten Welt zu
gehören. Argentinien ist Lebensmit-
telexporteur und nahezu unabhängig
von Energieimporten Die Nation hat

jedoch die Wirtschaftskrise, in die sie

vor mehreren Jahren geschlittert ist

trotz eines im Juni vergangenen Jah-

res verordneten rigorosen Stabilitäts-

und Sparprogramms, noch nicht

überwunden.

Rang fünf ein. Die Realeinkommen
sanken 1985 um 23 Prozent Das zeigt

auch: Größtes Problem bleibt die In-

flation. Zwar betrug sie in den ersten

vier Monaten dieses Jahres nur rund
15 Prozent; gemessen an den über

1000 Prozent im Juni 1985 ist das
nicht viel

TÜRKEI / Viele Staatsuntemehmen in roten Zahlen GROSSBRITANNIEN

Neues Privatisierungs-Gesetz

Ausdruck dieser schmerzlichen

Realität war letzte Woche die dritte

Abwertung der Landeswährung Au-
stral gegenüber dem Dollar, diesmal

um 1,176 Prozent nach vorausgegan-

genen 3,75 Prozent (April) und 1,19

Prozent (Mitte Mai). Manche spre-

chen bereits davon, daß die gegen die

argentinische Mentalität gerichtete

Radikalkur gescheitert ist Die Ar-

beitslosigkeit - offiziell rund 680 000

Menschen oder 5,9 Prozent - ist nicht

zurückgegangen, der Preisauftrieb

hat zugenommen. Die Auslands-

schuld von 50 MztL Dollarhemmt den
wirtschaftlichen und den sozialen

Fortschritt.

Mit einem Bruttonationalprodukt

pro Kopf (1983) von 2070 Dollar steht

Argentinien jetzt auf dem 40. Platz in

der Welt und nimmt in Lateinamerika

Aber das Ziel, die Preise nicht um
mehr als 28 Prozent in diesem Jahr
steigen zu lassen, ist durch die Steige-

rung im ersten Drittel sehr gefährdet
Größtes Problem ist daß der vertei-

lungspolitische Konflikt bis heute un-
gelöst ist Er spiegelt die Auseinan-
dersetzungen zwischen der Staats-

führung und den peronisrischen Ge-
werkschaften wider. Für den kom-
menden Monat ist erneut ein General-

streik geplant der dritte in diesem
Jahr.

Fraglich ist wie reform-fähig und
•willig das Land ist Vergeblich for-

dern Forschungsinstitute eine Strei-

chung ineffizienter öffentlicher Aus-

gaben. Sie verlangen nach mehr öko-

nomischer Freiheit, Förderung von
Privatinitiativen und Maßnahmen
zum Anreiz von Investitionen. Der
Staat kontrolliert noch immer etwa 50

Prozent des Erwerbslebens; ein auf-

geblähter Behördenapparat reguliert

restriktiv private Initiativen. Die öf-

fentlichen Ausgaben und die hoch
verschuldeten Staatsbetriebe sind

schwer zu überschauen.

E. ANTONAROS. Ankara

Auf dem Weg zur Privatisierung

von zahlreichen Staatsfirmen, die ja

zu den wichtigsten programmati-
schen Erklärungen der Regierung
Özal gehört, ist nun in der Türkei
auch die letzte Hürde genommen
worden. Die Nationalversammlung in

Ankara hat jetzt ein Gesetz verab-

schiedet. das die Regierung ermäch-
tigt, zahlreiche staatlich kontrollierte

Unternehmen der privaten Hand zu-

zuführen.

Das Gesetz überläßt der Regierung
die Entscheidung, welche Unterneh-
men verkauft werden sollen. Diese
Firmen sollen dann einem Öffentli-

chen Beteiligungsfonds übertragen

werden, dessen Management wieder-

um entscheiden soll, welche Firmen
durch eine Aktienemission und wel-

che durch den Direktverkauf an Pri-

vatunternehmer privatisiert werden
sollen.

Eine von der türkischen Regierung
in Auftrag gegebene und von der
amerikanischen Bank Morgan Gua-
ranty erstellte Studie hat insgesamt
36 Staatsuntemehmen unter die Lupe
genommen, die nun als Privatisie-

rungskandidaten in Frage kommen.
Als erste Staatsuntemehmen sollen

aller Voraussicht nach die türirische

Fluggesellschaft Turk Hava Yollari

CTHY) und ihre Tochtergesellschaften

an interessierte Privatunternehmer

verkauft werden. Ebenfells will das

Kabinett inden nächsten zwei Jahren
eine Hotelkette, zahlreiche Zement-
hutten und Düngemittelfabriken, die

staatliche Bergwerk-Holding Etibank
und das Textüunternehmen Sümer-
bank mit insgesamt 466 Verkaufsstel-

len privatisieren.

Das Privatisierungs-Gesetz, das ge-

gen die Stimmen der sozialdemokra-

tischen - Opposition verabschiedet
wurde, gibt Regierungschef Turgut
Özal die Möglichkeit, einen wichtigen

Teilaspekt seines marktwirtschaftlich

orientierten Sanierungsprogramms
zu verwirklichen. Vom Abbau des
Staatssektors verspricht er sich einen

drastischen Rückgang der staatlichen

Subventionen und Hilfsbeträge, die

jährlich in die Kassen der meist defi-

zitären Staatsfinnen geflossen sind.

Özal hat erkannt, Haß viele Firmen
wegen schlechter Management-Me-
thoden und personeller Überbeset-

zung in den roten Zahlen stecken.

Bisher hatte die Regierung nur Par-
tizipationsscheine und Einkommens-
zertifikate für die Bosporus-Brücke
und den Energiekomplex Keban in

der östlichen Türkei an den Mann
gebracht Diese im Jahre 1984 mit

großem Erfolg abgewickelte Aktion
hat dem Beteiligungsfonds knapp 50

Millionen Dollar eingebracht. Diese

Betrage sind vorwiegend zur Finan-

zierung von neuen Dämmen am
Euphrat (Osttürkei) verwendet wor-

den. (SAD)

Lage der Industrie

hat sich verbessert
iu. London

Nach einem enttäuschenden ersten

Quartal wird sich die Produktion in

der verarbeitenden Industrie Groß-
britanniens in den kommenden vier

Monaten etwas verbessern. Zu die-

sem Schluß kommt der Industriever-

band CBI nach seiner jüngsten Um-
frage bei mehr als 1500 MitgliecLsfir-

Die BHF-BANK berichtet

1985: LEBHAF1
UND ERFOLGREICH
wmm Ausgewogenes Wachstum in allen Bereichen - Das Geschäftsvolumen der BHF-BANK-
Gruppe erreichte 1985 fast 30 Mrd DM. Die Bilanzsumme derBank stiegum 10,4% auf 12,7 Mrd DM.
Als international operierende Merchant Bank verzeichneten wir im Inland wie im Ausland einen,

erfreulichen Zuwachs in allen Bereichen.

mtm Vielfältige Evfolgskomponenfen - DerJahresüberschuß der Bank stieg um 36% auf 58 Mio
DM. Alle wesentlichen Ertragskomponenten haben dazu beigetragen: Dank flexibler Dispositionen

erhöhte sich der Zinsüberschuß um 11,2%; der Provisionsüberschuß konnte noch stärker um 19,0%

gesteigert werden. Die Zunahme des Teilbetriebsergebnisses liegt bei 13,5%; das gesamte Betriebs-

ergebnis, das auch die Gewinne der Bank aus dem Eigenhandel mit Devisen und Wertpapieren

enthält, ist noch wesentlich stärker gestiegen.

Entwicklung der Bilanzsumme in Mio DM Entwicklung des Teilbetriebsergebnisses in Mio DM

an Sicherung der Zukunft - Mit dem weiteren Ausbau unseres Mitarbeiterstabes, unserer tech-

nischen Einrichtungen und unserer Auslandsstützpunkte sind wir für die Zukunft gerüstet. Nach der

Kapitalerhöhung vom Januar 1986 erreichen die Eigenmittel im Konzern nahezu 1 Mrd DM. Die

Vorsorge für die In- und Auslandsrisiken haben wir nochmals kräftig verstärkt.

Entwicklung der Eigenmittel in Mio DM Entwicklung der Dividendenausschüttung inMio DM

mtm Die BHF-BAN K-Aktie - Mit der Dividendenerhöhung auf 12,- DM je Aktie ist die Aus-

schüttung auf über 42 Millionen DM gestiegen ; sie hat sich damit innerhalb von fünf Jahren

fast verdoppelt. Ein angemessenes Verhältnis der Ausschüttung und Reservelegung sowie die gute

Kursentwicklung erhöhen die Attraktivität der BHF-BANK-Aktie als Daueranlage.

Der Geschäftsbericht 1985

steht allen Interessenten TJ TT T^ TT 7\ TVTT^" Die deutsche
auf.Anfrage,zurVerfügung. B -B- -H» M J Merchant B«Ulk

BERLINER HANDELS- UND FRANKFURTER BANK

Zentrale. Bockcnheurwr Lanfltfrate 10. 6000 Frankfurt am Mam l. Telefon (069)7 18-0. Tete* 4«026. Niet!erlassungen In Benin. Darmstadl, Düsseldorf.

Duisburg. Frankfurt. Hamburg. Hannover. Mainz, München. Ottenbach, Stuttgart und Wiesbaden Au-Jandshlmten in Mow York, Singapur und Totaa.

Konzerninstitute: BHF-BANK (Schweta AG. Zürich; BHF-BANK (ntematranal S A.. Uiwmbwg; BHF SECURITIES Corporation, N«w York.

So rechnen 27 Prozent der Unter-

nehmen mit einem Produktionsan-
stieg während der nächsten vier Mo-
nate. 60 Prozent dagegen erwarten ei-

ne unveränderte Produktion. Damit
entspricht das Umfrageergebnis weit-

gehend denen von März und April

und läßt auf ein Wirtschaftswachs-

tum in diesem Sommer ähnlich dem
vom Herbst letzten Jahres schließen.

Die optimistische Prognose von
Schatzkanzler Nigel Lawson, daß die

britische Wirtschaft in diesem Jahr

um drei Prozent wachsen wird, wür-

de sich damit kaum erfüllen.

Ihre gegenwärtige Gesamtauftrags-

lage bezeichnen 14 Prozent als über-

durchschnittlich gut, 55 Prozent als

normal und 30 Prozent als unter-

durchschnittlich. Die Exportauftrags-

lage wird von 20 Prozent der befrag-

ten Unternehmen als überdurch-

schnittlich gut, von 50 Prozent als

normal und von 29 Prozent als

schwach beschrieben.

iw

Magerere Jahre
für Computer

AG. Bonn
Mit der Produktion der deutschen

Computerindustrie wird es in diesem
Jahr nicht mehr so zügig bergauf ge-

hen wie in der jüngsten Vergangen-
heit. Zwar sei auch gegenwärtig noch
mit zweistelligen Zuwachsraten zu
rechnen, aber „die ganz fetten Jahre“

scheinen für den dynamischsten In-

dustriezweig der Bundesrepublik zu-

nächst vorbei zu sein. Zu dieser Fest-

stellung gelangt das Institut der deut-

schen Wirtschaft (IW) in seiner ge-

stern veröffentlichten Branchenana-
lyse.

Als Gründe für die zu erwartende

„Verschnaufpause“ führt das Institut

an, daß vor allem bei den Klein-

computern mehr und mehr das Pro-

blem der Kompatibilität in den Vor-

dergrund trete; Die verschiedenen
Hersteller mit ihren unterschiedli-

chen Systemen müßten sich in der

nächsten Zeit auf einheitliche Nor-
men einigem Außerdem mache den
Computerherstellern auch der Fach-
kräfte-Mangel aufderAnwenderseite
zu schaffen. Qualifiziertes Personal

bei der Computerbedienung würde,
so die Hoffnung der Hersteller, auch
die inländische Nachfrage wieder
wachsen lassen.

Die Herstellung von Computern
nimmt zwar nur einen Umsatzanteil
von 1,3 Prozent an der gesamten In-

dustrieproduktion ein. Gemessen an
den Wachstumsraten steht diese

Branche allerdings ganz vorn. Allein

im vergangenen Jahr konnten die

Computerhersteller ihre Produktion
gegenüber dem Vorjahr um 25 Pro-

zent steigern Gegenüber 1980 wurde
sogar ein Plus von 132 Prozent erwirt-

schaftet Zum Vergleich: Das verar-

beitende Gewerbe insgesamt erhöhte

seine Produktion von 1980 bis 1985

lediglich um 4,6 Prozent Die Zahl der
Beschäftigten in der Computerher-
stellung stieg von 1980 auf 1985 von
57 000 um fest 30 Prozent auf 73 000
Personen. Allein im letzten Jahr
wuchs der Personalbestand um über
zehn Prozent

DIDIER / Produktion im Ausland nimmt weiter zu

Kühleres Feuerfest-Klima
JOACHIMWEBER, Frankfurt

Die Didier-Werke AG, Wiesbaden,

erwarten auch für 1986 wieder einen

„befriedigenden Gewinn“ . Zwar habe

sich das Klima im Feuerfest-Geschaft

abgekühlt - die Auftragseingänge

verharrten in den ersten drei Monaten

auf dem gedrückten Niveau des letz-

ten Quartels 1985, und die Stahleizeu-

ger - mit 55 Prozent vom Umsatz

wichtigste Abnehmergruppe des Feu-

erfest-Spezialisten - haben sich auf

sinkende Produktionsmengen einge-

stellt

Doch inzwischen hätten sich die

Auftragseingänge des Konzerns

schon wieder den Planwerten genä-

hert, so Vorstandschef Martin Bie-

neck, und das weitere Vordringen der

Stahl-Stranggießtechnlk mit ihrem

Bedarf an höherwertiger Feuerfest-

Keramik verspreche den teilweisen

Ausgleich der Volumensrückgänge.

Vor allem in den USA mit einem

Stranggußanteil von erst 43 Prozent-

gegenüber 80 Prozent bei der deut-

schen Stahlindustrie - sieht Bieneck

noch erhebliche Marktchancen, die

mit neuen Produktionsanlagen vor

Ort genutzt werden sollen.

Damit wird der Anteil der Aus-

landsproduktion am Weltumsatz von

zuletzt 40 Prozent weiter steigen. Be-

reits im vergangenen Jahr war der

Anteil der Auslandswerke an der

Weltkapazität des Konzerns durch

die Übernahme von vier französi-

schen Werken von der Lafarge-

Copp£e-Gruppe auf 37 (27> Prozent

der Weltkapazität gestiegen.

Daraus erklärt sich auch ein Teil

der kräftigen Steuerung des Weltum-
satzes um 22 Prozent auf 1,24 (L0i>

-

Mid. DM, von denen 72 Prozent auf •

das Auslandsgeschäft entfielen. Aber

auch der nicht durch Übemahioea
beeinflußte AG-Umsatz nahm noch
um zwölf Prozent auf 801 (714) MüL
DM zu, eine Folge vor allem der
wachsenden Stahlproduktion.

Das Ergebnis verbesserte sich • 1 .

ebenfalls noch einmal spürbar. Fast

im Gleichtakt erhöhten sich der aus-

gewiesene Jahresüberschuß um 5,5

Prozent auf 18,9 (18) MüL DM und das

(um außerordentliche und aperiodi-

sche Einflüsse bereinigte) DVFA-Er- •

gebnis je Aktie um 5,7 Prozent 14,52

(13,73) DM. Die günstige Entwicklung

ermutigte den Vorstand, erstmals

nach Jahren des kontinuierlichenAb-
'

baus die Belegschaft der AG wieder

leicht auf 4060 (3990) Mitarbeiter'auf-

zustocken. Der mit 6320 (6570) Ar-

beitsplätzen stärkere weltweite Aus-

bau ist wesentlich auf die fianzö-
g

sische Akquisition zurückzuführen. -
-

Der geplante Paukenschlag bei den

Investitionen wurde durch Liefer-

land Genehmigungsprobleme verei-

telt Statt der geplanten 40 MiU. DM
erreichte Didier nur ein Volumen von

34 (31) MilL DM bei 27 (24) MilL DM •

Abschreibungen.

GERLING-KONZERN / Neue Beteiligungsgesellschaft

Weltweite Expansion geplant
Py. Düsseldorf

Nach dem Rückkauf der Anteile an
seinem Konzern von Friedrich Karl

Flick und den Anteilseignern der frü-

heren Versicherungs-Holding der

Deutschen Industrie (VHDI) GmbH
hat Hans Gerling jetzt eine neue Be-

teiligungsgesellschaft durch Um-
wandlung der VHDI in die Gerling-

Konzern Consortiale Holding AG
(GCH) gegründet

die Risikokapital-BeteiligungsgeseU-

schaft der Deutschen Versicherungs-

Wirtschaft mbH auftreten, der Ger-

ling nicht angehört Schließlich dürf-

ten in Kürze neue Kapitalanlage-

fonds, ähnlich den sehr erfolgreichen

Gerling-Dynamik- und Gerling-Ren-

dite-Fonds, mit Hilfe derGCH entste-

hen.

Diese neue Gesellschaft deren
Kapital von bisher 182 auf 202 MilL

DM durch Gerling erhöht worden ist

ist an der Holding des Gerling-Kon-

zerns, der Gerling-Konzern Versiehe-

mngs-Beteiligungs AG (GKB), mit 48

Prozent beteiligt 49 Prozent liegen

bei der Gerling gehörenden Rheini-

schen Versicherungs-Gruppe und die

restlichen drei Prozent bei Hans Ger-

fing persönlich. Dem Vorstand der
GCH gehören Hans Gerling und Man-
fred Bock an, Vorstandsmitglied der
Rheinischen Gruppe.

Das neue Unternehmen soll sich,

wie der Konzern mittalte, mit der

Gründung von Beteiligungsgesell-

schaften sowie dem Erwerb und der

Veräußerung von Beteiligungen aller

Art im In- und Ausland, ferner mit
Kapitalbeschaffung, Finanzierung
und Vermögensanlagen beschäfti-

gen. Außerdem gehören die Durch-
führung von Finanzanlagen, mit Be-
reitstellung von Risürokapital für an-

dere Unternehmen und Beteiligung

an Kapitalfonds dazu.

Mit dieser Gesellschaft will Gerling
offenbar weltweit besser, als es ihm
bisher möglich war, die Mnglirhltpj.

ten zur Ausweitung seines Konzerns
nutzen, insbesondere im Bereich der
industriellen Versichenings-Bera-
tungsaktivitäten. Für die Beteili-

gungspolitik sei jetzt ein Rahmen ge-

schaffen worden, ohne daß konkrete
Vorhaben bestehen, hieß es gestern.
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AUSTRALIEN / Schwache Rohstoffnachfrage reißt ein Loch in die Leistungsbil«n7

Lebensstil widerspricht Verhältnissen
dpa/VWD, Canberra

Nach drei wachstumsstarken Jah-

ren muß die australische Regierung
die Konjunktur bremsen. Die Lei-

stungsbilanz bereitet Sorgen. Bun-
desschatzminister Paul Keating ge-

steht inzwischen, daß die hohen au-

ßenwirtschaftlichen Fehlbeträge

nicht nur vorübergebend« Natur
sind. Nun erkennt auch er die Gefahr.

Auslöser der Krisenstimmung in

dem Staat am Zipfel der anderen
Halbkugel sind die jüngsten Statisti-

ken, die erwarten lassen, daß das De-
fizit in der Leistengsbüanz im laufen-

den Finanzjahr 1985/86 (30. Juni) auf
mindestens 14 Mrd. australische Dol-

lar (22,12 Mrd. DM) steigen wird.

Unpopuläre Wirtschaftsauguren
mahnen bereits seit Jahren, daß die

australische, an einen hohen Lebens-
standard gewöhnte Freizeitgesell-

schaft, über ihre Verhältnisse lebt Zu
hohe Gehälter und Löhne sowie ste-

tige Arbeitszeitkürzungen wurden ge-

nehmigt Nun wül die Labor-Regie-
rung, daß die 16 Millionen Einwohner
ihre Gürtel enger schnallen.

Australier investieren
lieber im Ausland

Der Rohstoffreichtum hilft den Au-
straliern im Augenblick wenig, einen
Weg aus der Misere zu finde». Der
weltweit fallende Bedarf die dadurch
sinkenden Preise haben Australiens

Handelsbilanz hart getroffen. Die Fer-
tigungsindustrie hat in den letzten
Jahren infolge der gestiegenen Ar-
beitskosten und staatlichen Belastun-
gen Rationalisierungen vorgenom-
men, die oft zu Stillegungen führten,
da importierte Ware zum Teil qualita-
tiv besser und zudem billiger ist Au-
stralische Unternehmer investieren
heute lieber in den aufstrebenden
asiatischen Ländern oder in Nord-
amerika als daheim.

Die^ Wirtschaftsverbände erklären
das Zögern der Unternehmer, stärker
zu investieren, mit der die Planungen
verunsichernden Wirtschaftspolitik
der Regierung, die zunehmend ein
investitionsfeindliches Klima erzeu-
ge. Dazu zählen neue steuerliche Be-
lastungen, das Fehlen steuerlicher
Absetzmöglichkeiten und die hohen
Zinssätze, die bis auf 21 Prozent
hochgeschraubt wurden, um Aus-
landskapital anzuziehen und so den
international stark angeschlagenen
Wert des AustraldoUars zu stützen.
Die in diesem Jahr wieder auf 8,2

Prozent gestiegene Inflationsrate und
die bei acht Prozent liegendeArbeits-
losenrate sind kein erfreulicher Hin-
tergrund der derzeitigen australi-
schen Wirtschaftsszene. Das Manko
in der Leistungsbilanz wurde bisher
durch Kapitalimporte ausgeglichen.
Die Auslandsverschuldung des Staa-
tes und der Wirtschaft wird nach ei-
ner Voraussage der National Austra-
lia Bank bis Ende des laufenden Fi-
nanzjahres auf80 Mrd. DMansteigen.

Bundesschatzminister Paul Kea-
ting hat in der derzeitigen Krisen-
stimmung eine Konferenz der Ge-
werkschafts- und Wirtschaftsführer
einberufen, auf der die Regierung
über Notmaßnahmen beraten wÜL

Staat will seine
Ausgaben senken

Die öffentlichen Aufwendungen,
die unter der äusgabefreudigen La-
bor-Regierung bereits fast die Hälfte

.

des Bruttoinlandsprodukts verschlin-
gen, sollen gesenkt werden» Neben
den bisherigen staatlichen Leistun-
gen sind auch die für dieses Jahr von
der Regierung versprochenen Steuer-
senkungen in Gefahr.

Die Regierung befindet sich in ei-

nem Dilemma. Ihre gewerkschaftli-
chen Verbündeten haben bereits be-
kundet, daß sie nicht bereit sein wer-
den, Abstriche beider Anpassungder
Löhne an die Inflation hinzunehmen.
Angestellte und Arbeiter sollen von
der Politik des „Gürtel-enger-schrifil-
len“ nicht betroffen sein; diese Last
sollen allein die Unternehmer tragen.
Zur Bekräftigung dieses Standpunk-
tes haben sie bereits massive Wart-
streiks angekündigt Die Aafteitgeöer
propagieren derweil eine Änderung
der bisherigen Wirtschaftspolitik und
die Senkung der Reallöhne als Mitte}
zur Überwindung Krise.
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PreisverfaU bei

sinkendem Absatz
ww.Bremen

Die - AcüengeaeBachaft Nord*
deutsche Stengutfebrik Bremen-
Grohn konnte im Geschäftsjahr 1985
trotz schwieriger Rahmenbedingim-
gen wiederum dn positives Ergebnis

erwirtschaften. Aus dem Bilanzge-
winn 1985 von 0,84 2421.DU wird der

zum 26. Juni einbenifenenHanptver
BammhTng die Ausschüttung gmgr
Dividende von 5DM (10 Prozent) je 50
DM-Aktie vorgeschlagen. Für 1984

waren 4 DM zuzüglich 1 DM Bonus
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E.F. Hutton.

Eine gute Adresse
für US-Kapitalanlagen.

Frankfurt:

Bockeriheimer Landstn 51-53
Telefon (069) 72 02 81

Hamburg:
Jungfemstieg 30
Telefon (040) 34 12 01

München;
Maximiliansplatz 17
Telefon (089) 22 81 41

Düsseldorf:

Bahnstraße 9
Telefon (02 11) 130920

H^Hutton
LF.Hvttoi & C*nptB) GnhH
When E. F.Hntton falls, people listen.
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ausgeschüttet worden. Auf dm1

Hauptversammlung soll außerdem
die am 30. Juni 1986 endende Er-

mächtigung zur Erhöhung des
Grundkapitals um insgesamt 2 Mm
DM vorsorglich um weitere fünfJah-
re ernennt werden. .

Die Actiengeseflschaft Nord-
deutsche Stemgutfebrik mußte Em-
bußen hinnehmen. Der Absatz fiel

um 5,5 Prozent Da- Rückgang war
aber nur etwa halb so hoch wie im
Durchschnitt der anderen deutschen
Herstellerwerke. Heraus folgt ein Zu-
gewinn des Marktanteils auf über 17

(16) Prozent Der Umsatzrückgang
um 10,5 Prozent auf56,51 (63,17) MUL
DM spiegelt den wettbewerbsbeding-
ten starken Preisverfell wider. Die
Gesamtleistung ging weniger stark

auf 57,30 (58,45)m DM zurück.

Für das neue Geschäftsjahr 1988

erwartet das Unternehmen bei weiter
ahnfthmmdgim Wahmingsneubau
aber anhaftend gimsfjgpr
lage und niedrigem Zinsnweau stär-

kere Impulse für die Modemfefening
älterer Wohnungen.

•$ Südwestsalz mit

gutem Gewinn
nL Stuttgart

Bei der Südwestdeutscbeö Salz-

wakfi AG, Heflbroun, die zu den

größten dartsdien Salzbergweries-

llntemehmen zählt, lag nach Anga-
ben der Verwaltung der Absatz im
ersten Quartal 1980 über alle Salzsor-

ten hinweg etwa aufdem Niveau der

vergleichbaren Vozjahreszeh. Des-

halb rechne man,wie es weiter heißt,

mit einem „normalen" Geschäftsjahr

1986, das allerdings in seinem Ergeb-

nis durch die bannende Reparatur

. des Schachte* in. Bad Prifidrichs-

hall-Kocbendarf belastet werde.

Das Etgebiüs des Berichtsjahres

1985 kann sich sehenlassen, denn der
! Gewinn,vor Steuern verbesserte sich

. um gut 26 Prozent auf 26£MilL DM
» Es wird ein auf 11(9) MIL DM erhoh-
- ter Jahresüberschuß ansgewiesen,
- aus dem unverändert 10 DM je Aktie
‘ Dividende, gpftahtt werden- Bedient

wird allädings-dn größeres Aktien-

kapital Der Hauptversammlun am 9.

Juli wird vorgeschlagen, das Grund-
kapital im Verhältnis 5:1 durch Um-
wandlungvon Iföcklagenvon 30MüL
auf 36 Mir!. DMaufeustocken, wobei
die 6 Mül DM neuen Aktien für 1985

voll dividendenberechtigt sein sollen.

- Am-flnändtenpHal ninri rite SteritHmU

brenn und das Land Baden-Württem-
berg zu jeweils 45 Prozent beteiligt

Das B&fehtgjahr. 1985 hatte für

Südwedsalz kohjunktur- und witte-

: rungsbedingt -^eine deutliche Ge-
schfiftsbelebung gebracht Die Nach
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Mobil mitlmiBobiKen?

Immobilien; in den USA sind

jetzt im Trend. Der vorteilhafte

DoUarkusi Liiiid ein niedriges

Zinsniveau ermöglichen wieder

gewinnbringende Investitionen

in US-bnmobilien. >\fertlen Sie

dahermöbtl mitUS-Immobilien.

Sprechen Sie mit E- E Hutton -

IhrPartnerauch bei US-Immobi-
Üenanlagen. •

.
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B^Hutton
EF. Hutt*« CüävMyGMW.

Jungfemsti^i 30, 2000 Hamburg
m?i040)341201 •
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.
Baß den Absatzin; dieser Sparte um

* 8,4ProzaA ainetoftit. Bme Sfteige-

• n^gakafrauchbei Steingewert*-

>
^ Auftausalz. .Da* Geschäft mit
Stefor Und Stedespdsesak blieb ha-
jiezu temsfcnfc -Der Koüzcmumsatz
erhöhte sich um !2j5 Prozent auf
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STEUERREFORM / Eine angemessene Ausstattung mit Eigenkapital ist Voraussetzung für neue Arbeitsplätze

Investitionsrflcklage für den Mittelstand gefordert
Von HANSHEINZ HAUSER
DerAutor ist stellvertretender Vor-

sitzender der CDU/CSU-Froktion im
Deutschen Bundestag

A us dem ursprünglichen Gedan-
ken einer Einheit von Wirt-

schafte-, Arbeitsmarkt- und Sozialpo-

litik ist beute eher ein^Verhältnis von
Gegensätzen geworden. Gegenüber
der soäalpolitischea Diskussion wer-
den wirtschaftspolitische Probleme
gerne in deu Hiirtergrußd. geschoben.
Nicht umsonst hat Professor Bieden-
kopf kürzlich gemahnt „Wenn es
nicht gelingt, die Kongruenz zwi-

schen der Wirtschafte- und der Sozi-

alpolitik einsichtig zu machen, wird

die politische Mehrheit, die sich in

der Arbeite- und Sozialpolitik artiku-

liert, die politische Minderheit, die

sich anscheinend nur mH engeren
wirtschaftepolitischen Fragen befaßt,

überwältigen. Wir brauchen also den

auch zum Schutz der Arbeite- und
Sozialpolitik, die nicht leben kann oh-

ne eine gesunde Wirtschaft."

Damit ist ein Ansatzpunkt für die

Steuerreform der kommenden Legis-

laturperiode genannt Die Steuerdis-

kussion darf sich nicht daraufveren-

gen, wie die Steuedastquote fürBur-

ger und Unternehmen gesenkt wer-

den kann, sondern es müssen vor al-

lem die wdtwirtschaftlicben und bin-

nenwirtsebafthehen Strukturverän-

derungen berücksichtigt werden, da-

mit neue Arbeitsplätze geschaffen

werden können. Denn der Arbeite-

markt ist ein Teü der Wirtschaft, und
deshalb ist seine Gestaltung Teü ei-

ner wirtschaftspolitischenAuf^be.

Angesichts der Arbeitslosenquote

und der ^rahynrtechaftbpben Ent-

wicklung muß die Definition des Ver-

teilungsproblems durch Einbezie-

hung des Bereiches „Arbeit" erwei-

tert werden.

Die Mehrzahl der Arbeitsplätze

wird im Bereich der mittelständi-

schen Unternehmen angeboten. De-

ren Eigenkapitalquote liegt heute laut

Auskunft der -Deutschen Bundes-

bank bei 10,1 Prozent Natürlich ist

die Verbesserung der Eigenkapital-

ausstattung in erster Linie Aufgabe
der Unternehmen. Der Staat hat je-

doch die Pflicht, die untemphme-

rische Entscheid^gp. und Hand,

lungsfreiheit zu sichern, indem er im
Bereich der Finanz- und Steuerpoli-

tik jene Bedingungen schafft, die die

Eigenkapitalbüdimg ermöglichen

und fordern. Eine angemessene Aus-
stattung der mittelständischen Unter-

nehmen mit Eigenkapital ist gerade-

zu ein Bestimmungsfaktor für die

Stabilisierung vorhandener sowie die

Schaffung neuer Arbeitsplätze.

Dies ist der Hintergrund für den
Vorschlag, eine steuerstundende In-

vestitionsrücklage einzuführen. Da-

bei geht es natürlich nicht um einen

Zinsgewinn, wie kürzlich von Ver-

bandsseile ausgeführt wurde. Es geht

um das Ansparen von mehr Eigen-

kapital Dies liegt bei einem kleinen

Handwerker, einem Einzelhändler

oder einem DtensÜmstungsunterneh-

men heute in der Regel zwischen

50 000 und 100 000 DM. Wenn man
durch die Einführung der Investi-

tionsrücklage das Eigenkapital um
jährlich 50 000DM erhöht, so hat man
am Ende des vierten Jahres ein zu-

sätzliches Eigenkapital von 200 000

DM. hat also sein Eigenkapital
dann verdreifacht oder gar versechs-

facht Der mittelständische Unter-

nehmer kann - um im Beispiel zu

bleiben - seine Eigenkapitalquote

Hansbeinz Hauser
FOTO: FRANK OARCHINGER

von durchschnittlich zehn Prozent

auf gut 30 Prozent aufstocken.

Deshalb muß die nachhaltige Ver-
besserung der Eigenkapitalquote

beim Mittelstand ein Hauptziel der

Reform der Unternehmensbesteue-

rung sein. Hierfür ist die Einführung

der steuerstundenden Investitions-

rücklage ein einfaches Mittel. Sie

wirkt sofort, spezifisch mittelstän-

disch, und sie ist unbürokratisch. Ihr

einziger Nachteil: Sie würde zu vor-

übergehenden Steuerausfällen jähr-

lich führen, ganz einfach deshalb,

weil so viele kleine und mittlere Un-
ternehmen hiervon Gebrauch ma-
chen könnten. Im steuerpolitischen

Verteilungskampf steht dann diese

Summe natürlich nicht zur Senkung
der Vermögenssteuer oder der Ge-
werbesteuer zurVerfügung, wodurch
die Großwirtschaft nachhaltiger ent-

lastet würde als der Mittelstand, son-

dern sie steht zur spezifischen Entla-

UNTERNEHMEN UND BRANCHEN
Hassel erhöht

Hagen (VWD) - Vorstand undAuf-
sichtsrat der Hussel HoldingAG, Ha-

gen, schlagen der HV am 9. Juli vor,

ausdem Bilanzgewinn des Geschäfts-

jahres 1985 von 14^ (1984: 13,4) Mffl.

DM eine auf8#) (8) DMje 50-DM-Ak-
tie angehobene Dividende zu zahlen

(Grundkapital- 80 MÜL DM). Ferner

soll derVorstand ermächtigt werden,

das Grundkapital bis zum 30. Juni
TMT mit. 7AiKBmTTHmg des Anfeichtfu

rates durch Ausgabe neuerAktien ge-

gen Geld- und/oder SnchmnTagan ein-

mahgodermehrmals tun biszu insge-

samt 40 MÜLDM zu erhöhen.

SEN halbiert Dividende

Mannheim (dpa/VWD) - Die Seitz

Enzinger Nofl Maschinenbau AG
(SEN), Mannheim, schlagtfürdasGe-

schäftsjahr 1985 eine auf drei DM je

Aktie halbierte Dividende auf 27,6

Mfll- DM Grundkapital vor (HV am
15. Juh). Großaktionäre sind die Ba-

dische Kommunale Landesbank -Gi-
rozentrale, Mannheim, mit über 25

und die KISckner-Werke AG, Duis-

burg, mit 24 Prozent

Personalabbbau

Emden (dpa/VWD) - Zu „kurzfri-

stig tiefgreifenden Rationnlisierung-

zoaßnahznen“ sieht steh die Phillips

Petroleum Norsk A/S in ihrem Erd-

gas-Terminal in Emden gezwungen.

Als Ursachen werden derölpreisver-

fefl, neue deutsche Umweltschutzbe-

stimmungen sowie die Einführung ei-

nes neuen Prozeßleitsystems im Be-

trieb genannt Die Phillips Petroleum

betreibt in Emden ein Erdgas-Termi-

nal für Nordseegas aus norwegischer

Förderung. Beschäftigt werden 115

MStarbeiter.

MinderheitsbeteOiguiig

Berlin (VWD) - Die Axel Springer
Vortag AG, Berlin, hat eine Minder-

hettabetefligung an da Druckerei

und Verlag A Beig KG, Pinneberg,

erworben. Wie der Springer Verlag

mitteilt hat er mit 12,5 Prozent die

Hälfte des Anteils der Gesellschafte-

rin Ellen Kölzow übemommn. ln

dem 1858 gegründeten Verlag, mit

dem der Springer Verlag seit Jahren

auf Ham Drucksektor und im redak-

tionellen Bereich zusammenarbeite,

wird das „Pinneberger Tageblatt“

herausgegeben, das mit einer ver-

kauften Auflage von rund 20000
Exemplaren täglich erscheint Zum
Gesellschafterkreis des Beig-Verlags

gehören weiterhin der Verleger und
Geschäftsführer Dieter Beig, der 25

Prozent hält, sowie Jürgen Sprotte

mit ebenfalls 25 Prozent Anteü In

Händen von Frau Kölzow bleiben

12£ Prozent wahrend die Eiben von
Walter Beig jimiorzusammen 25 Pro-

zent halten.

Batterien von Kodak
Stuttgart (nD - Unter den Namen

„Supialife“ und „Ultralife“ wird East-

man Kodak ab Juliin denUSA Hoch-
leistungsbatterien in den gebräuch-
lichsten Größen sowie auch in einer

Reihe von Spezialkonfoktionierun-

gen auf den Markt bringen. Hierbei

handelt es steh um Lithium-Batte-

rien, die von der in 1984 gegründeten

Tochter Ultra Technologies (200 Be-

schäftigte) produziert werden. Ob
und wann Kodak-Batterien auch auf
an tfernTwwrlamiw.hon M^yktpry ange-

boten werden, darüber wurden zu-

nächst keine Angaben gemacht

Preise unbefriedigend

Aachen (dpa/VWD) - Die Uniroyal

Englebert Reifen, Aachen, Deutsch-

lands drittgrößter Autoreifenherstel-

ler, hat im Geschäftsjahr 1985 einen

Umsatz von 507 Miß. DM (plus 14,8

Prozent) erzielt Der Jahresüber-

schuß stieg von 14,5 auf 15 MSI DM.
Gewinnschmälernd wirkten sich die

iTnVwfriedigffiniden Preise in der Auto-

mobü-Erstausrüstung und der anhal-

tende Preisverfett bei Nutzfahrzeu-

greifen aus.

Mehr Mitglieder

Frankfttrt (adh) - Wieder auf dem
Weg bergauf sieht der Vorstand die

Dugena AG, Dannstadt In diesem
Jahr wül die in der Vergangenheit in

Schwierigkeiten geratene Uhren- und
?U»hrnueb.TiHTikflufsgerinsBP.nsphflft

wieder ein ausgeglichenes Ergebnis

verlegen. 1985 wurden unter der

neuen Ägide (Dugena gehört jetzt

zum Rewe-Leibbrand-Bereich) 113
Mlll- DM (ohne Mehrwertsteuer) Um-
satz erzielt In den ersten vier Mona-
ten dieses Jahres liege der Auftrags-

eingang um 30 Prozent über den ent-

sprechenden Voijahreszahlen, der

Umsatz um 16 Prozent Auch die Mit-

gliederzahl (am Jahresende 1 430)

steigt wieder an.

Hohe WerbeUmsätze
Baden-Baden (dpa/VWD) - Der

Verband Deutscher Adreßbuchverle-

ger (VDAV) hat im vergangenen Jahr

seinen Werbeumsatz um 8,5 Prozent

auf 1,08 Mrd. DM gesteigert Dies be-

richtete der Verband gestern auf sei-

ner Jahresversammlung in Baden-
Baden. Der 1920 gegründete Verband
zählt rund 200 Mitglieder und ist zu-

ständig für die Werbung in Bundes-
und Landesadreßbücbem, Telefon-

büchern, den Branchenfemsprechbü-
chera („Gelbe Seiten“), internationa-

len Adreßbüchern, Export-Adreßli-

sten, Einwohnerverzeichnissen sowie

Fachadreßbüchern.

Bayerische Hof vorn
Hamburg (dpa/VWD) - Unter den

zehn umsatzstärksten Hotels in der

Bundesrepublik und Berlin sind je

vier Münchner und Frankfurter Ho-

tels und je eines aus Berlin und Ham-
burg. Umsatzstärkstes Hotel war 1985

der Bayerische Hof; München, mit

77,1 Mül DM, vordem Frankfurt She-

raton mit 68 MilL DM und dem Frank-

furt Inter-Contmental mit 64,4 MilL

DM. Dies gebt aus einer Statistik der

„NGZ Neue Gastronomische Zei-

tung“ hervor. Auf den nächsten Plät-

zen folgen München Hilton (57,4 Mfll.

DM), München Sheraton (49,5 MÜL),

Berlin Inter-Contmental (49.2 AGIL)

und Vier Jahreszeiten Kempinski
München (48,5 Mil. DM).

MIETFINANZ / Ausschüttung 30 Prozent plus zehn Millionen Mark Gratiskapital

Wettbewerb zehrt nicht am Ertrag
HANSBAUMANN, Düsseldorf

Sie spielt schon eine Ausnahmerol-

le unter den deutschen Leasing-Ge-

sellschaften, die Mulheimer Mietfi-

nanz GmbH. Beinahe unberührt vom
sehr heftig gewordenen Wettbewerb

in der Branche verteidigt sie ihre Er-

träge. Kein Jota weichen sie von ih-

ren Konditionen ab, erklärt der ge-

schaftsfuhrende Gesellschafter der

Mieffinanz, Gerd Koenig, vor der

Presse. Die Arbeit der Gesellschaft

wohl von besonderer Qualität

awn, wenn sie dennoch das Neuge-

schäft in 1985 um 20 Prozent aus-

haufq konnte. Es wuchs damit

doppelt so schnell wie 1984.

Diese Wachstumsrate wurde auch

nicht beeinflußt durch Sonderge-

schäfte von ungewöhnlicher Größen-

ordnung. Untergrenze für die Ab-

schlüsse war auch 1985 das 200000-

Mark-Geschäft. Die Durchschnitts-

größe gibt Koenig mitWMÜL DM an.

An Kassengeschäften mit geringwo--

tigen Wntschaftsgütem ist die MSetfr-

rem« mebt interessiert Aach Privat-

leasing (Automobile etwa) gibt es

nicht. Das Gesdiäftsfeid ist die reine

Mfctfinanziening von Investitionsgü-

tern für die gewerbliche Wirtschaft

Die Biutfobflanzsumme der Mietfi-

nanz ist im Berichtsjahr aufl.17 (1,14)

Mrd. DM gestiegen. Daß diese Erhö-

hung hinter dem Wachstum des Neu-

geschäftes zurückblieb, wird von

Koenig damit erklärt, daß 1985 einige

Großgeschäfte aus früheren Jahren,

die zum Teil Laufzeiten von zehn und
mfthr Jahren hatten, beendet wurden.

Stark gewachsen ist das Auslandsge-

schäft, das bereits über 30 Prozent

der Neugeschäfte auf sich vereint

Sehr gut angelaufen ist auch der Aus-

bau des Vertriebsnetzes auf die Ge-

sellschafterbanken, an deren Schal-

ten die Dienstleistung der Mieffi-

nanz in Anspruch genommen werden

kann. Auch im Auslandsgeschäft

wird mit einer wachsenden Zahl von
Tbmlrpn saiRammengaaTbeiteL

Die Gesellschafter der Mietfinanz

(Baden-Württembergische Bank AG,
Bayerische VereinstankAG, Berliner

Handels- und Frankfurter Bank,

Deutsche Genossenschaftsbank,

Klöckner & Ca KGaA, Landwirt-

schaftliche Rentenbank und Simon-

bankAG) nehmen wieder voll teil an

den Erfolgen ihrer Beteiligung. Wie

im Vorjahr werden 30 Prozent Divi-

dende auf das Stammka pital von 15

Mill. DM ausgeschüttet ln die offe-

nen Rücklagen wurde wieder 1 Mfll

DM eingestellt, die sich damit auf 19

MOL DM erhöhten. Aus diesen Rück-

lagen werden 10 MIL DM zu Gratis-

kapital umgewandelt Für 1986 rech-

net Koenig mit einer weiteren Erhö-

hung des Neugeschäftes.

Seinen Optimismus schöpft Koe-

nig aus der kräftigen Steigerung der

Investitionen der deutschen Indu-

strie im laufenden Jahr um real 6

Prozent Zweistellige Wachstumsra-

ten erwartet er in den besonders gut

beschäftigten Branchen Elektro-

nische Datenverarbeitung, Feinme-

chanik und Optik sowie Maschinen-

bau. Vereinzette skeptische Meinun-

gen zur Entwicklung der Industrie-

konjunktur werden von den Kunden,

die die Mieffinanz regelmäßig be-

fragt, nicht geteilt Koenig sieht auch
keinen triftigen Grund für eine nen-

nenswerte Veränderung des Zinsni-

veaus inden nächsten Monaten. Viele

Firmen investierten jetzt in Erweite-

rungen und Modernisierungen.

stung des Mittelstandes bereit Auch
dies gehört zur offenen Diskussion

und ist als Argument zweifellos fairer

und ehrlicher als der Versuch, die

Investitionsrucklage mit steuersyste-

matischen oder gar ordnungspoliti-

schen Scheinargumenten immer wie-

der in eine Ecke zu drangen, in der sie

nichts zu suchen hat

Die Forderung nach steuerpoliti-

schen Maßnahmen, die vor allem zu-

gunsten der Verbesserung der Eigen-
kapitelausstattung des Mittelstandes

wirten, bleibt so lange aktuelL bis

sich die Eigenkapitalquote des Mit-

telstandes wieder auf ein betriebs-

wirtschaftlich vertretbares Maß auf-

wärts entwickelt

Der Mittelstand wird sich nicht ab-

drängen lassen auf die Rolle des Bitt.

Stellers, wenn es um die Frage der
Untemehmenssteueireform geht Ein

Nahziel dieser Reform ist für uns, daß
die erwirtschafteten Erträge dann
steuerlich begünstigt werden, wenn
sie für Investitionen verwendet wer-

den. Dadurch wird die Steuerbela-

stung des Unternehmens gemildert
Dadurch werden Liquidität und
Selbstfixiazmerungskraft verbessert
Zusammen mit einer Milderung der

Steuerprogression führt der Stun-

dungseffekt bei Einzelunternehmen

und Personengesellschaften zu einer

dauerhaften Verbesserung der Eigen-
kapitalausstattung Natürlich muß
mittelfristig die Senkung der Gesamt-
steuerlast zur Stärkung der Lei-

stungsfähigkeit unser Ziel bleiben.

Aber nur eine Steuerpolitik, die den
Interessen aller am Wirtschaftsleben

Beteiligten gerecht wird, tragt den
spezifisch mittelständischen. Proble-

men Rechnung. Wir wollen keine

Sonderregelung für den Mittelstand,

sondern wir wollen gleiches Recht für

alle.

COSMOS LEBEN

Erfolgreich ohne
Außendienst

Py. Düsseldorf

Auch im vierten Jahr des auf den
kostengünstigen Direktvertrieb (oh-

ne Außendienst) umgeschalteten Ge-
schäfts bat die zur Aachener- und
Münchener-Gruppe gehörende Cos-

mos Lebensversicherungs-AG, Saar-

brücken, 1985 ein überdurchschnittli-

ches Ergebnis im Neugeschäft erzielt

Vom eingelösten Neugeschäft von
238 (157) MUL DM entfillt die Mehr-

zahl der Vertrage auf die Risiko-Le-

bensversicherung, die eine Durch-
schnitts-Versicherungssumme je Ver-

trag von 112 000 (100 000) DM auf-

weist Ebenfells überdurchschnittlich
hoch sind die Durchschnittsvertrage

der Kapital-Lebensversicherung, die

mit 73 000 (60 000)DM je Vertrag auf

die gehobene Klientel schließen läßt

Der Versicherungsbestand er-

reichte 1,33 (1,16) Mrd. DM. die Stor-

noquote von 4,4 (4,8) Prozent des Be-

stands resultiert weitgehend aus dem
Altbestand, der noch mit dem tradi-

tionellen Außendienst abgeschlossen

wurde. Die Nichteinlösequote des

Neugeschäfts liegt bei 0,7 Prozent,

ein Beweis für die starke Bestandsfe-

stigkeit des Direktgeschäfts.

Die Beiträge erhöhten sich auf 43

(41) MilL DM. Zu dem auf 24,7 (233)

Mill. DM gestiegenen Bruttoüber-

schuß haben die Kapitalerträge und
der günstige Schadenverlauf beige-

tragen. Die Versicherten erhielten da-

von 97,5 Prozent (oder 69,3 Prozent
der Beiträge). Die nachhaltigen guten

Erträge machen erneut eine Verbes-

serung der Gewinnbeteiligung mög-
lich. Die Dividende an dieAM beträgt

wieder zehn Prozent

Die Cosmos Versicherungs-AG hat

im ersten Jahr seit Aufnahme des Ge-

schäftsbetriebs gute Fortschritte ge-

macht Sie bietet eine besonders

preisgünstige private Unfallversiche-

rung an. Obwohl noch im Aufbau,

wunie ein ausgeglichenes Ergebnis
ausgewiesen.

Schwarz zielt auf
Auslandsmarkt

J.G. Düsseldorf

Obwohl der Bereich Medizin-Tech-

nik mit gut einem Dutzend Mill DM
Umsatz 1984 verkauft wurde, hat das

Pharma-Familienunteraehmen

Schwarz GmbH, Monheim, seinen

Gesamtumsatz 1985 noch um 6,7 (23)

Prozent auf 311 MilL DM gesteigert

Der bei abermals stabilen Verkaufs-

preisen erzielte (und verschwiegene)

Ertrag wird „zufriedenstellend“ ge-

nannt Die Sachinvestitionen gingen

auf 7,5 (11,1) Mül DM zurück. Die

Belegschaftszahl wird mit 1162 ge-

nannt davon 282 im Ausland.

Auf Auslandsmärkten, wo die Fir-

ma mit drei eigenen Töchtern (Eng-

land, Italien und seit 1985 Schweiz)

vertreten ist wurde mit nun 56,1

(nach 42 und 18,1) MUL DM Umsatz

das größteWachstum erzielt Weiterer

Austau der Auslandsaktivitäten sei

gerade auch für ein mittelständisches

Pharmaunternehmen künftig der

wichtigste Weg, um bei hohem Auf-

wand für Anwendungsforschungund
Galenik (1985: 49,5 MilL DM) mit den

Belastungen fertig zu werden, die der

Heimatmarktdurch die Kostendämp-

fungsmaßnahmen im Gesundheits-

wesen bringe.

Kompleff-
Insfandhaltyng:
Instandhaltung,
die zuverlässig
alles in Schuß
hält. Alles!

Der moderne Fertigungsbetrieb ist ein kompliziertes
j

Räderwerk Die IZMftV hat sich darauf speziali-
j

siert, dieses Räderwerk reibungslos in Gang zu hal- i

ten. Es geht dabei um Entsorgung, \fersorgung,

Inspektion und Instandsetzung aller Maschinen und !

Anlagen. Es geht weiterum Wartung und Betreuung
!

der Gebäude- und Betriebstechnik. Es geht um !

Gebäudereinigung und Fuhrparkpflege ...
j

i

1

i

Es geht um ABERHUNDERT INSTANDHALTUNG^
j

TÄTIGKEITEN! !

i

j

• Instandhaltung ist heute durchwegs spezielle und

teilweise sogar hochspezialisierte Arbeit. Sie

erfordert eine Menge Wissen, Können und Erfah-

rung. Sie braucht Handwerker und Techniken die

tüchtig in ihrem Beruf sind und darüber hinaus

über Instandhaltungspraxis verfügen.

Die DIW hat diese Mannen
Ihr Wissen, ihr Können, ihr Reiß haben die OIW
DEXJTSJCHE IlSIDXJSTFIEErtl/AFrriJISIG
GMBH + CO KG
zu einem führenden Unternehmen der Branche wer-

den lassen - und zum kompetenten Anbieter von

Komplett-Instandhaltung gemacht.

• Komplett-Instandhaltung. DIW -originäre

Zusammenfassung aller Dienstleistungen für den
weiten Bereich Instandhaltung. Komplett-Instand-

haltung: Die neue Art der Instandhaltung. Kom-
plett alles aus einer Hand, \femunftig den jeweili-

gen Untemehmensgegebenheiten technischer

und auch wirtschaftlicher sowie organisatori-

scher Art angepaßt.

Sie sollten mitdem D1AV -Berater über den Nut-

zen sprechen, den Ihr Unternehmen aus diesem

Angebot ziehen kann.

Teilen Sie uns bitte mit, wann der DIW -Berater

kommen soll.

Bitte wenden Sie sich an nachstehende Kontakt-

adresse zui Weiterleitung an den in Ihrer Nähe
zuständigen EZ>IW -Betrieb.

DEUTSCHE INDLSTRIEWARTUNG
GMBH + CO KG
HAUPTVERWALTUNG

Schulze-Deiitzsch-Straße 41

7000 Stuttgart 80 .

Telefon 0711/7800711-15

Telex 7255945

Instandhaltung - mit FVofis und Khow how
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Pepsi hat
gewonnen

hg - Der „Cola-Krieg** ist been-
det und Pepsi hat Qm gewonnen.
Der Bundesgerichtshof hat ent-

schieden, daß Pepsi in Deutschland
auch künftig mit einem Ge-
schmackstest zwischen dem eige-

nen Gebräu und zwei anderen,
nicht genannten Cola-Marken wer-

ben kann. Die Zentrale zur Verhin-

derung des unlauteren Wettbe-
werbs hatte das Verfahren im Jahr
1983 angestrengt, weil ihre Juristen

diesen Geschmackstest, Inhalt des

TV-Werbespots „Martin“, für eine

unzulässige vergleichende Wer-
bung halten.

So kann man es in der Tat sehen.

Wenn sich auch Pepsi mit dem von
der Werbeagentur J . WalterThomp-
son entwickelten Geschmackstest
formal an die Regeln hielt und die

beiden anderen Cola-Getranke

nicht nannte, so wußte doch jeder

Zuschauer, welche gemeint waren -

es gibt nämlich nur vier davon. Das
löste in der Wettbewerbszentrale Ir-

ritationen aus - wäre Pepsi nureine
Marke unter vielen, dann hatte kein

Jurist ein Haar in den Cola-Proben

finden können, um daran ein Ver-

fahren aufzuhängen.

Man kann es indes auch anders

sehen: Wenn Vergleiche, zu denen
der Verbraucher von den Herstel-

lern ja ständig aufgefordert wird,

dann unzulässig sein sollen, wenn
eine Identifizierung.des Vergleichs-

objekts möglich ist, dann heißt das
in der Praxis, daß Anbieter in einem
engen Oligopol vor werblichen An-
griffen Quer Konkurrenten besser

geschützt sind als diejenigen, die

sich mit einer Vielzahl von Wettbe-

werbern herumschlagen müssen.
Das macht wenig Sinn. Es heißt

weiterhin, daß die Oligopol-Mitglie-

der etwas nicht dürfen, was ihnen

bei einer anderen Marktstruktur un-
benommen bliebe. Das macht erst

recht keinen Sinn, denn anders als

im Kartellrecht kommt der Begriff

^Marktmacht“ im Gesetz gegen den
unlauteren Wettbewerb nicht vor.

Mithin kann er auch nicht zur For-

mulierung spezieller Regeln für die

Werbung marktstarker Unterneh-

men bemüht werden.

Ob die Entscheidung des Bun-
desgerichtshöfe tatsächlich so

„grundlegend für die Werbung in

Deutschland“ ist, wie Pepsi-Cola in

einer Ftessemitteilung verkündet,

wird sich indes erst zeigen, wenn in

drei bis vier Monaten die Urteilsbe-

gründung vorliegt Eines zeigt sich

allerdings schon jetzt' Das Korsett,

in das sich die Weihung hierzulande

zwängen muß, läßt manchmal doch
noch etwas Luft

HYPOBANK-WERBUNG / Kunden gewinnen „mit Esprit, Charme und Sympathie^

Die Mitarbeiter halten für ihr

Versprechen den eigenen Kopf hin

Werbung darf nicht

autoritär wirken
DW. Wien

Eine Absage an rein informative

Werbebotschaften hat der Vorsteher

des Fachverbandes Werbung, Prof
Dr. Herbert Mittag, erteüt Werbung,
die nur Kriterien aufliste oder gar be-

lehrend wirke, löse negative Reaktio-

nen aus. Sie dürfe nicht autoritär

wirken und Erinnerungen an die Zeit

der Erziehung wecken, sagte Mittag

während der 33. Österreichischen

Werbewissenschaftlichen Tagung in
Baden bei Wien.

Der Gestalter von Werbung müsse
in die Zielgruppen hineinhorchen
und soweit als nur möglich Auffas-

sungen und Erwartungen der Um-
worbenen erkennen. Darauf gestützt

gelte es, die notwendigen Informatio-

nen leicht faßlich und unterhaltsam

zu vermitteln. „Dies erfordere psy-

chologische Potenzen, die aber nichts

mit den sogenannten .geheimen Ver-

führern* zu tun haben“, sagte der Wer-

beprofessor.

Investition in

Verkaufeleistung

DW. München

Werbung ist kein Kostenfaktor,

sondern Investition in verstärkte Ver-

kaufeleistungen. Diese Firmen-Philo-

sophie vertritt Buck Rodgers, Marke-
tingchef beim amerikanischen Com-
puter-Riesen IBM. Das Verhalten an-

derer Unternehmen, „kurzfristige

oder mittelfristige Ziele durch einen

verringerten Personalbestand oder
durch eingeschränkte Werbung zu er-

reichen“, erscheint dem IBM-Mana-
ger „langfristig bedenklich".

Gegenüber der Werbefachzeit-

schrift „werben & verkaufen“, Mün-
chen, erklärte Rodgers, daß bei sei-

nem Unternehmen auch kein Platz

für die Diskussion über globale Wer-
bung sei IBMbemühe sich um größt-

mögliche Dezentralisierung. Im Ge-
gensatz zu anderen Unternehmen mit
globaler Werbestrategie sehe bei sei-

ner Firma die Werbung in jedem
Land Europas anders aus.

DANKWARD SETTZ, Mönchen
Man hatte sich viel vorgenommen.

Etwas ganz Neues, Ungewohntes soll-

te es im Vergleich zur Branche wer-
den. Entsprechend sorgfältig hatten

die Verantwortlichen der Bayeri-

schen Hypotheken- und Wechsel-
Bank AG gemeinsam mit ihrer Wer-
beagentur H&P, Herrwerth &Part-

ner, monatelang an der neuen Anzei-

genkampagne gefeilt Und dennoch
wurde der Startschuß im Sommer
1984 gleich zur Panne: Statt, wie ge-

plant, beim ersten Mal die neue An-
zeige in allen überregionalen und gro-

ßen regionalen Tageszeitungen am
gleichen Tag zu veröffentli-

chen, erschien sie wegen
einer kleinen Unachtsam-
keit bei H&P in der
WELT bereits 14 Tage zu
früh.

Nach rund zwei Jahren
kann man nur noch erah-

nen, wie peinlich es dem
für Werbung zuständigen
Hypobank-Vorstandsmit-
glied Eberhard Martini ge-

wesen sein muß, diesen
Frühstart allen gegenüber
als einen ersten Test zu

„verkaufen", auch wenn er

heute darüber nur noch la-

chen kann. Und längst ver-

gessen sind ebenso alle

Selbstzweifel und die not-

wendige Überzeugungsar-

beit bei den Vorstandskol-

legen. Denn worauf inzwi-

schen sowohl die Konkur-
renz als auch die Werbe

—

branche mit Hochachtung
reagiert, wurde einst von
vielen Fachleuten äußerst

skeptisch beurteilt

Am Anfang der Kampagne stand

die Idee, so Martini, private Kunden
und mittelständische Firmen „mit

Esprit, Charme und Sympathie“, aber
keinesfalls mit einem plumpen Gag
an die verschiedenen Dienstleistun-

gen der Hypobank heranzuführen.

Zudem kam es darauf an, daß die

Anzeige in der heute so technischen

Welt Menschlichkeit ausstrahlt und
das Gefühl vermittelt, da fl der

Mensch hinterdemBankschalter Zeit

und Verständnis für die Probleme
der Kunden hat Kurz: „Wir lassen

uns etwas für sie einfallen.“

Da lag es dann auch nahe, statt der
üblichenschönen Allerwelts-Fotomo-

delle zur Steigerung der Glaubwür-
digkeit der Werbeaussage nur Mitar-

beiter zu Wortkommen zu lassen. Der
Kunde soll die Wirklichkeit erleben,

ja vielleicht sogar die Frau oder den
Mann hinter dem Schalter wiederer-

kennen. Daher wird man auch künf-

tig vergeblich nach einem Konterfei

eines Vorstandsmitglieds suchen.
Von den Zeitungsseiten sollen aus-

schließlich Kontaktpersonen (Marti-

ni: „Vom Azubi bis zum Generalbe-

vollmächtigten“) die Leserschaft an-

sprechen.

Und dadurch, daB die Mitarbeiter

Vier seinerZeit voraus ist.

macht sie zu Geld

!

buchstäblich ihren eigenen Kopf hin-

halten für ihr ureigenstes Verspre-

chen der kreativen Beratung, wird
nicht nur zum Kunden ein sehr per-

sönlicher Kontakt hergestellt, son-

dern werden auch die eigenen Mitar-

beiter zur Einhaltung eben dieses

Versprechens in ainam hohen Maße
motiviert. Martini: „Eine Dienstver-

pflichtung unserer Angestellten“.

Zweifel, ob man nicht zu viel ver-

spricht, kamen anfangs nicht nur den
Werbeprofis. Auch die Mitarbeiter

standen der Idee, derart in die Pflicht

genommen zu werden, sehr reserviert

gegenüber. Hinzu trat noch die bange
Frage, was sagen die Kollegen, die

Nachbarn oder die Familie, wenn sie

mein Bild in einer Zeitung sehen?
Inzwischen sind alle Bedenken längst

vergessen. Monika Krämer von der
Filiale Ulm hat sich jedenfalls „wahn-
sinnig gefreut“, eine der Auserwähl-
ten zu werden. Sie ist „stolz darauf*,

zumal die Reaktion der Kunden und
der Kollegen „ganz toll“ war. „Es hat
sehr viel Spaß gemacht“ Und wen
kann es angesichts eines solchen Fo-
tos wundern, daß manchem schon
„Fanpost“ (Martini) ins Haus geflat-

tert ist?

Ein Honorar, hat Frau Krämer wie
alle anderen 50 Kollegen vor ihr nicht

bekommen. Daran hat sie auch „kei-

ne Minute gedacht“. Aufgrund einer

hausintemen Vereinbarung mit dem
Betriebsrat wäre eine Bezahlung, so
Martini, auch nicht möglich, denn
schließlich könne kein Mitarbeiter

gezwungen werden, sich zur Verfü-

gung zu stellen. Als „kleinen Dank“
erhält jeder nur „seine“ Anzeige in

einem Rahmen mit einer Widmung
des Vorstands. Dies macht allen, wie
sich gezeigt hat, mehr Freude als ein

paar Mark.

Mit noch größerem Stolz erfüllt es

Martini ganz offensichtlich, daß diese

Werbekampagne der Hypobank Ende
1985 nach einer Umfrage des Bielefel-

der Emnid-Instituts unter Fühiungs-
kraften der deutschen Wirtschaft un-

angefochten auf Platz zwei (hinter

Daimler-Benz) gesetzt wurde. Und
dies, obwohl die Anzeigenserie „erst

jetzt - nach zwei Jahren - wie ein

Tanker so richtig auf Touren
kommt“. Bestätigt fühlt er sich auch
durch eine „sehr hohe Ansprechquo-
te“ bei der Zielgruppe.

Dieser Erfolg rechtfertig nach Mei-

nung von Martini auch den hohen
Aufwand von allein fünf bis sechs
Millionen Marie im Jahr 1985 und daß
damit ein „wesentlicher Teil“ des ge-

samten Werbeetats der Bank (Bilanz-

summe: 75,4 Mrd- DBA) aufgezehrt

wird. Um die Kosten nicht ins Ufer-

lose wachsen zu lassen, werden die

Anzeigen jeweils abwechselnd in den
meinungsbildenden Blättern geschal-

tet, so daß zumindest bei Viellesern

der Eindruck entsteht, die Hypobank
sei immer und überall präsent Und
obwohl jeder „Mitarbeiter-Kopf* nur
ein einziges Mal veröffentlicht wird,

die fast 11 000 Beschäftigten bilden

ein unerschöpfliches Reservoir.

INTERPRESENT

Eine blumige Idee für

„scharfe“ Männer-Sachen
HARALD POSNY, Düsseldorf

Es müssen nicht immer Blumen

sein, sagte sich der ehemalige Ver-

lagsmanager Werner Schilling und

gründete nach dem Vorbild des Blu-

menversanddienstes Fleurop die In-

terPresent im schweizerischen Cam-

pione. Fortan durften es Kaviar,

Champagner und Parfüms sein, vom
Besten versteht sich.

Was Fleurop oder Hermes für die

Blumen, will Werner Schilling und

seine bislang zwölf Kopfe starke Mit-

arbeiter-Crew künftig für die Köst-

lichkeiten des Gaumens sein. „Fin-

den Sie nicht daß Blumenpräsente

für Herren oft unpassend sind?“ Die-

se Frage beantwortete 1984 Schilling

sich selbst mit dem „Abkupfern“ der

nicht geschützten Fleurop-Idee für

seine Zwecke: „Es gibt viel mehr zu

verschenken.“

Der Kunde, ob Unternehmen oder

Privatmann, wählt Geschenke aus ei-

ner Liste von rund 20 Positionen aus

und gibt den Auftrag an ein InterPre-

sent-Vertragsgeschaft an seinem

Wohnort Dort bezahlt er auch den

Preis (übrigens in diesen Geschäften

übliche Ladenpreise) zuzüglich einer

Gebühr von neun (Ausland zwölf)

Mark fürBriefrermittiung, 17 (26) DM
für die Telefonvermittiung sowie ei-

ner Zustellgebühr von sechs DM. Der

Expreß-Service, Auslieferung inner-

halb von drei Stunden, kostet 26

Mark, ein Betrag, den Schilling-Kun-

den aus Erfahrung gern bezahlen:

„Die Kunden wissen, daß die Ware
pünktlich zum Empfänger kommt,
vor allem, daß sie in immer gleicher

Qualität geliefert wird und - fast

ebenso wichtig, wenn es sich um Spi-

rituosen handelt - auch nichtaufdem
Transport kaputtgegangen ist“

Kaviar und Whisky

Außerdem will Schilling der über-

triebenen EG-Bürokratie ein

Schnippchen schlagen. Da die Ware
auch über Grenzen reist, bedarf die

Sendung keiner umständlichen Zoll-

formalitäten. Den PRrgewohnten Ma-
nager beeindruckt selbst ein weiteres

Argument für InterPresent „Kennen

Sie ein Geschenk, das mit einer Ge-
schwindigkeit von 1500 Stundenkilo-

metern nur Stunden von Hamburg
nach Palermo benötigt?“

Ohne interessierte Einzelhändler

wäre die Idee nichts. Anfängliche

Skepsis schlug nach den Worten

Schillings schnell in wohlwollendes

Interesse um. Eine eigene Außen-
dienstorganisatioa akquiriert nicht

nur immer neue- Einzelhändler des
gehobenen Genre, sie zieht auch von
Unternehmen zu Unternehmen, uni

die Präsent-Idee bekanrrt zu machen.

In erster Linie waren Delikatessen-

läden (für Whiskies, Sekt, Kaviar und
Champagner) und Parfümerien (für

das noch schmale Chanel- und Dior-

Angebot) zu begeistern. Letztere soll-

ten InterPresent auch für Flaue» at-

traktiv machen, wenngleich das üb-

rige Angebot einschließlich des Jah-

resabonnements für den „Playboy“

(Honit soft qui mal y pense) eher auf

Männer und Männergeschenfee aus-

gerichtet ist Schließlich soll es dem-
nächst auch einen attraktiven Blu-

menstrauß geben, aus Seidenbltunen.

Prospekte in Hotels

Noch sind freilich Unternehmen

und Freiberufler die Hauptkunden,

die pro Auftrag stolze 130 Mark beim
Handel ausgeben. Derzeit hat die In-

terPresent 1700 Geschäfte europa-

weit, die die Aufträge abwickelt, 900

davon in der Bundesrepublik, 220 m
der Schweiz.300 in Italien, Prospekte

liegen bereits in Nobel-Hotels, bei

Cross Air aus Mit Diners Club wurde

kürzlich ein Exklusiv-Vertrag über

die Zahlungsmodalitäten abgeschlos-

sen.

Im laufenden Jahr erwartet Schil-

ling fast eine Viertelmillion Aufträge

(davon 60 Prozent im Inland) im Wert

von annähernd 30 Millionen Mark.An
schnellem Ausbau ist dem jungen

Unternehmen durchaus gelegen,

denn gegenwärtig ist InterPresent

weltweit noch allein auf dem Markt
Schilling: „Nationale Organisationen

oder solche, die nur eigene Produkte

vertreiben, nicht“ Im kom-

menden Jahr will Schilling mit seiner

Idee in die USA und nach Japan ge-

hen: „Die Japaner schenken viel

mehr als wir.“

Daneben wird die Angebotsliste

vervollständigt vielleicht im zweiten

Schritt auch an die Auslieferung

deutscher Spezialitäten im Ausland

gedacht auch an ein „Hotel-Wochen-

ende mit Autopackage**. Das Ziel füi

1990 sind mindestens 20 Prozent des

Fleurop-Umsatzes. Die hat er abei

heute schon. Sagt Schilling: „Inter-

Present ist keine Konkurrenz, nur ei-

ne sinnvolle Steigerung.“

Europäische Gesellschaft lür die Finanzie-
rung von Eisenbahnmaler ial, Basel

Sociäte europtanne pour le flnancement de

EUROFIMA material ferroviaire. Bflle

Societä europea per il flnanzismento di ma-
teriale ferroviario, Basilea

6%% Deutsche Mark-Teilschuldverschreibungen von
1972

-WKN 463421/32-

Auslosung
Die Auslosung der zum 1. September 1986 fälligen Tilgungsrate fand am
26. Mai 1986 in Anwesenheit eines Notars statt

Es wurde die Serie 8 - WKN 463428 -

mit den Stücknummern

29051 - 33200 zu je DM 1.000.-

im Nennbetrag von DM 4.1S0.000,- gezogen.

Die ausgelosten Teilschuldverschreibungen werden vom 1. September
1986 an zum Nennbetrag gegen Einreichung der Wenpapiermämei und
Zinsscheine per 1. September 1967 eingelösL

a] m der Bundesrepublik Deutschland einschließlich Berlin (West) bei
den nachstehend genannten Banken sowie deren Niederlassungen:

Deutsche Bank Aktiengesellschaft

Deutsche Bank Berlin Aktiengesellschaft

ADCA-BANK Aktiengesellschaft Allgemeine Deutsche Credit-

Anstalt
Bank für Gemeinwirtschaft Aktiengesellschaft

Bank für Handel und Industrie Aktiengesellschaft

Bayerische Hypotheken- und Wechsel-Bank Aktiengesellschaft

Bayerische Landesbank Girozentrale

Bayerische Vereinsbank Aktiengesellschaft

Joh. Berenberg, Goss Ier & Co.
Berliner Commerzbank Aktiengesellschaft

Berliner Handels- und Frankfurter Bank
Bankhaus Gebrüder Bethmann
Commerzbank Aktiengesellschaft

Delbrück & Co.

Deutsche Bank Saar Aktiengesellschaft

Deutsche Girozentrale - Deutsche Kommunalbank -

Deutsche Verkehrs-Kredit-Bark Aktiengesellschaft

Dresdner Bank Aktiengesellschaft

Georg Hauck & Sohn Bankiers Kommanditgesellschaft auf
Aktien

Bankhaus Hermann Lampe Kommanditgesellschaft 1

B Metzler seel. Sohn & Co.

Sal Oppenheim jr. & Cie.

Schwäbische Bank Aktiengesellschaft

Trmkaus & Burkhardt Kommanditgesellschaft auf Aktien

Vereins- und Westbank Aktiengesellschalt

M. M. Warburg-Brinckmann. Wirte & Co.

Westdeutsche Landesbank Girozentrale

Westfalenbank Aktiengesellschaft

Württembergische Kommunale Landesbank - Girozentrale -

b) außerhalb der Bundesrepublik Deutschland bei den Hauptniederlas-
sungen der nachstehend genannten Banken nach Maßgabe der Anlei-

hebedingungen:

Amsterdam-Rotterdam Bank N.V.

Banca Commerciale Itallana

Banque Paribas
Lazard Freres et Cie
Generale Bank N.V.

Die Verzinsung der ausgelosien Stücke endet am 3t. August 1986. Der
Gegenwert etwa fehlender Zinsscheine wird vom Rückzahlungsbetrag
gekürzt.

Dieam 1 . September 1986 fälligen Zinsscheine werden gesondert in der
üblichen Welse eingelöst

Von den bereits früher ausgelosten Tellschuldverschreibungen der Se-
rien 1 und 12sind bisher noch nichtalleStücke zur Einlösung eingereichf
worden.

Basel, im Mai 1986 EUROFIMA
Europäische Gesellschaft für die

Finanzierung von Eisanbahnmaterial

Ausdem Jahresatischluß 1985:
Bilanzsumme

Zunahme 1985
DM 10.524,2 Mio.
DM 1.165,7 Mio.

Langfristige Darlehen DM 9.582,5 Mio.
Neugeschäft 1985 DM 2.010,9 Mio.

Umlaufan Schuldverschreibungen
Neuabsatz 1985

DM 8.599,5 Mio.

einschl. Schuldscheine DM 3.266,8 Mio.

Egenkapitai DM 210,0 Mio.

Che vollständige Bilanz mit Gewinn-und Verlustrechnung
wird im BUNDESANZEIGER verOtfentUcht

Hannover, im Juni 1986
Der Vorstand

Braunschweig-Hannoversche
Hypothekenbank
Aktiengesellschaft

Landschafter. 8, 3000 Hannover 1, Tel. (0511) 1211-0

H®rzu
Beste Unterhaltung, seit es Fernsehen gibt

sißStt''

EUROPÄISCHE INVESTITIONSBANK
mit vorläufigem Sitz in Luxemburg

6% DM-Inhaber-Teilschuldverschreiburtgen von 1972
- WKN 466 071/78 -

Auslosung
Die Auslosung derzuml. September1986 fälligen Serie istam 26. Mai 1986 inAnwesenheit eines Notars erfolgt.

Es wurde die

Serie 3

mit den Stücknummern

-WKN 466073-

13001 - 19 500 zu je DM 1 .000,-

54401 - 55 600 zu je DM 5.000,-

1m Nennbetrag von DM 12.500.000.- gezogea

Die ausgelosten TeIlsehukiverachreibungen werden vom 1. September1986 an gegen Einreichung der Mäntel
und Zinsscheine perl. September 1987 zum Nennbetrag bei den inländischen Niederlassungen der nach-
stehend genannten Banken eingelost:

Deutsche Bank Aktiengesellschaft

Deutsche Bank Berlin Aktiengesellschaft
Commerzbank Aktiengesellschaft

BerlinerCommerzbank Aktiengesellschaft
ADCA-Bank Aktiengesellschaft Allgemeine

Deutsche Creditanstalt

Bank für Gemeinwirtschaft Aktiengesellschaft
Bayerische Vereinsbank Aktiengesellschaft

Joh. Berenberg, Gossler&Co.
Berliner Handels- und Frankfurter Bank
Delbrück & Co.
Deutsche Girozentrale - Deutsche Kommunalbank -
Georg Hauck&Sohn Bankiers

Kommanditgesellschaft auf Aktien
B. Metzler seeL Sohn &Co.
Beuschel &Co.
Simonbank Aktiengesellschaft
Irinkaus& BurkhardtKommanditgesellschaftaufAktien

Dresdner Bank Aktiengesellschaft
Bank für Handel und Industrie Aktiengesellschaft

Westdeutsche Landesbank Girozentrale

Bankhaus H. Aufhauser
Bankers Trust GmbH
Bayerische Hypotheken- und Wechsel-Bank

Aktiengesellschaft
Berliner Bank Aktiengesellschaft
CSFB-Effectenbank AG
Deutsche Bank Saar Aktiengesellschaft
DG Bank Deutsche Genossenschaftsbank
Bankhaus Hermann Lampe Kommanditgesellschaft
Merck, Rnck&Co.
SaL Oppenheim ]r.& Cie.
Schröder. Münchmeyer, Hengst& Co.
J.H. Stein
Vereins- und Westbank Aktiengesellschaft
M.M.Warburg-Brinckmann, Wtrtz&Co.

Westfalenbank Aktiengesellschaft

Der Zinslauf der ausgelosten Tellschuldverschreibungen endet am 31. August 1986. Der Gegenwert etwa
fehlender Zinsscheine wird vom ROckzahlungsbetrag abgezogen. Die am 1. September 1986 fflMgen Zins-

scheine werden gesondert in der üblichen Waise eingelösL

V&n den bereits früher ausgelosten Teilschuldverschreibungen der Serien 1, 2, 5, 6 und 8 sind bishernoch
nicht alle Stöcke zur Einlösung eingereicht worden.

Frankfurt am Mährt, Im Mai 1986 EUROPÄISCHE INVESTITIONSBANK

Wahrsagerin VIrchow
Viele nachweisbare Erfolge.

Tel. 0 62 02 / 1 04 24 u.

2 50 79

MULTI
SKLE
f Helfen Sie mit,

oaö aü« nouen Efkenriresse über
MufiqM Sklerose Kranke nunpfcZMft werden.

HOB Muttato SMaoee Kranke nedv
notten und Mut schöpfen kämen.
daB m kUeia SMmom Kramen

ment und mehr getagt durch SMUffufle
ranttianpqar zu werdenWb oi Mur&pto SWerow?

Werst onMSXaV?
Oese und vttta ander« Fragen beantwort«

in» Intommonsotaii.

kowmtaiiOTdcr 1VL S. K. e.

V

irwBwe SetOsMtegruopen
Mneker Sklerose Kranker

Auf der Horte 9 - 6603 Edingen i

hMfon Sie rm duren «ne Gekboanoe
auf das Psc«A Kartaran# kio 0230-753

Heilen Sie mH werden SM hüflked der US KjlV
0er JarrasMMae befrag! iS nui DU 30.-

Wir and ela gameimazige OrgerasUkm
outen rtnoiuunt Mamnemi SlMI

Geneftmgung 8GrtS8l-83 anerkannt
MngkeO Mi Bundesverband de>WMWUWMW
Wr denken iw de Spende des Aiuragenraumes

Karriere -
stufenlos
MH seinen Regeisekeiben und -getrieben

für stufenlosen .Antrieb hat ein modernes
mittelsländisches westdeutsches Unterneh-

men einen gutenNamenim internationalen

Maschinen- und Anlagenbau. Der neue
Verkaufsleiter für den Bereich „mecha-
nische Antriebstechnik' soll den Vertneb/

Export ausbouen und auch der Produkte nr-

wicklung neue Impulse geben.

Dies ist eines von vielen interessanten

Stellenangeboien am Samstag, 7. Juni, im

großen Steßenanzeigenieil der WELT.

Nutzen Sie olle Ihre Berufs-Chancen.

Kaufen Sie sich die WELT. Nächsten
Samstag. Jeden Samstag.

Didier-Werke <

ü 5 Aktiengesellschaft
DIDIER Wiesbaden
Die ordentliche Hauptversammlung
unserer Gesellschaft

findet am Mittwoch, dem 16. Juli 1986, 11.00 Uhr im Kurhaus
Wiesbaden statt

Tagesordnung:

1. Vorlage des festgesteltten Jahresabschlusses, des Geschäftsbe-
richts mit dem Bericht des Aufsichtsrats sowie des Konzernab-
schlusses und des Konzemgeschäftsberichts für das Geschäftsjahr

2. Beschlußfassung über die Verwendung des Bilanzgewinns

3. Beschlußfassung über die Entlastung des Vorstands und des
Aufsichtsrats für das Geschäftsjahr 1985

4. Wahl zum Aufsichtsrat

5. Wahl des Abschlußprüfers für das Geschäftsjahr 1986

Die vollständige Bekanntmachung der Tagesordnung mit den Vor-
schlägen der Verwaltung, die u. a. je gewinnberechtigte Aktie im
Nennwert von DM 50,- die Verteilung einer Dividende von DM 7,50
voreieht, ist im Bundesaraeiger Nr. 98 vom 3. 6. 1986 enthalten. Wir
bitten, dieser Bekanntmachung auch die Einzelheiten über die Hinter-
leg urig der Aktien zur Teilnahme an der Hauptversammlung zu
entnehmen. *

Letzter Hinterlegungstag ist Mittwoch, der 9. Juli 1986

Wiesbaden, im Juni 1986 De r VOfStand

_ ALSEN-BREITENBURG
Zement- und Kalkwerke GmbH. Hamburg

An eile Aktionäre 9
der Hemmoor Zement Aktiengesellschaft in Abwicklung

Hemmoor
Auignind des zwischen der Hemmoor Zement AJrtien*eseUschalt.Hemmoor, und uns am 28. Juni 1972 abgeschlossenen Untemeh-

Ü 4 Abs
- & habeo wir an die außenstehendenHemmoor Zement Aktiengesellschaft gemTs 3MAnCalB Awilelch einen Betrag von DM 12^0 je Hemmoor-Aktie

rv
v
?n,

DM 50 ~ das Geschäftsjahr 1985 zu zahlen.
von der Zah“eUe «to» s«’”*-

ZahlsteDen und weitere Einzelheiten bitten wir der VoröEfcntli-

äffg&agÜLjgrag "r- 98 vom *

Bewerber auf
Chiffre-Anzeigen . • .
• : bj«en ™vi die Chiffre-Nummer aufjeden Fall deutlich
sichtbar außen anf dem Umschlag zu vermerken.

ictCITCichen uns Zuschriften ohne Angabeder Chiffre-Nummer: Um sie an die Inserenten weiter-
ieiien zu

i können, müssen wir sie öffnen. Etas kann zu
Mißverständnissen führen.

Also daran denken: Nicht nur innen im Anschreiben,
sondern schon außen aufdem Umschlag die Chiffre-Nummer angeben!

Herzlichen Dank.

DIE#WELT
IMBNl^GIGL TUlltilTIU FfH DElTJMILtftQ SS

Anzeigenabteilung I
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NECKARWERKE / „Keine Alternative zur Kernenergie“

Strompreis bleibt konstant
nL Esslingen

SeinerleiAiüsS, die Energiepolitik
jifl Hmbfekfiuf de» ReaktorunfaHin
der Ukraine und die in Gang gekom-
mene öffentliche Diskussion abzuän-
dem, sieht David Beichter, Vor-
standsvorsitzender der Neckarwerke
Elektriatätsversorguiigs-AG, Esslin-

gen, die3u dm großen Stromversor-

gern imSüdwesten zählt Eine Alter-

native zur Nutzung der Kernenergie
gebe es seiner Ansicht wyh nicht
„Was wir hraurhfln, ist Vernunft und
Augenmaß“, konstatiert er. Die Bau-
arbeiten für den zweiten Block (1200

MW) des GpTTwäT^haftAmlmrfL
werks Neckar lägen im Zeitplan. Die
Anlage werde Anfang 1989 in Betrieb

geben. Der Anteil der Kernenergie
am Strnnuw ftrommpfn werde dann

von derzeit 45 Prozent auf nmd 70

IKe Neckarwerke haben Anfang

Marz dieses Jahres zum Ausgleich
der Kosten aus dem Bau and Betrieb
der Umweltschuizanlagen die Strom-
preise um 3,3 Prozent erhöht Für das
laufende Jahr und auch das Jahr 1987
seien keine weiteren Preiserhöhun-
gen vorgesehen. Dabei komme dem

stabilisierenden Element der Kern-
energie ein hohes Gewicht zu.

Beiehter prognostiziert für 1986 ei-

nen Zuwachs des Strombedarfs im
Versorgungsgebiet um 3 Prozent Es
werde ein Jahresabschluß erwartet
der die Ausschüttung einer »ange-
messenen Dividende“ gestatte, aber
erneutkeine Stärkung der Rücklagen
zulassen werde. Für 1985 wird narh

den durch Nachzahlungenkräftigauf
523 (19M: 37,2) MüL DM erhöhten
Steuern ein auf 25,3 (23,2) MÜL DM
angewachBener Jahresüberschuß
ausgewiesen, aus dem wiederum eine

Dividende von 7 DM je 50-DM-Aktie
ausgeschüttet wird. Der Gewinn je

Aktie (nach Steuern) hat sich auf8,16
(8,41)DM ermäßigt

Am Grundkapital von 180,6 MüL
DM sind der frnwimiinalA Neckar-
Ekktriätätsverband mit 60 Prozent
die EVS mit 32 Prozent dieTWS mit
2 Prozent beteiligt 6 Prozent der Ak-
tien sind in Streubesitz. Im Berichts-

jahr war die Stromabgabe im Versor-

gungsgebiet um 5,6 Prozent auf 63
Mflliaröen kWh angestiegen, die Um-
satzeriöse erhöhten sich auf 134 Mrd.
DM (phis 123 Prozent).

BRAUNE HANNE HV / Mal brachte endlich Belebung

Günstige Ertragsaussichten
dos,Hannover

Die Braunschweig-Harmoversche
Hypothekenbank AG, Hannover,
rechnet nach den „erfreulichen Er-

gebnissen" des Geschäftsjahres 1985

im laufenden Jahr mit einer ähnlich

günstigen Entwicklung. Vor allem

die Mai-Zahlen stärkten die positive

Erwartunmhaltung. mwntt» Vor-

standschef Hans-Dieter Schräder vor
der. Hauptversammlung. Der stän-

dige Rückgang der Hypothekenzin-

sen, die im April mit 6,25 Prozent für
zehnjährige Papiere einen ersten

Tfefststand erreichten, hatte bei den
Interessenten die Hbffiumg genährt,

durch Abwarten noch günstigere Be-

dingungen zu erreichen. Erst die er-

neute Verteuerung im Mai habe die

Abschlußberatschaft gefördert.

Nach den Worten Schräders hat

das Institut bis Ende Mai im HjTpo-

thekenbereich Dariehen über 255

(248) MüL DM neu abgeschlossen.

Hinzu kommen ‘KommunaHaedite
von 785 (779) LdL DM. Die gute Be-
^nrisentigfelchmg Heß die BÜBZXZ-

summe jetzt auf über 11 Mrd. DM

steigen. Schräder erwartet, daß das
TTmsrhuMimgHmt<»rt»gse weiter an-

hält, und eine verstärkte Nachfrage
nach langfristig™ Festzinsbypothe-

ken mit sich bringt Auch für den
Kommunalkredit sei bis 1987 wegen
früherer Verpflichtungen nicht mit
huh" Rückgang der Nettokreditauf-

nahme zu rechnen. AD das festige die

Zuversicht 1986 erneut ein gutes Er-

gebnis zu erwirtschaften.

Im Geschäftsjahr 1985 wurden
neue Darlehen von 1,92 (1^7) Mrd.
DM abgeschlossen. Davon pntfirfpn

auf die Finanzierung von Wohnungs-
neubauten 152 (240) MüL DM auf
Darlehen zur Umschuldung oder Re-

novierung 305 (181) MüLDM und auf

gewerbliche Beleihungen 250 (352)

MIL DM. Der Rohertrag kannte auf

843 (783) Min DMund das Betriebs-

ergebnis auf 60,7 (553) MIL DM ver-

bessert werden. Ausdem Jahresüber-

schußvon283 (lM)Min.DMwurden
die offenen Rücklagen mit 20 DO)
MDL DM gestärkt Die Aktionäre er-

halten äne Dividende von 22 (20 plus

2 Bonus) Prozent

NEUE HEIMAT / Rückzug des Gewerkschaftsbundes aus dem Wohnungsbau- Lappas; Auftrag ist abgeschlossen

Die Kasse soll wieder einmal der Staat auffüllen
A lfons Lappas, Vorstandschef der

i\ Gewerkschaftsholding Beteili-

gungsgeseHschaft für GemeinWirt-
schaft AG (BGAG), Frankfurt, hatte

es schon Mitte April im Kreise von
Frankfurter Wirtschaft^oumalisten

klipp und Idar formuliert (und sich

damit den Zorn von DGB-ChefEmst
Breit zugezogen): Mitei- bis länger-

fristig werde sich der Deutsche Ge-
werkschaftsbund vollständig »us
dem Wohnungsbau zurückziehen.

Denn: „Kir uns istder Auftragerfüllt

Die Wohnungsnot ist weitgehend be-

hoben." Und: »Die Gewerkschaften
allein jtKwwn den sozialen Woh-
nungsbau mit seinen großen Folgela-

sten nicht mehr tragen.“

Damit war nieht m<*hr und nicht

weniger gesagt, als daß es nunum die

allmähliche Auflösung des gewerk-

schaftseigenai Wohtiu'ngshatiknn-

7pmg geht Jn einer überschaubaren

Zeitspanne wird das Problem der

Neuen Heimat zur Wirtschaftsge-

schichte gehören“, lautet denn auch
Lappas sichere Prognose. In der

Trennung vom zweiten Block ge-

werkschaftlicher Wirtschaftsaktivitä-

ten dem Verkauf der Handels-

gruppe co op) sieht er keineswegsdie

schrittweise Abkehr der Genossen
vom Unternehmertum überhaupt
sondern lediglich eine notwendige

Umstrukturierung.

Sowohl der gemeinwirtschaftliche
tjebansmittelhandel als aueh die

Wohnungswirtschaft seien durch die

Marktentwicklung überflüssig ge-

worden, Zunehmend bestehe dage-

gen in Hairehaltpn mit kleineren

und mittlerenEinkommen ein Bedarf

an vernünftiger und zielgruppenge-

rechter Fmanzberatung und Dienst-

leistung. Ziel derBGAG istes darum,

künftiges Wachstum im abgerunde-

ten Viwanadipnetleiirtiings-Verhiind

aus Vo&sfursorge (Versicherungen),

BfG (Bank) undBHW(Bausparkasse)

zu suchen.

„Kapitel mit Anstand
und Würde beenden“

Grundsätzlich ist gegen den Rück-
zug aus der Wohnungswirtschaft
anr»Vi wenig»mTummipn Daß dieTa-

ge des hpricömmliehen gemeinnfit-

gig^nzinipn Wohungsbaus gezählt

and, haben bermts die Insolvenzen

anderer ymeinnütjager Bauträger si-

gnalisiert. Und auch von einem ge-

meinwirtschaftlichen (nicht zu ver-

wechseln mitgemeinnützigen) Unter-

nehmen ist -trotz aller hohen morali-

schen Ansprüche, die die Genossen
für ihre Finnen selbst reklamiert ha-

ben - nichtzu erwarten, daß es bereit-

willig langfristige Verlustgeschäfte

betreibt Denn Unternehmen wollen

auch die Gewerkschaftsbetriebe sein.

Nur: In der Praxis feilt es schwer,

das Kapitel der Neuen Heimat - wie
von lappas noch proklamiert - »mit

Anstand und Würde zu beenden“.
Das liegt nicht nur daran, daß ausge-

rechnet in einer ohnehin schwieligen
Abwicklungsphase immer neue kri-

minelle Machenschaften früherer

Neue-Heimat-Managex ansTageslicht
kommen. Auch ohne sie knistert es

gefährlich im finanziellen Gebälk des
Wohnungsbau-Imperiums.

Die »ng des Mark**1*»

iinrf da« alten große Entgegenkom-

men gegenüber prestigeprojektwüti-

gen ^nTwmnnalpnlitflrpm hnhgn dem
Konzern über Jahre hinweg hohe Be-
stände an kaum nutzbaren Grund-
stücken und unvermietbaren Woh-
nungen eingetragen. Die aber sind -

bei äußerst knappem Eigenkapital -
Twit hohen T«*manzieni^gsfensten bela-

stet, denen keinerlei Einnahmen ge-

genüberstehen.

Gerade bei **iwm Unternehmen,
das sich auf den gemeinnützig-sozia-

len Wohnungsbau konzentriert und
damit zwar in früheren Jahren in den
Genuß staatlicher Förderung kam,
dafür aber auch äußerst knappe Mar-
gen bei der Kalkulation der Miet-

preise und sogar noch ihre langfri-

stige Bindung in Kaufzu neh-

men hatte, mußte dprtei Spekulation

fetal ausgehen. So stehen bei der

Neuen Heimat dem Buchwert der im-
mer noch 260 000 Wohnungen im
Wert von 14 Mrd. DM, Schulden von
gut 17 Mrd. DM Mark gegenüber.

Mt den Anlage-Buchwerten in Un-
ternehmens-Bilanzen ist es freilich

immer so eine Sache. Ein kluges Ma-
nagement wird grundsätzlich seine

(Abpehreibiingg-)MögHrhkeiten nut-

zen, hier stille Reserven anzulegen,

also Buchwerte auszuweisen, die un-

ter dpm tatsächlichen Marktwert der
Vermögensteile liegen. Der angeneh-

me Effekt solcher unternehmeri-

schen Vorricht (die man rieh auch
feisten können muß): Werden die un-

terbewerteten Gegenstände einmal

verkauft, dann lassen sich in aller Re-
gel Veraußerungsgewinne realisie-

ren.

Auf genau diesen Effekt spekuliert

auch das Management der Neuen

Heimat Nach seiner Rechnung stet
ken in jeder der 260 000 Wohnungen
rund 20000 DM an stillen Reserven.

Einschließlich der unbebauten
Grundstückeund der bereits aktivier-

ten Bauvorbereitungen rechnet man
sich damit ein Vermögen von 22 Mrd.

DM aus. Lappas: »Wir sind imstande,

die Probleme der Neuen Heimat zu

Lösen. Die Reserven im Wohnuogsbe-
stand reichen dafür bei weitem aus.“

Reserven sind nur

schwer zu mobilisieren

Dahinter sind jedoch einige Frage-

zeichen zu setzen. Denn in der Situa-

tion derNeuenHeimat dieaufgewal-
tigen Zinslasten ritzt nützt es wenig,

Reserven nur zu besiten - man muß
sie auch rnnhilicferen können Dem
aber steht einiges entgegen:

9 Der TrnmnhUtenra»rfa-t Hegt nat»h

wie vor brach, die Preise sind am
Boden. Die Zeit zuzn Verkauf ist also

denkbar ungünstig.

• Die Objekte des Konzerns unter-

liegen in allerRegel dersozialen BCet-
pmiahindimg

, die auch nneh einem

Verkaufnoch achtJahre gültig bleibt

Damit sind sie für private Anleger
meist uninteressant

• Neue-Heimat-Wohnungen entspre-

chen nach Ausstattung und Komfort
keineswegs immer den heutigen An-
forderungen des Marktes. Eine Nach-

rüstung bis zur Verkaufereife aber
kann sich dnK Unternehmen nicht

mehr leisten.

Aus der fehlenden Attraktivität für

den privaten Markt erklärt sich auch
rinn Buhlen da- Wnhnnngshanw um
Käufer bei den öffentlichen Hänfen.

Nur mit ihrer Hilfe lassen sichjeweils

auf pim*n Srhhig jene Mpngpn von
Wohnungen „versÄbem“, die Liqui-

dität im dringend benötigten Maße
bringen. Zudem bleibt bei dieser

Strategie der Anschein der »sozialen

Verantwortung“ gewahrt

Daß dabei der Staat, der schon ein-

mal mit Fördermitteln von insgesamt

10 Mrd-DMzumBau beigetragen hat,

noch pinmal kräftig Mir Ka«P gebe-

ten wird, vergißt man lieber. Viel

stärker trifft die Neue Heimat rin an-

deres Problem:Weü rie beim Verkauf
an den Staat aufdas Wohlwollenvon
Politikern angewiesen ist, zahlen bis-

lang aiinsnhlfeBlirh SPD-regierte

Bundesländer zu ihrer TCifentei Da-
bei geraten dann auch Gesellschaften

ins Aufgebot, die eigentlich als ge-

sund gelten, wie etwa die Frankfurter

Neue Heimat Südwest, deren Bestän-
de zu großen Teilen von Hessen über-
nommen weiden sollen.

Nebenbei läuft auch der mühselige
Kleinverkauf weiter, plakativ ins Ge-
wand der Aktion „WIM“ (Wohnusgs-
eigentura in Mieterhand) gekleidet

Wenn hier wirklich nur Preise ange-

setzt werden, die (gemeinsam mit der
Finanzierung durch die

Schwestergesellschafteil) die Bela-

stung der neuen Eigentümer aufdem
Niveau ihrervorherigen Miete halten,

dann wird die Neue Heimat kaum
nennenswerte Gewinne realisieren

können.

Weil weder die Staats- noch die

Mieter-Kunden rasch genug zugrei-

fen, um der Neuen Heimat ganz aus

der Klemme zu helfen, hat sich die

Spitze des Unternehmens noch einen

dritten Weg der Mobilisierung ausge-

dacht Unter dem Schlagwort der Re-

gjonalirierung präsentiert sie ein

Konzept, das ein wenig an Münch-
hausen erinnert, der rieb am eigenen

Schopf aus dem Sumpf zog.

Zunächst vor allem im Umfeld der

Problemgesellschaften des Konzerns
soll die Gewerkschaftsholding da-

nach etliche kleinere Wohnungsver-
waltungsgesellschaften gründen, die

die Wohnungsbestände zu Marktwer-

ten, also mit den benötigten Gewin-
nen bei den Altgesellschaften, über-

nehmen. An diesen Verwaltungsge-

sellschaften sollen sich zwecks Kapi-

talbeschaffung nicht nur die Gewerk-
schaftsuntemehmen (wie Ranir für

GemeinWirtschaft? Volksfürsorge-

VersicherungoderBeamtenheimstat-

tenwerk) beteiligen, sondern auch
Teilhaber aus derprivaten Wirtschaft.
Deren Begeisterung aber dürfte sich

in Grenzen halten.

So wird der Schwarze Peter der
Finanzierung der Neuen Heimat zu-

nächst wohl doch, wenn auch auf

Umwegen, bei den besser situierten

Schwesteigeseflscfeaften landen. Daß
der»*" Vorbereitungen zur Kapitalbe-

schaffung am freien Marktm diesem
Tusammanhang stehen könnten,

wird zwar bestritten, ist aber wahr-

scheinlich. Immerhin wird mit dem
Verkaufeakt, ««fh dem mrfir oder
minfter internen, ein EffektTyspfrJich

erreicht Die Achtjahresfrist für die
Fnflagsnng der Wohnungen aus der

Sozialpreisbindung beginnt zu lau-

fen. Und damit wird die Möglichkeit

des freieren Verkaufe wenigstens ab-

sehbar. JOACHIMWEBER

HAMBURGER BANK

Expansion nach
Konsolidierung

JB.Hamburg
Nach einem Jahr der Konsolidie-

rung hat die Hamburger Bank von
1881, die ihr 125. Jubiläum in diesem
Sommer mit zahlreichen Veranstal-

tungen feiert, eine neue Expansion»-

phase eingeleitet. Die Bilanzsumme
stiegum 4,7 Prozent auf13 Mrd DM.
das Geschaftsvolumen um 4,4 Pro-

zent auf 134 Mrd. DM. Im Kreditneu-

geschält lag nach Angaben des Vor-

Standsvorsitzenden Rolf Lürig das

Schwergewicht bei langfristigen Aus-
leihungen an die Privatkundschaft.

Die Nachfrage der mittelständi-

schen Wirtschaft, wichtigster Kun-
denkreis derBank, bleibt dagegen zu-

rückhaltend. Das gesamte Kreditvo-

lumen erhöhte sich um 33 Prozent
auf 834 MilL DM. Im Passivgeschäft

registrierte dieBankeine Wiederbele-

bung traditioneller Sparformen. Die
gesamten Kundengelder stiegen um
5,7 Prozent auf 914 MilL DM.
Den Zins- und Provisionsüber-

schuß weist die Bank mit 53 MilL DM
aus; das entspricht einer Verbesse-

rung um 5 Prozent Das Teilbetriebs-

ergebnis ging aufgrund eines über-

proportional gestiegenen Verwal-

tungsaufwands um 2,8 Prozent auf
10,4 MilL DM zurück- Nach kräftig

Nutzen Sie

oHeflire

Berufs-Chancen:
Viele Seiten Siellenanzeigen

für Fach- und Führungskräfte

bietet Ihnen jeden Samstag g

DIE#WELT
I'NAIH&HGI&E TMtlUITVNt rf» OltTSCHUND

erhöhter Risikovorsorge verbleibt ein

Jahresüberschuß von 3,1 MUL DM,
der für 2 MüL DM Rücklagendotie-

rung und unverändert 6,25 Prozent

Dividende verwendet wird. Das Ei-

genkapital beträgt 45 MilL DM und
deckt 3,9 Prozent dar Bilanzsumme.

Abgeschlossen ist, wie Lürig er-

klärt, die Sanierung der Volksbank
im Wutschaftsraum Geesthacht, für

die der Sicherungsfonds der Volks-

banken 11 Mili DM aufbringen muß-
te. Die Bank habe 1985 wieder
schwarze Zahlen geschrieben.

Neuerdings drückt sich auch unser

Kleinster in Farbe aus.

Schluß mit der Schwarzmalerei! Farbe setzt

sich unaufhaltsam durch, mit dem neuen

Toshiba Kopierer BD 3110. Denn unser klein-

ster Kopierer kann nicht nur in Schwarz,

sondern auch in Rot kopieren.Wenn Sie aber

lieber Blau oder Braun wünschen - bitte

schön. Der BD 3110 richtet sich da ganz nach

Ihnen.

Was der Toshiba BD 3110 technisch

sonst noch alles drauf hat, erfahren Sie per

Coupon oder in einem der120 Toshiba Stütz-

punkte ganz in Ihrer Nähe.

gibt es den technischen Service

fl von Toshiba, der jederzeit für Sie da

ist. Dort gibt es die beste Beratung für

Toshiba Kopierer. Und dort können Sie dann

auch Ihr blaues Wunder erleben - wenn

unser Kleinster mal wieder Rot sieht.

TOSHIBA Europa (LE) GmbH, Kopierer

InlandA&P, Hammer Landstr.115,4040 Neuss.

Schicken Sie mir bitte Informationen Ober

den Toshiba Kopierer BD 3110.

x
Name;

Strafle:

PIZ- Ort; DVtf 306

PROBLEME LOSEN PER KOPIE.

KOPIERER
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Anschlußaufträge kamen nicht
I ! DdsseKdotf

j

Frankfurt ‘
> ^^^Homburg

Im Verlaufe auf breiter Front nachgebende Aktienkurse ** mim i

*5
i \ *Sr \”*

i
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Umsätze

5*- Ausffihnmg der vorliegendan verlerengingen. Die Zurückhaltung der Käufer
Kaufaufträge, von denen einige au* dem Au*- hat sowohl wirtschaftliche als auch politische
land kamen, wurce das Geschäft aufdem AJrti- Gründe. Immer mehr stellt sich heraus, dafi die
enmarkt schlieSiich schleppend. Es Oberwo- Aufwertung tiefergehende Auswirkungen auf
gen spater die Abgaben, so dafi die anfangs die Untarnehnteitxgewinae hat. als zunächst
eingetretenen Kursbesterungen meist wieder angenommen worden war.
Der feste Dollar vermochte den Inbetriebnahme stehende Kern- Bergmann um 10 DM beraufge-

sogenannten Exportaktien nur kraftwerk Brokdorf je ans Netz setzt. Berliner Kindl erholten sich
vorübergehend Auftrieb geben, gehen wird. um 4 DM. Berliner Elektro
Immerhin konnten sich aber die Frankfurt: Riedel de Haen büß- schwächten sich um 25 DM ab
Papiere der Großchemie gegen- ten 42 DM ein. Adler verloren 9 . K _.
über dem WochenschuB einiger- DM, Bekula 6 DM und Degussa und „

““chen.A^b St. stockten um
maßen behaupten. Das war zu- Henkel jeweils 8 DM- Schiess er- ? ,

D“* Au5~““ ~ ¥°d Ba>'-

nächst auch bei den Autoaktien höhten um 12,50 DM und Kochs
,

Uo;yd
-
u

n^;5 Dit?l~ D3[22^e ^fr_
der Fall, die jedoch gegen Börsen- Adler um 14 DM. Rheinmetall ver- Sgg™.»'
Schluß deutlich an Boden VArinran i pnpHpn «'ph um 1 9 tim Escada verminderten um 15 DU.Schluß deutlich an Boden verloren, teuerten sich um 12 DM. Sf

0?”
,

v®i™n°e“?P u™
Bankaktien schlossen Insgesamt Düsseldorf: Audi legten 20 DM, Tuc^LSsten 14 DM und Wande-
nur wenig unter den Freitagskur- Balcke Dürr 10 DM und Dahlbusch rer zu*

sen. Die Schwäche am Renten- VA 20 DM zu. DAB verteuerten
markt macht sich aber stünmungs- sich um 14 DM und Keramag um 10
mäßig immer stärker belastend DM. Hageda verloren 2 DM und
bemerkbar. Elektrowerte blieben Heinrich 1 1 DM. Kochs Adler ver-

rer 25 DM zu.

Stuttgart: Hohner stiegen »»m
14,40 DM. Boss legten 50 DM zu.
Salamander verteuerten sich um 7
DM. Württembergische Feuerver-

Boyer. Hypo
Bayer. Vfefc
BMW
Commoabfc.
Corel Guermi
Daimler
DL Bank
DmdiwK
DUB
GHH
Horpener
Hoechst
Hoescn
Hotanoni .

Hoaon
Kmlu. Saü
KMBdl
Kaufte«
KHO
CDdfwW.
Und»
LuflhamaSL
IjitttenaaVA
Mamnimni
MAN
Mercedes-H.

SSr

JItJDÖ-n-JS-lS

JWJ-*J-0-1J
MM1-4IH0G
S40-*0-S0-2K>
573.7S-71-7TG
J1S-S7J9J.10J
2*«.S-44.5-»23
1UOO-23B-3»
797-V?4+*>
414-14-O9-I0
287-a7-87-8SG
2HMWH-10G
390-W-90-9SG
294345-91-92
185-85-79-79
SOS-5-S-507G
mG-a-m^oG
ZSS-SSJI-SSG
JSS-35.Z8.28
421-21-16-16

262-47-58-SSG
90.1-1J-0.1-1G
71l>-1IM983«G
n5&-1S-IS.15G
188 88 85 880
219*19.15-16
U7-ar-C7-86G
12HHM 19-1B0GMHM-
581-81-81-BOG

gegenüber Freitag fast unverän- minderten um 3 DM. Sicherung konnten sich um 21 DM
dert, dagegen bröckelten Stahl- Hamburg: Phoenix Gummi stie- erholen. Schwäbische Zellstoff
werte ab. Von den Elektroversor- gen um 10 DM. HEW schwächten waren um 3 50 DM ermäßig
guagswerter. fielen HEW weiter sich um 4 DM ab. Beiersdorf verlo- ^
zurück. .Anlaß ist der Landespar- ren 10 DM. Hapag fielen um 2,90

«acnnorse. nacngebend
teitag der SPD in Hamburg, der DM zurück. Hauer Meurer gingen
den Ausstieg aus der Kernenergie 2 DM höher aus dem Markt. WHT-Aktke»indaxi 274,49 (27537)
beschlossen und sich dagegen aus- Berlin: Kempinski wurden um
gesprochen bat. daß das vor der 28 DM. DeTeWe um 14 DM und

DM höher aus dem Markt. W&T-AktleBlndax: 27439 (27537)
Berlin: Kempinski wurden um WEIT-Umsafcdnchue 5510 (4655)

Advance-decline-Zalil: 90 (151)

Pmu' 189JJ93-O30
RWE Sc 227J-7J-6-26G
RWE VA 7rS>SS*ZZSG
Schering 56OB0-75-75G
Samara 6705-(»U-«G
Thymen 1 6S.7-6S-60-60G
VBtoo 78583-75*77
VEW 16*-64-S8-62
VW UZ-A4-S5-SSG
PNUpfl” 51J-1J-5MG
Royal O.“ 1757572*720
UnftcTar“ «»j-s.s-iv-
DM-Total In 1000 0M

JI59-2J9-12.9
»«J-rJ-ÖJ-i
Sk-iJ-OA-JO:

542MZ-50-29G
STB-78- TO-70
5I2-2J-OMI9JHMES4H1

TKSSZl-BJ
799J-9J-Ö-89
4151509-10

213J-1M6-UG
593-00*595976
29595904-91
18484-77-77
5051085«
192-9487-87
2*05048-570
53555Z528
425Z5T513
26333-55-54
90JbG-1>91J
200-704895896
2151510-10
1S555S
220-20-1517
185-S-345JG
1185857880
3*5553
-5838080
111518-09S89S
187878080
227-28-2526
22S-2521-21
38181-71-73
61 7-17-12-12

j

1A33-3340G
281823-7576
1653-382JG
565-4555 SS
SI5S15SIJ
174-S-J4-73J

J20.I0* 1513
28550581A
305J-1J-S007
S5B-35B-57
559-39-30-30
S808D80-7SB
3UJ-2J4»
245555181
1340-30-252S
798808483
4ISJ-14-KM0
2980

—

714-1514-15
388G888
295-95-91-91

183857980
500-
19J-93-9590G
Z40PG-08-0
5353525Z6
420-20-1513
2SS513SJ
913-92-9181
703-3-57Q0G

219-9-4J-16JG

1858S85B4B
—22555
224-24-2523
S808-7D57HS
41*8-23-115
1637-37-030
282>2578-78
162J-2J-2-6Z
564-44-5553
51.1 -51 .4-31

7

T74>7JJ-7*J

321J.1J.13J
2855.2-081

J

S04J-*J8-J01
341-41-30-56
5*0-40-50-30
57780-TD-73
314-188889
247-41-42-42
1343-453533
798988081
412-128989
2900-858383
215G- 10-10-10
-390bO-0bG8bG
29SJ-SJ-1-92
18282-79-79
5100-0-08
—197b8
2*0-0-08
3400-28-28-28

41517J-1515
258-58-56-56
92-2-2-2

7080-0-0-700
21 0-1 2-10-17bB
187-978686
217-19-1516
1W-SJ43SJ&G
11800-7085-70
34SG868bG8bG
S2886J-T6J
1079G-8S-8585
1888S85-CS
22527J85Z7
2252523—
5800-680-80-800
61519-1514
16484-6080
28T-7J-77J
i6l-2PO-187bG
564-64.52-33
513-51.7-51.7
1743-743-733

Aktim-Umstttx*
POhiWii« ZA ...
MSamVari. >146 6«a
Dt BOÖÖOCk SSI _*»
Doauaa 3*26 2736
GSKT 3430 UW
NQOMMl 141 ,1g
Henke* 14>4 1872

Huwl 1203 1016

KB 988
PNtipi Xomm. 61 £4
JolaauiKMr 1*6 *962

ABanxVm.
BSC
BHF
Coatlgas

Dl Babcork
n Boöt-Vi
IWK
Vana

Bokuia
Br Vattari

Di. Bobcoch
HEW
hbmM
Pho»ol'*
Raten» II

So<a>nand«r

F Nani*
’

D MkUSoc
F MjswflKoto
f wppon Smnptw
M Nippon Stftfi.

F NiPUOn Vi*4a» -

f NnoiMtW
F MilNnJlMi
f MOftO -

D Nt iitduttna»
M NomuroS«
F .\inJIW4
f Nonk HWtno .

F novo Ina
I .vrza-x
H Oet MW4«a
F 0(0« <1 Gral
F OFvMIi-SL
F OUvMUVl.
F OiynpM OpliCOl

fS Ackarmann
AHantVaft.

Ettwy uub.
f)X taar-Ampar
ir? Mimen Rock

^ PWA" Sotamandprw soaehania

Inlanri

Ausland
Amsterdam

Brüssel

Hongkong
24 305

Crtna UgM * P 16 14J
Haagkcng und 6,1 6,1

Hooqk. » Sti Bk. 6JB 6J5
Hongk. IdklpA lJ 11,9

Hui ert Whasipoo 28,7 288
Jnrd Mammon 125 12J
Swko Poe * a • i;.z i:j

0 CoBkJfone’O RM 1BJT 187

F CotJtC-onufisch. 115.95 115

J

0 Cocc. Onn *5 750bB 2500
8 CoiK. Spinno ' 0 5107 *880
D Cofltign 8 361 360«D Cooiigm S
D Cotrb Gvmni 3

D DoWb.Sl. 7JS
D dfll Vz. 14J5
S OaMorlOJ
M Decksl AG 0

0 Dl. AU Tot10*l
H DoaoS

730bB 2500
5107 4880
361 360bG
244 2*4

J

268 770
*J0bB 4100
1340 1342
218 214
3000 8000
449 454

dgt Vz.3J 191 187

F D; Bank 17 793 800
D Dl. ContrtxxJon 12 81 1 8100
D Dl Conti «Uck 0 44001 *bOTT

0 dcl NAO 1200T 72220
F DL Etf.AVbL 12 660 661

F Dadutta 10 4S0bG 458
H Dl Hyp H-flin 9 330 530
H DLHVP.F.-BT.10-2J 490 700
S DLWTt 399 4000
HnDL Spadc6gU 10 *7D 470
F Dl Steint '6 327G 3Z7
H DalaWe 9 47206 490
F Dl Tokoco 2,7 Z23bB 224.8

D Didier 7 271bG 26*
F D.BL Quollen 7J 375 390
D G'ong Holding 4 J49j I6S
D Denn. AN *-«0 7800 8100
D DABO 115bG lOlbS
D Dn. Br.or 7.7 3806 580B
D DUB-Sdtul(h. 7 ZS5 296
D Duo~og 4 230 230xD
D Dmdn. Bar* 10 413 414
F Di. Pfondbt. Gen. 1Q3J6G 1IHJ5
D DycLUfh. 2 6 215J 205
D dgL Vl 6 2207 211
F Pywdog 7 190DG 190
D EdabL Willen *10 524B 324B

Kong HeWlim 4

D18A6 N **60

F EciiDaum-Br. 5 188
D Bib Work. 10 2S0G
H BbschlaO 0 S25T
M ELECTRO. 3)00 25 627
M En. Oderlr 6 272
MEn.Odb.4 223
B Engolharte 7 270
D Enks 7J SO
M Ertu* 10 419
M Ern» KulmtL 9 181071

M Escada 520
S E»L Mndi ‘6 421G
M Estorar'-O 5000
D Fmb.Uqu.'RMO 10J
F FAG KupoHfKlMr 475J
D FefdnüW» Nodal 5 303
F Rocltgkn 9 292
D Faid -0 9007
B Fand. Bml *4 % 60001
M Fr Oboit Wk_ 5 2J2G
F Frartd. Hypo 12 995
F FrorAoflo R 6 1080
F dgL NA 6 715
F dQL50«E.3 7l0
F Focht OMI« Vl 0 190
H Gaatm. Bk. 3 199bfl
M OOM’S 238bB
D G»b.«ran«r 6J 190
D Genoih. Gl S 210
F Genra 7 214
D Gilde«. 0 1S6J
D Ginn»* 0 164

D Glas 8 Sp. Ml 275G
D GoldKhn.8 258
M Gk». Fft *10 2B7G
F Gfünzw. H. 0 160J
H Gocmo *8 4407
D GHHSLSJ 21 JJ
D GHH Vl 5J 181

J

M Hackar-Pich. 23J 1340
H HogedaD 122G
D Hagon Ban. 5,1 235bB
H HntL-Mourar *0 174

S24B 324B
168 160
250G 251G
J25T 325ta
627 638bB
272 2871G
223 71SbG
270 1T&
SSO 330
419 420B
1810TB 1840bG
820 BSSbG
421G 421G
5000 5006
1CU 10J
475J 473
303 310
292 295T
9007 9001
60007 9000bG
232G 2528
995 951

1080 1090
715 750
7l0 745
190 199BB
199b8 199bB
238bB 240PB
190 197
210 21SJ
214 719

158J 155.1
164 165
275G 275G
258 255
2B7G 287TO
160,5 1 63J
4407 440G
213J 212

181J 181

1340 1300G
122G 122G
23SOB 252
174 169,9

D Hamb. Bmg 7-1

H HhHDCMl.‘4*4*4
H HEW S
H HdLLUb.9
HnHaim. Paptar SJ
H Horraiorf 0
0 Horponerli
f Hom * BJL4
F dgL Vz. 4
M Ha*an4Biflu9
S HeuteRt Zam. 7
M Haflh A W. 5
D Hoin. Lauuv ro
0 Hain-, fad. *14M
H HamnoorO
D Henkel
F Hanolng»r2
B Heiaul
8 dgL Vz. 7J
B Henne« 7

S Hektar *14J
D Eindr. Aull. *7

0 Hochtief 10*2

D Hoechst 9
D HoetChQ
M Hofbr.Cbg.2
D hoMblSlo
S Hohnor-0
H Hodioo-Bi. 6.1

F Hoizmann 10
D Honen«
B Hw. Koner *11

0 Huml 6
M HkibKhenr. 9»1
H Hypo Hbg. 10*2J

0 ULB7J
S IWKA 3
M bar-AmparB
D taenbeck 4.75

H kxsbeen'B
H Jute Bremen 4
D Kabetmafal 5J
D KaS Ches6e 12
0 Kofi u. Sab 8
D Kantadi 7
D Kaufte« 6J
8 KempkWd 5
D Kofmnog 2J
F KSB6J
F d0LVZ./J5
HnKWS *,?

D KHD 9
D KUdner-Wk.0
M KnOrr-MeCh. 8
D Koch*.Adler 8*2
D KOin-OOud. *16

D KOIil Rück *18

B UMaefO
B dgL Vl
S KotoASdL«
S Kaftjemchmltn B
F Kr. Rhoinl. 4J
S Kraft Ahw. '14

M KraiiMMatlol *15
D Kremcchr. 11

M KrannS
D Krupp-SraM *0

H KutUtr. *8

D Küppenb. *0

D KKB 12
F Kupfetbetg *9

F IrtimoyerlO
D Langen«. 10^
0 dgL Vl 10L5*5
F lech Baku. 7J
D taffer* 7J
B lahmem 0
F Ladheit 3

M Leon. Drahtw. 10*2 i

F Unde 11

HnUntLGRdebr. *13

M Uwenbiflu 8,1J
0 Lufthanta Sl 3J*1 :

D dgL Vz.3J*1

405
(«BUG IS
180 I

S

167 F
790G I F
600
22BG
950bG
293J
183J
500TB
350
150.1

310toO
S16
195
42JJ
492
401

655

Kopenhagen
2A MC

Don Dornte Bank 317 372
2ynka Bank 550 555
Kopenh. Handabbk. 267 273
Nova lodinlrl 277 770
Privatbanken 764 767

215 211

Luxembu

Onodat Kamp-
Dan. SuUoriabr. 375 375
Far. BryggorlorSL 1140 1140
Kgl. Pool Fabr. 400 400

London

AU Lyon 336
Angto Am. Corp. 112
AngtaAm Gold 567
Bcbcodtlm. 172
Barelayi Bank 499
Boocticm Group 383
Bowaier 305
BAT. Indntran 375
BL 59
BLOC Int 513
Bririth Paire4cum 573
Bmi»h Aeiaspaca 528
Bniiih Tolocam 237
Briiafl 173
BTR 315

336 531
1125 1162J
5675 5875
172 172
499 50«
383 388
305 308
375 378
39 39
315 316

50«
388
308
378
39
316
576
530 I Exp. del2bik
234 I Fasa Renault

17B
|
Esp. Petrotea*

JIB I Unlöfl Fentx

Burmah Ou 356 JM
Cabte Wirokm 635 638
CaCRxrry SchMappec 161 165
Chan« Cons. 238 2S5
Cm« Gold. Hold« 447 *47

Con*. Murchfson 181^5 187J
Courtouldt 783 787
De Beon 692 692
ObtBon 67B 678
Driefotnam 134375 138175

General Boctric
GUnn*j»s
HawbarSkKWIey
ia
imperial Group
Uoyd« Bank
leerte
Marks A Spancar
MdltmdBonk
Not. wowmimtor

Mailand

1A 305.
5700

B6rae 1201

ge- 43300
cfiioi- 80500
len

6110

New York
Oimrlt IftOO k ZA 305

Adv. Mao Dev. 26J 26J2
Aetna ü’fe 62JS 63J2
Alcnn AhimlNum 32J25 32J7
Akoa 40J2S 41
AlBad Storni 43 4SJS
AlfcChdnwri 5J75 SJ7S
AMR Corp. 58J7S 58>
Aino* 14J75 15.12
Amerada Heu Corp. 21375 21

J

Am. Brand* 8AJ25 87
AmCtm. 7SJ 74JS
Am. CyanacVd J6JJS 77
Am. Express 61375 62J
Am-HamaPrad. 86J 56JS
Am. Motor* 4,125 4J5
Am. Tel 4 Telegr. 24.75 25.12
Amediecb 126329 126J
AmocoCorp. 63325 63J7!
Anchor Hoddng 293» 2»-T5

Aimca lnc. 9J 9325
Asareo 18J 1832
AUarnic Bchfleld 55 55,12
Avon Product* 34J 3«J
So*y 2275 2237!
Bk. of America 16.75 16,75
BeRAItamic 67325 68
Bell Howe« 41375 41.75
Bethlehem Sieei 16J 163
Black 4 Decker 21325 71.75
Boeing 57.75 58371
Bcxg-Wtxnor 2WS 2*1 2!

BriuoFMyer* BO^S 80.173
Braimfdk 36 36.123
Burtngion tot 37J 36
Bunaugh« S9J5 59J7!
Campbensoup 57325 $8
>-aphal Ode* Corp. 241 2«J
Gaterpflto 53325 5«3b
C8S 1J4JS I343i
Cetera» 229^5 231j;
Comrarxa 6325 63*5
Chase Marhatum *S^5 «3^5
Chevron 40,1 25 *0,12!

Chnato 5675 37.12!
Otleorp 6175 62
Ctenx 54375 5«.75
Coca-Cola 114375 U5JJ
Coigaio »75 39,75
Commodore 675 7
Comwth. Edison 30.75 3037!
Comm. SatoMe 56J75 3675
Central Data 2575 2*375
CPC 1«. 663 66J75
Curla, Wright 5«J 53375

Delta Airline« 44JS
Iglt« Equipm. 92
Dow Chemical 56j
IX Pom 8*3
Eaton Gas-Fnel 26j
Eanean Kodok 60.125
Enron 41,375
Exxon Corp 59J75
Hrst Chicago 34.375
Rrestooe 24,175
RuorCarp. 18,125
Ford Motor 8075
FoRer Wheoler 13,75
Fmeteuf 39
GAF Corp. 3675
General Dynomla 79J
General Bectric 79J75
General Irmmment 24,123
Geaeml Motor* 79

J

Gillette 4375
Global Nav Ra«.
Gen. T. AE 4932S
Goodrich 41,125
Goodreorrire 51
GouW JJ.75
Grat» 58325
Graynound 35
Grumman 29J
HalKburtan 21J
Heinz 43375
Hercules 49,75
Hevrieti Pockard 4S7S
Homeaaka Mining 22J
Honoywe« 79
IBM 152.575
Ineo Lxd. 133=
Inland Steel SJ75
Inp toouren CorpJ.125
Im. Tel 6 Tel 4/3«
Im. Paper 62.125
Bei Walter 44,375
Kader Aluminium 1975
Korr McGee 29,75
lahmam 15375
Urion Industries 8375
Lockheed Corp. 5*.625
loew« Corp. 67
UxraSt« 33J
LouUana land 2875
UV Corp ATS
McDermoriA 197$
MC Donnof Doug. 83,75
Meide« Ca. 967S
Menflt Lynch 36375
Me*o Petiatoum JJ
MnnesataM. 105375
MoM Ofl 31.125
Moreamo 66375
Morgan XP. 8975
Not Odtfltori 40775
Nol Senioonductor 14325
Nol Imorgraup 22J
Novknor litt. Corp. 932S
NCR 553»
Newnram 49J5

aus
4675
22.75

78325
I52J75
13325
23J
5.125

48325
623S
44325
1975
30
16
83325
54325
67.125
33375
29.175
7

18375
83375
963
363»
SJ
107 2A
J135 Bergen Bank
663» Boaraatad Wen»
B9J Den franke Crad logen
40375 Btem bei
14.75 Kreditkosten Red.-
ZZJ Nonk Data tcMuö
975 Nonk Hydra weht
5675 Storetvand vor
497S 088 toL Index

Nippon ß.

Nippon«.
Nomina Sec.
«on»e<

SumKomoBonk
Sumltoex» Morin»
TokndaOmm.

D * Orivxfidarf. F - Frankfurt. H - Ham-
bürg. Ha - Hannover. » Berlin, Br -

Bremen, M - München. 8 . Stuttgart.

Siticto bi SO DM. -stucke bi ’OO DM
"otvekfmd* Släcketimg. Kunriv»
Pos-ausL Freiverkehr. Ohne Gewdhr.

Toronto

Stockholm

Tokio

AbltfbllMc»
Alton Ah..
Bk. ol Moiarerd
Bk. al Novo Scoda
Be« Cda Eraerpriset
BXoskyOn
BowVaBey lud.

Brendo 6*nes
BnintvridcM A Sm
Cdn. Imperiai Bk.
Cdn-Podflc
Comtnco
Coeefco Re*.
DenbonhCnes
Dome PMroieum
Domtar
FateonJxfdge Ud.
Oreoi Lote* Formt
GutrCcmoda
Gutfsiream Re*
Mraar Walker Res.
Hudson Bay Mng
Husky OR
Imperial Oä -A-
bwo
Inter Oty Gas lid.
mterpnjv. Wpekne .

«•RAddhnn
LocMneralt
Maney Ferguson
Moore Corp.
Noranda Mnes
Herten Energy Re*.
Norihgoie ExpL
Northern Telecom. ,

Nova An Alberta ’A’

Nu West Group
Oakwood Petrol
Pfooer Developnranr ,

Pravigo lnc.
RaogarOU
Revöme Prapertl»» -

RM Ateom
Royol Bk. of Coa.
Seogtnm 1

Atiliivi i »

1W6 m

m.

Indutlria

NKA-Ctobcd

RXA^a-ltivnn
Inrema

4MM

>«d‘4te

140,17 133,16 Ijjffi

Dfoytes büfivnaL S*
Omfnim0R9flL S”

mi Lai

M.

4^

Devisenmärkte
Dm DoOar kfattene am 7. Xnl weiter. Ad hodefer To-

geipunkf wurde 2J41S regbtriert nach 2336 m Begirm Za

ebreai kleinen Bnbructl bis 2J18 kam u um die Mth>0ueiL
GetBcln«, wonach Präsident Reagan vemorben s*. Utsen

Infiulteran aut uod «raren für vcnosglche Gknuiefcinflen

von DoHorpadtkmen vwantwartBch. Nachdem 6«h« Ge
iMk vom WeiBen Haut.denMiiütn wurde, wurden wteler

hfihere DoBorkur» genorm. Oer Kun 20g sic Notü au» 2.S298

an Spdtor wurde atrweiM wieder Uber 2J3 gohondeR tte
Yen drifieie wefeer noch unten und wurde mit ij3g5amtEch

fettgestefb. Die Übrigen omdicfinoaenrH* Währungen waren
wenig verändert US-DaBar kV Amuerdom 2372S: BriNsel

4771; Port* 7,3655; MaHand Wien 16359; Zürich 1.9399; «f

WutidTDM 3340, PtunrVDofla 1,4742; PhmuOM 3,437

Devisen und Sorten

NewYork 1

London2

DuUn>
Momteul

1

Ameiert.
Zürich

Brüssel
Pore
Kopenh.
Oslo
StOrth.
Maflond*-
Wien
Madrid
Lissabon**
Tokio
HoHnld
la Valetta*
rakaria-
Adran* ••

Ankara*

SFdney-
Jotanribg.*

Hongkong*

AS0 2J2S6 2JS36 ZJ705 Jjft
123 3,425 3739 SJ87 3,34
16J 3353 3JJ47 2.998 Z97
«3S 1377 1385 1386 13«
4JQ 88.83 89.05 8839 SB.IS
430 120,61 120.81 120J0 U9JQ
830 439 4.91 4J68 4.77
9,58 31325- 31,485 51.1H »30
730 26,9*5 27.D8S 26M 2A50
830 293* 29,78 29JZ 2900
830 51,435 51.595 31.10 «i/i
123 1.4545 1.4645 1.435 |ri

7<.767 14.202 14,«-
830 1.S63 1,575 1.5« 1JJWM 1.647 175
5J0 1J29 l.ssj _ 1 585
V» 45rW «5.« 4237 «LSO

: ^ :
- ws

2flJ 1378 133? - 1J0

Sydney’ - 13*1 1444 . IS4 .

IW 0,953 ft9B7 - dsMwgtaf«* - 2937 29.95 - 2^^taHm^i 1 ooaaril PhmtlTlfflBur»
**» »ob fUOttanttW.notiertamunr begrenii goitafior.
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F Wd2.4U
F «ddLJFl
F SdgL >9 1

'
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•

F MdgLffJt
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F
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.

F FdgLM
f nhdgiee
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F tt* 4-181
F Wltdgtn
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F wagt Kl
f »4*820
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F FdgOJI
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F *4* OH
F Mdgia
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F TftdgLtt -

F 6 dgL 18 U
F 7ftd»83R
f MdgOS
f «dgL sa
F BW dgl 83 fl

F ttdgLBM
f awdgLnw
F 8W dgl 85 V
f ihSm
F ISdgLMB
F IdgLM
F BKdgLHW
F MdnLMnr
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F TfrdgLM
F TdgkM .

F
f TU dgL B
F 7* dgL 85
F TS dgL 85
F TV. dgL 85
F 7 dgL 85 D
F BWdgLB
F iWdgLK
F BhdgL 86
F 8dgL Bi
F idgLU
f HdgLna.n
F UM dgLSIK.18
F 18 dgL 81 &.T9
F 9h dbl >1 S2"
F HM 4*811»
F 10 dgL 81 SJZ
F fSdg(.811Z5
F fSdgL82&»
F VSdgLKUS
F 9tt dgL82&26
F VdgL82U7
F 8h dgl 82 SA
F VS dgL 82 129
F f dgLtlSJD
F H dgL (2 151
F 8S dgL BSSM
F 8 dgL 82 1B
F TWdgLBZ&M
F ThdgLIZSJS
F 7S dgL 8J 138
F 6* dgL 85 IST
F T dgL >5358
F 7*4*831»
F 7* dgL SS HO
F 8 dgL 85 Hl
F 1 dgL (3 142
F Idgl 83143
F BS dgLISlM
F 8 dgL 84 145
F 7h dgL 84 144
F 7S dgL 84147
F TS dgL 84 148
F TS dgLMIXT
F 7* dgL 84 19
F 7 dgL M 151
F 6* dgL 84 U2
F 7S dgL 85 155
F > df*K 154
F Hdgiuis
F IS dgL 85154
F iS dgL 83 157
F 4* dgL KS9
F 4M. dgL 85 154
F 4* dgL 84*40
F 4 dgL Bi 141
F 5*dgL8i8A7

W TOJ .

U87 101*
1A7 HU •m wi»
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»1 US
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VR 117JO
vn tue
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im thS .

.tm io*
Mt ns.»
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4M «24
TM 111m uv* .

IBM 112/UM 112/
.
TUR Utf
17*4 112/
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. HM m/s
in* «5,15
77*4 11125
TM 113*
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T2M N5JS
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2»5 HM/5
5758 HM
4M HU
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s'ffä w»W5 WB#
17V4 HU
Mi 102/13

8784 Si
HH4 IM/5UM IM/5
11784 m/o
UM 10U5G
11784 10U5G
12AM 1B2J5
1787 182/
UV UW
407 HB/B
<787 H&4S
507 Wv#
77» 185
807 mj
HV 104*5
«IT HUIW HM/
117» 108/5
123» HU
uh raus
STB 182/
sh ms
em 104/s

F M dp 84 .UH IU.
P TWSLM WM TO
F Tb dpLH 1/95 TO
f r*Sra 1UI5 IM,

« NI

112/
Nt
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Nt/SbC

Bundespost
F 4Sld(M4tf8
F 8 dgL hi
f tdgLIO

l TSdgLB
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F NdSsi
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F H$S
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F SS dgL H
F 8* dgL 84
F IdgLM
F CSdgUB
F 4* dgL 85
F 7 dgL 15
F 5*dgL8U280i

Ml N1/6«V 05/
3750 107/
MS 07/
12M 111/
SH 112

im ns/
tum ufl/c
M2 n
tm
1B7R __
2« HM5
MS 112
Z7M 111/
WM 118/
1805 Ttn»
IMS 188/
«TFT NS/
4701 V7

IfflG
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1»/
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«2
TO/S
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110»m
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Länder -Städte

t hkt*B
S MdgLK
M4H«mm.47
M/dginMMd*H

Industrieonleihen
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8 Omi. Hh 71714

THCanUOmdTlOi
4S HcbPMI SV
TttKoaSofTiW
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N02SI
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1,16

KM»
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HEG
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Opdonssdieine

F idd.28
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55 »»
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55 107/0
53 111/5
53 11085
92 11025
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*1 181,16
H 1BQ/
87 WL7G
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V 1Bl/56
M 109/
95 101
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87 1SL76
93 187/5

Sonderinstitiite

Bundesbahn
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D 6 DSU) Pf 28
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F 7ftBHFBfc.nU3a.O.
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2157
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1826
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1B6/T
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94/

F SW CObU/8 BJOHM 1791
F » dgL 78 0.6044 97/5
F 3Cond542««lO. 244

F 3 dgL84/Maa (ÜT
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K

ilO. IHG
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Hohe Auslandsverkäufe
W® voran9ag«gem Sdnrikfae an US-Boadyoarkt löst« bei dm deutsches festver-
ansflehea Papiomn eine BmredteffteVwfawhseBa aus. Offewtiiche Ajafelhos wurden
eistm Kursen autgenounee, die um mehrab einen Punkt unter denen des Vortages
lagen. Bel dee Bundesobfigattoeee machten die AbscMüge bis zu 0AB Piozentpuakie
«tt* Unter diesen Undändm Raten sieh die In den letzten Togen reduzierten Pfand-
brfefrendhen nicht haften. Im iqahrigm Laufzeitberefch wurden sie im Handel unter
Barten auf etwa 6.80 Prozent heraufgesetzt. Auch DM-Auslaiidseiteihen gaben nach.
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104.156 104.15

10130 1013G
N03 100.75
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Anmoikuna *Zkmo7 sxauoriooi. Pf - Florrieno'.

kO-.KouvnuTOfcrbOgaloi’.S r Kar-nvjtioiiLlici:-

anwmning. IS - InlrctMraäuriavoracnratajniiö
>• toll» rochulavaoaito rhung 5 t 5cluU»or-
KUrataung Kuno ohne Gowarn 8 - Sortn Br .

Bfomo«. D - Dünoidcrf. F - FfS-rWun. H - Her-
bufg Hrt * Htmnovt». M -MütKhon S - SruiigcM

*
ni«

Warenpreise - Teimine
GutbebauptetschlossenamFreitagdieGoIcliio-
tJeroegee <ie derHewYorker Comex- Ferter prä-

sentierte sich Silber, sdnriiciwv ging Kupfer und
Kakao aus dem Maifrt. Ilm das Unit Modriger
notierte Kaffee.

Wofle, Fasen. Kautschuk

MUMWOUJE NawToih (effb]

iKnrtrJM RLS. »S.
Pdl «00 «TO
Ota. 3472 5*45
Dez. 34,9} 34,75

M0r 5SJ0 35J5
Mal P Hill

|M 37JD 3745
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WHZEN Chicago(dbtnh^
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ns
M
SK*-Du

ns.

747»
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WMatBaanldL
SUL1CW unoriL 2A4JB5

Am. Dan •
.

• 141,14iaaM;
»
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m .SS K
OkL - sa» HUB

'

' . t v‘ KAff5%»To»(dW

ärfci^

M
££*DU

mS
PC»-
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Ölt, FatkOkTfoquudukte

BtDNUSSÖLHnVMUcffl)}
ISOdtttxüM tobV/edc

SU» »j.
27,75 2775

»MIS0LMMfr«k(offU
US^fftMlwMbWn fab Wort

1V2 19»

BOMÖt ahapg(aflb)
17-52

17»
17»
17J1
UL»
IMS
1436

11«91

IM*
W5
1M2
»431
1435
1471

WOllEpMqh ffftfl) fanuL
14

pH 41»
Old. 41JO

Urnon
Tandem: ruhig

1400 17J0

(dlfa)

10,00

l*fcR
400

1405

450

,W»(rJ

1415
7425
EM»

9JD

1475
1425
1400

9J0

JuniM
(cft>)

49JS

SS
49JZ

2$
SCNWaNOAUOeCUBHatdl»

»V 9 SS
Febr. ».70 A4JDB

HAUTE CcAb)
2M.

OetaM bMl KhMTO Bhw Nortiaffl
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KB» atah.K*wa«awr Nonbein
4M* 60JD0
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Aua. 519J5 524*5

SS. SIW SMj®
|S- 5U6J0 Sit®
Jan. 51425 SfflJO

SS
1 §*»

803ASCHR0TQk»g*{S/*hJ)
|3uB . .

147.20

Am W«
«. 1*450

OU. «4B0
Du 145J0
13«. - WM
MOa »5400

1*400
U7JQ
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14400

147»
158»

»UW8AATWkuB(CflftgO ^
lÖta. 280,10 21400

KOKOSÖLMe»Td*ecÄ^W«ÜL tob Wirt

- uys 1425
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IpgLHort U.
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.IBWÖtlmnA iiiiigW
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57400

SOZAÖLeandMtMVlOOkg)
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KOKOSÖL
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-PMBppioMi
23400

IÖSAÄTI
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lOAJ-fe
. 212»

iNlI
213»

KAU1SCHUXNMrTMk(dbl
H/todtafprefa loco RSS-1

41»

I
WOLLE

41»

(NaTOcftgJ-Kraua

ÖfcL
^ 32^»

Du BWChL 528-530

MOfZ H5-S7
Umata

Hi
41»
41»

WOLLE MtaMioutir. efleg)

ifcfeäfeo^ehwtaBw. Standard

14 EU.
IM 624»63400 A28»450»
OkL - -

Du a -
iUanatz 0 0

SEAL (S/Odfwr.HaupthAfan
16. ns.

uainn /Mm
OT» OT»

Mai
J

W

{V/kg)AAAabLagar
11 EU.

12430 12432

12347 12349

KAUTSCHUK ÜMdM

57JD-5400 57J0-58»
577S-5425 57JSS425

RSS I Juni

RSS2 Juni S40GS7» 56»57»
DSSSJuni 5475^575 54^5475
Tsndenr WdiHf

KAUlSCHUKMatafiia (auL dlog}U SU
Uul 204»2QA» 205»207»
Aua. 204504)7»
NtSm 201»2D2»
/a. 5u iw»2oa»
Nr.4 fei «SJG-W450
iTandenz: ruhig

JUTE

BWC
BWD
BTC
BID

UA9D U
395
3A0

395

340

395
360

39S

360

PWBWwg^WaiuHpfWiB

1 uoveeoca (Fetaun») •

31,105® flb-44S36lgj 1 1-76 WD-^;
5TC-H-BTD-H

,DM,-1"W U ns
ALUMINIUM: HakMm
MdL Mm. 275J1-274T5 266J1-266»
IdftLM. 271,54-271» 263^263»

BUäBodsbwffMi
UdMrn »J09» **#5#
drtO-M. 90W*91,13 94>94^4

NKKB*e
MMml
dritLM.

93SJS-939,19

957^609»
930J1 -92375

M2J5444J5

ZMCMbIoWIm
öd. Mop 161»ia» 159JM61»
PRxUfc 177JS 17407

RENZOW
99,9% omg. aut»

ZtnMtPeMBg
StnBt&n ctaWiit pmnpi (Hagft^)

11 SU
14» 14.4?

NE-Metalle

(DM Je 100 kg)

11 SU
ELflffliOlYTKlJPFSl für Lntowodai
DOrNcL* BSJ1-335J2 S1J1-S55J2

BLBIn KatMta

97»»» 10450-101»

AÜMMUM fflrleimmcto (VAW
Rundbu 455»458» 45400-458»
Voadr. 464JO-4A4JO 4A4RMA4»
* Auf GnmcOage der Meidungofl Buer hocb-J

Man und niBartgnun Kcutorätae dndi 19]

Kupfenwübaftar und KupäfbetaraOor

Meuhgaetieiwgei

MS541.V5

a5 iw

U. SU
301-304 299-
345-349 347-
327-330 325-327

Pwttche Ak-fr&tegfemrageg

(DM7100 kg)

Lsg. 225

Lsg. 226

Leg. 231

lsg-233

11
305

307
342

352

JU
305-310

»7-312
342-347

352-357

Präte (Or Abnohnw von 1 bta 5 1 frei Work

Edelmetalle

PLATO*
(DM/g>

u
33» 32»

GOLD (DM/fcg fatagoMJ

Boofc-VHpr, 26240

Rüdcri-Rr. 25490

GOLD (DM/kg Feingold)
” df Londoner R*mg)

iWtapr. um
tai-Pr. 25600

vworboiUjJ 27580

GOLD (FranHonw Bfifsat*»*)

ODMftg] 25590

26040

25290

241190

25410

27370

xcyi

SftBEfi (DM Je fcaFetadbor)

(Baris LandoaBfRüngJ
Dna-Vkfpr. 401» 397»
rädip-Pi. 38420 385»
vmutMflat 417» 414»

hAematioBale Edelmetalle

GOLD (US-J/Fstaunze)

laedaa ZI Bi
1030 343» 343»
1500 3417® 34G70
ZWdkBta. 342JG343» 343»-343»
Paris (F/l-fcg-flansn)

nktagf 81450 80700

SUBEB (p/FahWR2D) I

Kmur 353»
3 Mop 362»
AMop 370J5
12 Mop 385»
HAT» (£Mmnza)

ta. Marts 28425
PALLADIUM (E/Frinume)

7^5LHandL-Pr.

351»
359»
367»
382»

29JL
277»

ns
73»

New Yoder Metdlbone

BLL 29JL

GOLD HAH Ankauf

uuo 343L70

SttB&H AHAitouf
S25JD 317^0

MAHN
UHmA-M. 406X0-41 7.00 4040040450
PnxL-Pr. 475X0 47400

PAUAWUM
t HöndL-Pr. Il 109^0-110^0

Prod-Pr.

COM»GOLD
feni JH20 343X0
fei 345X0 345T0
Aug. 347J30 34490

Ota 55000 35050

Dez.
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SUD
MÖOO

353.90

50000

IWWT7F-

(avXs^^P
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^ rHi 1

'

I

1

'

ki—ps

KWFBKcrtb]
3U WS.

lan 62X0 62,90

fei 63.10 65J5
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63X5 66.15

64,10 64XS
Mal 64>5 64X5
Ifenaü 0200

Loedoeer MetoHbörce

ALUMINIUM (effb) U
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3 Mop 789»790»
BLB (£A)

ndL Koste K9JO-24OJ0
3 Mop 264»265»
KUPFSi Hghwgrode (£/t)

am 951»951»
awg.

m/CL Kasse

3 Monate
ab- Kasse

3 Monats
KUPFER-Standort
iritt Kassa

3 Mona»
ZINK Hrtwigrade (£71)

min. Kasse 315»5UJtO
3 Monate 527»528»
ZM4 (£AJ

mhttaie ausg.
3 Monate
QUECKSILBER (S/RJ

WOLFRAM-StZ (J/T-Bnh.)

783»7B9»
781»781»

264»2A5»
249»27400

945»944»
OUSQ.

949»ffi4U
ausg.

ausg.

947»-9*9»

509»-511»
52400-521»

ausg.

220-230

46-50

Eoetgie-Tergupkoetiokte

HHZÖLNr. 2-He«rT«k (c/GaBone)

feni

feS
Aug
SepL

IU
4Q»4(U0
35»39»

294.

42»-42.40
447041»

39,13-3?» 41»41»
4400-4410 41,70-41»

GASÖL- I*MKtoe (SA)
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ME
Aug
5epL
Ota.

Now.
Daz.

Jap-

123»123»
123»123»
12S»125,50

12150-127»
128»123»
154»131»
130»134»
134»136»

ns.
124»
12475

124»125»
125»125,75
12775-12875
12400-13400
13430-13175
131»134»

B&NZW -NeHToA (c/Gdbm)
3U 2U.M 4120-41» 5400

Aug 4t»447Tt 47»47»
S*pt. 4430-42» 4571M5»
Ota. 4flj60-40» 43»
No«. 3870 41»

ROHÖL-Ne>Vad:(S/BanwQ
IU 2M.M 1475-14» 14»-14»

Aug 15,84-13,95 14,10-14.18

SepL 13»1370 13.92-14»

Ota 13»1375 13,92-13,95

New. 13» 13»

BOHÖL-SPOTMARKT ($/Ben«q

Mflei» Preise in NVWvropö - ale fab

Arabien La
Arabiannv.

BÜ. WS

- —

bar Lg. lTJßN Xifl»
FMies 13X0 T5T?1

MSeaBmU 1445N 13J0
Boony Light 1495N 1475N

Kartoffeln

lcmdm(£A)
IU 2fi

Not. 89X0 69X0
Febr. 99,00 100x0

r 12T/4Ö

T3T/80

TM,90

132X0

Ne*TaA(cflb)

tu »JS.

Not. 4014L04 405-403

Mörz 3^450 425-4»
Mai 3X8-490 4W-3XS
“ "

Bauholz

Chicago ($71000 Board Fort)

SU
fei

SepL
No«.

Jop

29X
16430-169» 169J0-169»
1647D-164» 16S»165»
16490-160» 161»-162»
16«»-165» 165»

DevEsaBtermimnarkt
ln efeeai ruhigen Tenranmortt am 2 6. notienon die Kuno aul

Vorwochoniilvnou.

1 Monat 3 Monate AManaie
OaBadDM 157-0X7 1.50-1.«0 2.95-275

Pfund/Doear 0*1-4» 499-ftM 1»-175
Pfund/DM 2.40-1» 5,10-370 9,167,70

FF/DM 16-p 30-14 51-35

Geldmarktsätze
fialdiBOTtasabpe im HcmcW unter Bankenam ZA. : Tagetgeta
4.45-4» Pnuent; MonaisgaM4»4» Proienj: Drataionau-

^dM»-4» Prozetn. FIK» 3 Mon.4» PfwanL 6 Mon. 4JU

PlI.nfiBrtnnfiflfie am 2A : 10 bis 29 Toga 3JB G-7.909

Prtuert; und 30 bis90 Tage 3» G-2.90B PnuenL Msbaelistx

der Bundesbank am 21 ; 3,5 (taueat; Lombardsac 15 Ita»-

«em.

Euro-Geldniartctsätze
FBedrtgn- und HBchnkww hn Handel umer Banken am 21 ;

RadcrtdansscMuB M» Uhr
us-s DM If.

6W-7W 4W-4W 4W-5
6W-7W 4W-4W 4W-S
T-TW 4W-4W 4W-4W

7W-7i.1i «Wb «W-4W

1 Monat
3 Monate
a Wonne

12 Monaie

MigMeRt von: Qeutache Bemfc Compagnie Rnaneltae Uaem-
bouig, Luxemburg

Qsl—Iiw» am 21 fle lOO Mart Oa) - Berftu Ankauf 1150:

Vertäut 19» DM West; Frankfurt: Ankauf 16»; Verkauf 19»
DM West.

Goldmünzen
ln Frankfurt wurden
genannt (ln DM):

2A laignade GaldmtMzonpnriio

20 US-DoBar
5 US-Oolor (bidkm)**
i US-DoBar (Ifeerty)

> t Sovereign all

1 £ Sovereign Einbettl IL

20 tmtgfache Franken
10 Bube! Itdwfwamx
2 sOdatrftonkdie Rand
Krüger Rand, neu
Maple Leaf
Ptatta Noble Mtm

Ankauf
1075»
695»
59100
19«»
18Z7S
139,75

18975
177»
7897S
8107S
1007»

70 Goldmart 221»
20 schweb. Flanken _VrereB~ 161»
20 frenc. Fianhen _NapalAon~ 166.25

100 OSterr. Kronen (Neupfdgung) 757JS
20 Osten. Kronen (Neuprägung) 15175
10 östorr. Kranen (Net^Mdgung) 7775
4 oitQfT. Dukaten (Neupiägtmg) 550.50

1 flstwr. Dukaten (Neaprtgung) 51»
•VurttJul taldudve 14 K Mehrw eittteuor
Verkauf InUudve 7 % Metawoaaeoor

Vertäut

M00.97
850.65
529»
2*124
231.14

185»
7*3.11

224»
9*023
9M.16

1188X5

28044
212^1
21189
»19.13

19573
10574
<3377
115,14

nuileaeibutzbrlefe (Ziihlaul von 1. Mol 1986 an. Ziimtaffol

bi Precam Jdhrtdi, In nommem ZwtechomemJaon ln Präsent

ffii dki Jevreilge Beshrtauet): Ausgabe 1980/5 (Typ A) 3»
(3JX8 -4» (3.74)-5» (4,14)- 5» (4,46) -6» (A82J -7»
(571) Angabe 1986M (Typ 8) 3» (3»l -4» (375) - 5»
(4.16) - 5» (4») - 150 (4.89) - 7» (SJ» - 8» (5.70)

HeowderaMpüblltxe dee Heede* (Bandren In Protem): 1

febr 3,90, 2 5obre 4.75. 8eerf«enhBgotlB4Be (Ausgebebedta-
gungen in Präsent): Zlnt5» ,bn 99». Rendite 5,74

.

Nullkupon-Aii(elheo (DM)

Pewecbe bn Mfite
Cehteef— Prob Ootae ZX to%

BW-fianfc EX9 400X0 1J95 56.46 6X0
BW-Banfc E.20 192,16 I.7.9S 108,493 öXO
B«l Bk. EA* 10QDD 1.7.95 57.93 6X0
Bed.Bk.L55 100.00 1.7.00 41,77 4/0
Commenbonk 100X0 22A.95 55,75 A71

103J» 4XX0 18X0 6.87

Deutedw Bk. 5 287X0 23.1.95 134X0 9.18

DSL-Bank RJ64 157X1 17.90 109.26 5.70

DSL-Oanlt AT65 100X0 27.90 79.75 5.70

DSL-Bank 0266 100X0 1X95 55,19 6.70

Fr. Hyp. KO 468 196;T2 1-6.95 111X5 6X0
tag. Ldbt AJ 100X0 15X96 52X0 6X1
Hess. Ldbt 245 100100 16.« 57.46 6X5
Haw.ldbk.Z4X TOXQ U/H 40,40 6X9
Hess. Idbfc. 2*7 100x0 1X95 56A9 6.45

Hott Lrtbk ?4fl 100X0 1.7.05 28.10 4.88

Hew. Idbfc. 251 100X0 Z.11.D5 27,97 A7B
Hess Ldbt RS 100x0 *A06 7X71 6.63

SGZ-Baik 60 100X0 12X95 54.90 6.45

We«LB£00 toaxo 2X95 57JO 6,45

WeoLBiia 100X0 1X01 38.60 6X6
We*iLB 606 100X0 1X06 27,15 6X9
WomLBSOO 126X6 167X9 111.40 *.94

WestLB 501 157X1 16,2.90 112.95 SJ7
WastlB 505 115.76 3.1088 104X5 4X9
WesiIB 504 141X5 1.1191 106.00 5X3

MCt—6— (PM) 8—Ifd
Ouerraidi Tnnnn 24X95 109.75 6X9
Ösierreich 794.12 14.5X0 111A0 6.91

AH Rlciifeld S 100 4i92 147.60 11.12

Campbell Soup 5100 21.4.« 1*8T0 10.70

Prud Reafty 5 100 1X1 .» 69.40 11X4

Embteetee (Doüaf)

Wo» FaigotAA) 100.00 4X88 9.42

Pnpsi-Ca(AA) 100X0 4.Z72 63.125 8.*5

Bealrice Foods 100X0 9.2.92 56T5 10X7
Xarou (AA) 100X0 11X92 60X25 9.19

GulfOiUAAA) 100X0 2A92 6050 9,13

Gert Etoc(AAA) 100x0 17X93 57.875 8.49

Caierpjfe (AA) 100X0 11.2.94 *9X75 9X4
Ponoey (AH 103X0 17.2.94 50J0 9J6
Sears (AA) 100x0 27X94 S0L2S 9X0
Phüp Monft/A 100x0 8X94 *9X75 9X0
Gen Bee(AAA) 100X0 4J.95 *8X75 8X2

Rendite» und Preise von
Pfandbriefen und KO

LnfielrB—rlhe* Orioetlmuuevuruü«— hei Beriedttoeare
Mn aWIVntag) BW W TW BW 1%

1 4,70 (4.70) IOOX WU 102.1 103.» 1C4.0 105.3

2 5.17 (5,03) WXO 101.5 KBX TOX 107 0 1CJ.9

3 5.45 PX8) NX0 101.2 103.9 lOiX 1093 112.0

4 5.77 (5.75) 97X0 100S 104X 107.« 110.« 11*.*

5 6X0 (5.93) «.<0 1X.0 103.3 103.0 112.2 114.4

6 A2B (4,15) 95XS »Xß 103.« iasx 1153 115.3

7 6.45 (6.40) 71X0 9.’X0 iCiS J33X 11 i.« »3.9
8 ATI (6X3) S9.10 95.15 101X 107.7 115.: v>.2

9 6.E8 (6X0) 87.10 95.60 100.8 106 7 1133 119.7

10 A91 (6X51 85.« 9^90 10.7 107.3 11*0 121.0

15 7,15 (7.10) 79.B5 88X0 «XS 106.7 115.7 124.7

-Die Rendftv wird auf der Bests akluelkrr Kupons berechne'

|OB.3i]

"Airigiund der Mcrknondiic onoctuieie Preise, der von dm
amttdi notlerren Kurten vergloidtbarer Pacfcro CbweidKn*
können.

Ceemwtibonfc Keelnnhir'nc 112X87 (>U:s:iMwee Keeieeledec 2*1X08 [2*1.697)

MtgetaUi von der COMMBI2BANK

New Yorker Raanzmäitce
FedFundfc 30 Mal fc'S-oJTS

Commerckii Paper 30-59 lose n 'S

(Direktplcckrnmg) 60-270 Tape o.S,

CaevniHoal Paper 50 Togo 6.30

(KfbKflerpiadorung) 60 Togo 6..’i

90 Tage

Cortdlcales cd Deposit 1 Monat 6.a0

JMaiute 6.6J

SMonaro t.oC

6 Monate 6.Ü
12 Monate a.E5

U5-5chatzvrodael 13 Waetum 6J7
26 Wochen c.*5

US-Siaatuerielbe 10 Jahre 0X7
ja Jäh.» -'.75

US-DfaJcantutti 6.53

U5 Francrate £.50

GefcJmonge Ml 19. Mcu 658.9 M-d S
{ 7X Mtd Sl

WfSS-IV^enledM |Me-a To«)
feri 1*7.40 1*2 55

Sept 145.75 1*4.13

Mrigeiellt von Hombtowcr Fächer i Co. Frankfurt

Dollar-Anieibea

9WEEC90
TlhÖaLVB
1BV0BVS
11 dpi 91

llhdgLn
nwdgLVS
11 dgl 95

12*00193
II dal«»
IBhtfldUVS
10WdgL88
HMOOLN
IOWd0L93
11 dgl 92
tiwogLB
UVuJgLW
IIWdoLB
11hdflt*B
12 dal 95

12WdpL9»
IIWdgLM

Euro-Yen

M/U.C«p91
M A8J9M99
7WADOM
l Austria 95

7 BP«
MDaamert«
7 Denn Hk 92

7 DowOm94

4hH)F95
ChEweftauA
HdgLfl
frhtHA»
TW dgLM
«WPMenie«
MkRnLRopm
6WGMAC9B
tw coodMomMMH
6V- ÖT«
6h MdfenoL92
«WMartnalH
TwiUtamsTS
TWRZeakl»
TWdgL«
TRmCaiW
AWFWneyVZ
BWPncMrR
6W Serie«

HL3T5
TO.125
MTJS
11D75
1117I7S

11TJT5
11»JS
11375
123
120
11075
18475
10875

112X25
1T175
HW
TOR
TO
1117»
11TXT5
12175

123X75

98.125

91»
H5X
181X75
180X75
101

IDIX
915
103775
W.25
99X25
99X25
102.125

NIX
181,5

TO
«XR
WS
99.1J5

99X25
NXR
182

104X75
194.125

TO»
»75
HOTS
TO»

104,375

109.125
10*75
111.128

111X»
118

119X25
11*

123XR
120.125

111X75
1B
TO75
111625

111-5

106X25
11175
1 88.125

ii'X
118X25

122X75
«LS

98

90»
186
184X75
181.125

101»
HITS
WX25
10373
99

«X»

TO2S
1*1.1S
101X75
TO
TO
•ms
99 •

99X75
99X75m
104.125

1W75
10175
»625
18475

100X75

mSetti«
6t> Sw*d_EtV1
7 TRW 94
6WUn.Tech92MUMM
Ah dgl 94
ram. 94

7% doL 93
SdgL«

101X»
180

98.125

«8X»
10275
10J.1»
10575
109

110X75

102

99.75

98X75
99
1D2X»
USX»
10675

109X75
1HL25

Ln. Franc Boncfe

9v. Ala» *7
OT. tmma 09
6WArtmDv87
UWBPGUbN
110NPW
9dgL93
UhCenV«
11 dgl 91

13dcL91
«hCoräenra
SCopWBS
8*. daL 8V
11 CuyaaBS
II dal 89

7W DaaMra 88

TH Euratom 83
10k. dglW
11 OgL «3
12* dgl 89
9 EufDMa 95

10 dgl 91

NdgLW
11* daL 89

8 BB 91

Tb dgL 95

magL8B
9W daL 93
tOHrOgLH
114dgLM
WdgLN
9* IMJLF95
9h Hypo BUB
IIKmOet«
TWdgL BT

NdtflTO
11* dal 89

8110)01187

BhdgL 87

104 LuxUM
WMfLChünVI
9dm. 95
Wh M1X/M92
6 Marge* 86

8 Od0 89

997S
<08

98

KBX
10»

IM
106

UDX

»
USX
IM
IM
TO
K&X

tOl75 10175
TO W
ms
ms
in
in
»
TOS
1DA5
im

ms
ms
in
rar

»
TOS
108X
102

TOS TOS
TO7S 10675
10675 10675

IC* 10*

TOX
9975
106
102
100

105X
NIX
ioax
IM

laox
9975
TO
102

»0
1053
1013

TOS
IM

10175 1012
1063 1083
*MS
1013
1033
9775

»JS
1013
1B3
9975.

raus 1007s

«57S 1CB75
10*3 1063
TO
»TS
99

TO
»75
99

8h O0.B7
9 Portal» 92

10b Ftataart?
& PNIpi 89
Ktaomaa
9h Sogenal92
10h SotonrBT
aSverfgetSB
«bVohraBT
8 Worts*. M
9b dgl W
HN.A0L89

W W
10175 HJ1J5
10275 HEUS
iflOX 1005
993 »3
106 106
13075 raus
»5 »3
TO 188

IW IM
10*3 1043
1053 1053

RechBungs-Einbeitee

RE 9 DM 2,52832

8H CopCfyta
17h dgl 92
BWCÖL91
liw Ned.GJ8
TW OwtaL F.94

Sh SDR H

ECU
9WABN92
AflKppenK
MV MC 97
lawAumrie«
10 BND* 92
Sb aafesmo9>
9M.-Hope«
9 BtHehJM
9WBk.TeL90
7WBNP»
SWdgLK
swaw.vbfcaa
8WBFCE93
TWdgL«
TWdgL 95
9W Bul 92

9WCKT«
9WU0L95
8W CaigBl 95
IMCeaff
VCteyd.»
96 00194
10 dgl 91

lOWdgin
9CUMBdtt
9Celgote91
VCopOry 95

9b CO 95

MCnMnidfl
liwcnrione»

9B3
102

«3
itn

99

»

10775
10)75
io/xn
11375
10275

101X25
1»
1075
107X75
99X75
105375
1WJB5
10275

111X25
11075
107,125

110X25
11SA2S
105X75

107X5
10B.1S
103.1S

102,125

10275
186
1023
1»
109

»3
Hl
99

W

10TXTS

109

TO1&
11*3

>0675
10*75
10775

»3
106.125

10575
18575

111XS
1117S

107XX
111X75
51175
M675
107X75
1®75

11375

W2X7S
108X75
1003

108X75
TOX25

11 OgL 92

8WEBN

112

iroxn
11T.T5

107. IS
107X25
TOI»

N7.S
1063
1(DX75

104X25
1MX7S
113XS
10*35

10IS
106.175

102.775

•IMS
11175

tu;»
n«3
MTX
106X75
103

iwxn
102

«32s
1113

111X25
iWTS
imxrt
105X25
IW
11*

11137S

TOX«
110X25

109XJ5
1«J5
IBS

in
105

10575

105X25
1067S
1W.1H
18*425
10*475

10775
101.125

N27S
107X25

1063
1013

111X35
rnra
118X35
107X75

SB
108
HT7S
TO75
N5X35
N5475
1KS
IW. 125

raus
1077s

107X75
114

113X75
1KIR
1153

11275
TOX25

TOB7S
NTXR
98

1K825
11ZXR
1044
102,25

10675

10L75
IU3
11275
110
HITS
1103
1063
107

102X8
183X25
TOS
105.15

in
1IE4T5

TOX
105

10775

101X»
10773
TOR

>07,1»

103X35

9PMr»*I
Rho 97

10 Rvbk. »2

10"V RA1P97
11 dgl 94

T<; Robctat«
MV dp «
JW e«molas91
95« 95
9 Somren
BbSoOMCW
11’i5NCF9*
95NOK
SW SumneouR
91. OCL9J
»dgL«
9 UnbfcNoriS

I -i Via 90
BbWdllD 9*
»tdgi 95

Bh WtnhQlV*
9HW0IQHC97
S". WhridbL«
8». dgl 91

MiagL«
1DU aff. 09

lOhdgLW
II d«l. 93

8h teie»t0

Donar

Bf/

DM
HO

Cu
ff
b»
l-i

31/

dS
ParMa
itrw
Kan-S

Ek
Fm*
Tee
DflXhae

SZE-Wert
Dollar

DM

10S.S 139.125

107JR 108X5
IM. rt io;x
106X75 1UX
1-.SJ5 117X
10DX25 101.125

114 114.»
Mjjn 1D4X .15

106X75 TOI 75

rasx 106J 7S

102X 10U5

10635 ItoZS
HE 105/S
1DTJ7S TOX75
TO 10925

106^5 107,75

1MX2S rvs
I 0 T35 107X 75

IW. 1S 1MX 75

107X5 107.75

tuje* 10U
1O6XJS 107X
105X75 106JT5
109X75 H0J5
im.« 103375
111.95 112X55

«ex»
IJS.» Uk>X

jsrrese
515 ~5-

D9 S74 JC

44 3040

2.151*9

2 *:?>:

067«o5

«4SK w«gen
1»;?.«* Feen-

0.
7063*7 :og

1.78579 un-j--

15.1413 hält

137.437

6X4873j6Wä
1 Z855*
1*3X87
ifiSSU
161X83
134J00

205. 29J.
1 1*314 115*11

2X*37« unertL
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WELTMEISTERSCHAFT / Favoriten haben Mühe - WELT-Interview mit dem Hamburger Felix Magath

Das Dokument

Franz Beckenbauer hat sich in

einem Brief an die mesdka-JL einem Brief an die mexika-
nische Zeitung „Excelsior“ für

seinen Wutausbruch gegen einen
Reporter des Blattes entschuldigt
Der Wortlaut

„Die schönsten Erinnerungen
in meinem Leben als Fußballer
verbinden sich mit Mexiko. Ich
war dankte 25 Jahre alt Die Be-
geisterung und das ausgezeichne-
te Verhalten der Zuschauer da-

mals haben bewirkt daß ich mich
in Mexiko verliebt habe.

Seinerzeit war ich Spieler. Jetzt

bin ich als technischer Leiter der

deutschen Mannschaft wiederge-
kommen. Es tut mir daher weh,

daß ein mexikanischer Reporter

vielleicht denkt, daß ich etwas ge-

gen sein Land und seine Lands-

leute haben könnte. Miguel
Hirsch hat einen Bericht über un-

ser erstes Trainingslager in More-
lia geschrieben. Bei der Überset-

zung dieses Artikels sind Fehlin-

terpretatioEen aufgetaucht

Es wird vom Nachtleben mei-

ner Spieler gesprochen. Dann tat

die deutsche Zeitung mit der

größten Auflage diese Informa-

tion gebracht In meiner Zeit als

Spieler habe ich immer erwartet,

daß mein Trainer uns in Schutz
nimmt

, und deswegen habe ich

mich entsprechend verhalten,

seitdem ich jetzt technischer Lei-

ter der deutschen Mannschaft bin,

allerdings ohne meine Formulie-

rungen abzuwägen.
Ich habe Herrn Hirsch im deut-

schen Fernsehen angegriffen. Ich

wollte üm aber nicht verletzen.

Die Mexikaner wissen vielleicht

nicht, daß ich Bayer bin. Bayern
ist ein Staat im Süden Deutsch-

lands. Wir Bayern sind ein rauhes,

aberherzliches Volk. Als ichmich
auf Herrn Hirsch bezog; höbe ich

das in bayerischem Dialekt getan,

und auf bayerisch klingen man-
che Wörter härter. Ich bedauere
das. Hen Hirsch und ich haben
uns Hip Rand gegeben. In Zukunft

wird unsere Beziehung fruchtbar

sein und wir werden zusammen
den guten Fußball der Weltmei-
sterschaft genießen."

Das Stichwort

Wembley-Tor. Es warder Mo-
ment, in dem den Brasilia-VY ment, in dem den Brasilia-

nern der Atem stockte und die
Spanier in ihrem Jubel noch zö-

gerten. War der Ball nach dem
Schuß von Michel hinter der Linie

oder nicht? In jenem Moment
sprach Femsehreporter Rolf Kra-

mer (ZDF) vom „Wembley-Tor“.

Was ist das für ein Tor, das Fuß-

ballgeschichte gemacht hat?

Es war der 30. Juli 1968, in der

Verlängerung des WM-Finales
zwischen England und Deutsch-

land im Londoner Wembley-Sta-
dion. Zwei Tore hatte Geoff Hurst

bereits erzielt, als er sich in der

100. Minute erneut ein Herz faßte

und vom rechten Strafraumeck

aufdas Tor schoß. Der Ball knallte

gegen die Unterkante der Latte,

von dort auf den Rasen und zu-

rück ins Spielfeld. Selbst der

Schweizer Schiedsrichter Gott-

fried Dienst, heute als 66jähriger

bei der WM Reiseleiter für ein

Touzisükunternehmen, war unsi-

cher „Ich hatte nichts gesehen,

bemerkte aber sofort, daß der Li-

nienrichter mit seiner Fahne zur

Mitte deutete.“ Dieser Linienrich-

ter hieß Tofik Bachiamow, ein

Mann aus Baku in der Sowjetre-

publik Aseibeädschan. Er schrieb

später seine Memoiren, in denen

er behauptete, gesehen zu haben,

wie sich das Netz unter derWucht
des Schusses gebauscht habe. Ei-

ne bis heute ungeklärte Situation

- eben das „Wembley-Tor“.

Künstlernamen

E r heißt Müller (mit „u“ ge-

schrieben, eher wie mit einemX-/ schrieben, aber wie mit einem
„ü“ gesprochen). Weil er genauso

torgefährlich ist wie sein bewun-
dertes Vorbild, dm1 ehemalige
deutsche Nationalspieler Gerd
Müller, gab ihm sein Jugendtrai-

ner diesen Künstlernamen. Der 19

Jahre alte Stürmer heißt richtig:

Luis Antonio Correira da Costa.

Müller blieb gegen Spanien er-

folglos. Dafür traf Dr. Socrates. Er
ist Arzt, deshalb heißt er so. Sei-

nen vollständigen Namen kennen
nur wenige: Socrates BrasSeno
Sampaio de Sousa Vieira de Oli-

veira. So schwer auszusprechen
wie Edson Alantes do Nascimento
- Künstlername: Pel6.

Fernsehen heute

« ARD: 6.6Ö-9.W Uhr: Fußball
zum Frühstück, 13L15: Mexiko ge-

stern und heute, Berichte und
Kommentare, 17.15: Mexiko-Ma-
gazin.

• ZDF: 19.W-&30I WM-Studio
Mexiko mit denSpielen Belgien—
Mexiko (20.00, live), Algerien -
Nordirland (Aufrechnung). 23.45:

Portugal-England (live).

Samba nach dem Treffer. Brasiliens

Spieler sind keine Künstler mehr, aber
Kunsthandwerker doch noch immer

U. SCHRÖDER, Guadalajara

Ganz Guadalajara ist eure Wolke in

geTb und grün. Und auf dieser Wolke
schweben die Brasilianer, als sei sie

rosa. Die Fans aus Rio und Sao Paulo,

die liebsten und verrücktesten Fans
der Welt, gehen nun nicht mehr ins

Bett. Die Samba-Trommeln rufen 24

Stunden lang T^yn Tanz.

Es war, als hatte sich der Himmel
aufgetan und die Mutter Gottes, zu

der die meisten jeden Tag beten und
zu der sie wallfahrten. Bevor sie nach
Mexiko flogen, hätte sie ihnpn zugelä-

cheit, 1:0 gegen Spanien. Das retten-

de, das goldene, das erlösende Tor
erzielte der baumlange, bärtige So-

crates. Da stimmte freilich das neue
brasilianische Weltbild nur für jene,

die nicht in der Wallfahrt sondern in

anderen Ideen Kraft suchen: Socrates

ist gläubiger Sozialist

Ob sie in Guadalajara den falschen

Sieger feierten? Vielleicht Wahr-
scheinlich sogar. Sehr wahrschein-

lich. Aber spielte das noch eine Rolle?

In der Nacht vor dem Spiel hatte

Guadalajara, Mexikos „Perle des We-

stens“, geschaukelt und geschunbelt,

hatte die 400 Jahre alte Stadt sich

freigemacht und Rouge aufgelegt, als

sei hier die Copacabanaund Karneval

und der Tangadaseinzigevertretbare
Kleidungsstück. In den Diskos spiel-

ten Mariachi gegen Samba und es war
wie vor sechzehn Jahren. Guadalajara

verwandelte sich in ein Stück Brasi-

lien. Die Mexikaner lagen den kaffee-

braunen MunfiHhan zu Füßen, obwohl
sie bisher noch nichts Großes ver-

brachthatten.

Doch auch für die Mexikaner gilt

dieser Spruch: Dienst ist Dienst und
Tequila ist Tequila. Im Stadionjeden-

falls haben sie Socrates und Kollegen

erbärmlich ausgepfiffen, weü sie vor

lauter Lampenfieber über die eigenen

Bene fielen. Nach all den Schlägen

und Verhöhnungen der Vergangen-

heit flatterten jedem einzelnen schon
die Nerve], wenn der Baß cur in sei-

ne Nähe kam. In der 26. Minute ver-

langten dievieragtausend zum ersten
Male nach Zico, mit beißenden, peit-

schenden Pfiffen jagten sie die Brasi-

lianer in die Kabine.

Und die Spanier? Die wurden jetzt

belehrt, daß der am besten (und am
unbeschwertesten) feiert der zuletzt

feiert Sieben der Herren Profis näm-
lich waren in der letzten Woche mit
ihren Damen zum Essen gewesen. In

einem guten Restaurant Aber der Vi-

rus sitzt eben überall. Jetzt saß Gor-
riffln nur auf der Bank, weil ihn Mon-
tezuxna um fest drei Kilo erleichtert

hatte. Rincon war zu gar nichts zu

gebrauchen. Und Gailego mußte sich

sogar im Spital vor dem Zorn des

Azteken-Gottes beschützen lassen.

So nahm das Schicksal seinen

Lauf Von Unrecht oder Ungerech-
tigkeit ist nicht zu reden, denn Bam-
bridge, der Schiedsrichter aus Au-
stralien, pfiff reinen Gewissens.

Daß Michels Schuß in der 54. Minu-
te von der Unterkante der Latte hin-

ter die Linie praßte, war nur auf dem
Bildschirm zu erkennen. Dort freilich

haargenau. Und daß Edinho zwei Mi-

nuten später mit Unterstützung der

Faust den Baß ins spanische Tor bug-
sierte, durfte Cambridge nicht durch-

gehen lassen, wo er es nun mal gese-

hen hatte.

Elendes Pech für die Spanier und

deshalb sind sie durch die Hypothese
kaum zu trösten. Sie hätten ganz ge-

wiß nicht verloren, wäre Michels Tor
anerkannt worden. Denn ein 1:0 ge-

gen sie hätte die Brasilianer vollends

von ihren zittrigen Beinen geholt.

Im Fußbaß geht es freilich sehr

selten mit rechten Dingen, sondern
viel häufiger total unberechenbar
oder zutiefet geheimnisvoll zu-

vor zwanzig Jahren, beim Finale in

Wembley, jagte der Engländer Hurst
den Baß unter die Latte und von dort

sprang das Stück Leder vor die Linie.

Aber Schiedsrichter Dienst erkannte

auf Tor, das berühmte „Dritte“ von
Wembley (siebe auch „Das Stich-

wort“). Jetzt, in Guadalajara, schoß
Michels unter die Latte und hinterher

die Linie - und es ist kein Tor und
genau zehn Minuten später, verfluch-

te Duplizität der Ereignisse, schießt

Junior unter die Latte und auf die

Linie. Und Mister Bambridge wird
von Socrates aus dem Dilemma erret-

tet Denn der köpft ins Tor.

Schicksal? Die Brasilianer brauch-

ten diese Höfe dringlicher als die Spa-

nier. Denn nun funktionierte der

Samba endlich wieder. Nicht so wie
früher, aber immerhin. Die Spieler

sind keine Künstler mehr, aber
Kunsthandwerker immer noch.

Und das reicht womöglich. Jeden-
falls wird jetzt Jose Maria Marin, Chef
der brasilianischen Expedition, mit
rieh reden lassen müssen. Hundert-
tausend Dollar pro Kopf verlangen

die Stars, wenn sie Weltmeister wer-

den sollten. Bisher «schien der Ge-
danke lächerlich und dig Summe
utopisch. Nun scheint nur noch die

Summe zu hoch.

Denn Zico ist ja auch noch da.

Schon vor dem Spiel gegen die Spa-
nier hatte Frau Zico, hatte Sandra

Coimbra gesagt, ihr Mann habe Kraft

für 45 Minuten. Und die muß es ja

wissen.

Service

in letzter

tfm Minute
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roHUcher Jubel: Socrates ist nach seinem Ter In die Knie gogan-
ior umarmtUm stürmisch. FOTO: AFP

Kanada: Schnörkellose, solide Arbeit A ls Brasiliens Star Socratesden
Baß zum 1:0 ins Tor köpfte.

DWJsd/dpa, Leon

Es war eines jener seltenen Spiele,

das eigentlich kein«} Sieger verdient

gehabt hätte, aus dem aber letztlich

beide Manna-haftan als Gewinner
hervorgingen. Der Spielbericht weist

sachlich korrekt den Europameister

Frankreich als Sieger seines ersten

WM-Vorrundenspiels aus. Erst in der

79. Minute erkämpfte Frankreich

durch ein Kopfbaßtor von Jean-

Piene Papin (79. Minute) den erwar-

teten Sieg und die vorläufige Tabel-

lenführung in der Gruppe C.

Bilanzen gerechnet, sondern vom
Punkt Nuß der sportlichen Aus-

gangssituation.

Moralischer Sieger aber war der
Gegner aus Kanada, der in seiner un-

bekümmerten und respektlosen

Spielweise die meisten Sympathien
sammelte. Ausgerechnet Kanada, das

seine WM-Teünahme nurdurch einen

500 OOO-Mark-Kredit finanzieren

konnte, brachte jenes Land an den
Rand einer Niederlage, in dem der

Fußbaß wie selbstverständlich nach

Millionen beziffert wird. Am Sonn-
tagabend spielten Millionäre gegen
Bettler. Doch in der Höhe von Leon
wurden die Unterschiede auf ein ge-

meinsames Niveau relativiert. Dort
wurde nicht nach Bankkonto] und

„Was uns im Fußbaß fehlt, ist ein

Star wie Gretzky im Eishockey“, hat-

te Kanadas Coach Tony Waiters wäh-
rend der WM-Vorbereitung gesagt

„Die Jugend braucht Helden, an de-

nen sie ach orientieren kann. Viel-

leicht kommen wir mit einem WM-
Star zurück.“ Einen Star konnten die

Kanadier in der Begegnung mit
Frankreich noch nicht vorweisen.

Statt dessen demonstrierten sie den
Vorteil einer Mannschaft ohne Stars.

Zur Schlüsselfigur dabei wurde ein

Gegenspieler Frankreichs Mittelfeld-

spieler Michel Platini (30), der aßein

durch Werbungmehr verdient, als die

1,5 Millionen Mark, die der kanadi-

sche Verband voraussichtlich aus

Überschuß derWM erhalten wird und
mit dem er seine Schulden tilgen wflL

Platini güt als der kompletteste Spie-

ler der Weit, doch im Spiel gegen

Kanada war sein Wirkungsgrad bei-

nahe so klein wie der Radius des Mit-

telkreises. Er sagt: „Das war nicht

mein Tag. Heute habe ich gemerkt,

daß ich langsam älter werde.“

Superstar Platini und seine Adju-

tanten Alain Giresse, Jean Tigana
oder Luis Fernandez standen sich ge-

genseitig auf den Füßen. „Jeder wiß
hier die Roße des Regisseurs spielen,

aber keiner die des Arbeiters", sagte

Englands Rekord-Nationalspieler

Bobby Chariten. Ganz anders die Ka-
nadier. Im eigenen Land ohne Profi-

Liga, verdienen die meisten im Aus-
land ihren Lebensunterhalt Doch
nach dem Bankrott der nordamerika-

nischen Fußbaß-Liga wurde die Hälf-

te von ihnen arbeitslos, findet nur in

der HaUen-Saison vorübergehende
Beschäftigung. Umso eifriger stürz-

ten sie sich jetzt in Mexiko in die

Arbeit, spielten schnörkellos und mit
jener wuchtigen Gradlinigkeit, wie
sie sonst nur in England üblich ist In

nur dreijähriger Arbeit gelang es dem
TrainerTony Waiters, der Mannschaft

seinen Stempel aufeudrücken. Wai-

ters war Englands Ersatztorwart, als

sein Land 1966 Weltmeister wurde.

Mit der kanadischen Mannschaft be-

wies er jetzt, daß auch im Fußbaß mit

solider Arbeit noch ebenso viele

Sympathien zu gewinnen sind wie

mit artistischen Spielereien.

/YBall zum 1:0 ins Tor köpfte,

saßen 17,24 Millionen Menschen in

der Bundesrepublik vor den Fern-

sehgeräten. Diese Rekord-Ein-

schaltquote von 45 Prozent errei-

chen sonst nur Sendungen wie

„Dalli-Daßi“ und „Derrick“. Wäh-
rend der gesamten Fußbaß-Eu-
ropameisterschaft in Frankreich

kam kein Spiel an diese Zahl her-

an. Allerdings war wahrend der er-

sten Halbzeit das FuflbaU-Interesse

noch weitaus geringer. Da hatten

sich nur 14,77 Millionen zugeschal-

tet Die Wiederholung der zeit-

gleich ausgestrahlten ARD-Serie
„Schöne Ferien“ hatte immerhin

1L23 Millionen Zuschauer. Beim
Anpfiff der Begegnung Frankreich
- Kanada waren noch 4,05 Mßiio-

nen vor den Bildschirmen, beim
Siegestor von Papin jedoch nur
noch 2,15 Mißionen.

Rekorde,

aber weiter

Pannen
pan mmgcfaUcn waren. Kleinere

Länder wie Dänemark, Österreich

oder die Schweiz, die sich die 2000

Dollar teuren Telefonanschlüsse

für Notfälle nicht geleistet hatten,

mußten aus den Heimatstudios

kommentieren lassen.

Hohe Einschaltquoten also, ob-

wohl die Medien-Misere vom Eröff-

nungstag sich fortgesetzt hatte.

Wieder mußten die Kommentato-
ren - dieses Mal die ZDF-Reporter

Rolf Kramer und Marcel Reif -

zum Telefon greifen, weil zum
Spielbeginn erneut alle Tonleitun

-

Die andauernden technischen

Pannen fuhren in Mexiko allmäh-

lich zu einer Medienkrise- „Wirha-
ben vorab für Leitungen bezahlt,

die jetzt nicht zur Verfügung ste-

hen“, sagte ZDF-Redakteur Wolf-

ram Esser. Und von Regreßansprü-
chen ist nicht nur auf deutscher

Seite die Rede. Unterdessen wird
die Verantwortung für das Dilem-

ma wie ein Fußbaß hin- und herge-

schoben. Die Mexikaner geben den
europäischen Empfängern die

Schuld, die Bundespost in Frank-

furt verweist aufdie mangpfridp Er-

fahrung der Sfirijunmkangr mit
der Satellitentechnik.

Total verunsichert. Niemand weiß, ob er spielt
ULRICHDOST, Queretaro

Zwei läge vor dem ersten Spiel der

deutschen Fußbaß-Nationalmann-

schaft gegen Uruguay in Queretaro

sind die Turbulenzen im deutschen

Team abgeflaut Teamchef Franz

Beckenbauer glaubt nicht, daß seine

Privatfehde mit einem mexikani-

schen Journalisten negative Auswir-

kungen auf die Mannschaft haben
wird. Beckenbauer: „Das ist mein
Problem, damit muß ich fertig wer-

den.“

Die WELT sprach mit dem Ham-
burger Felix Magalh über die Stim-

mung innerhalb der Mannschaft nach

den Aufregungen der letzten Tage.

WELT: Bedrücken solche Vorfälle

nicht eine Mannschaft in der Vor-

bereitung?

Mapqfh- Eigentlich nicht weß die

Mannschaft die Aussagen und die

Auswirkungen, die von Franz Bek-
ausgehen, gar nicht mitbe-

kommt Im Gegenteil: Ich glaube,

daß wir Spieler jetzt noch enger zu-

sammenrucken werden. DerMedien-

Boykott war ohnehin nur für einen

Tag befristet, um ein Zeichen zu set-

zen, daß wir uns nicht alles gefallen

verbalen Kleinkrieg bat hinrpiBwi

lassen?

WELT: Gerade bei dieserWM woll-

te der Deutsche Fußball-Bund eine

offensive Medien-Politik betrei-

ben.-.
Mngath: Uns tut das auch sehr leid.

Nur, die Dinge liefen nun einmal so.

WELT: Sie waren auch 1982 dabei,

als es so viele Ausrutscher gab.

Wann war es schlimmer. 1982 oder

jetzt in Mexiko?
Map«* Das kann man doch noch

nicht sagen. Man weißja noch nicht,

was hiernoch alles passiert

WELT: Was glauben Sie, warum
sich Franz Beckenbauer zu den

Magath. Das ist doch nichts Neues.

Franz Beckenbauer war in seinen Äu-
ßerungen schon Immer etwas vorei-

lig. Nur wurden aus irgendwelchen

Gründen seine Aussagen bisher im-

mer positiv interpretiert Nun werden
ibm plötzlich alle seine Meinungen
und Kommentare negativ ausgelegt

WELT: Bat sich der Teamchef in

d» Zeit vor der WM verändert
Können Sie und Ihre Kollegen
plötzlich andere Verhaltensweisen
bei ihm feststellen?

Magath: Eigentlich nichtAus meiner
Sicht verhalt er rieh hier vollkommen
normal und souverän, so wie wir ihn
kennen. Wenn er überhaupt nervös
war, dann war er es im Trainingslager

in Kaiserau. Jetzt läuft alles normal
WELT: Das können die Journali-

sten nicht gerade sagen Die Mehr-
heit glaubt daß Beckenbauer bei

weiten überzieht Woran kann das
nach Ihrer Auffassung liegen?

Magath: Es ist tatsächlich so, wie
Beckenbauer es selbst gesagt hat Er
steht hier in Mexiko vor seiner

schwersten Weltmeisterschaft. Für
ihn ist der Druck groß, und er wird
immer größer. Er istzum Beispiel viel

größer als für uns Spieler.

WELT: Wäre es nicht angebracht
wenn Beckenbauer einen Men-
schen in seiner Nahe hätte, dem er
voß und ganz vertraut?

Magath: Das glaube ich nicht Er
kann einen Assistenten oder sonst
auch wen neben sich haben, alsTrai-

nerist man der einsamste Mensch auf
der Welt Für Entscheidungen, die

Beckenbauer trifft, muß schließlich

er aßein den Kopfhlnhalten.

WELT: Vielleicht ist der Teamchef
auch deshalb so reizbar, weil er

sich immer noch Gedanken über

die Aufstellung für das erste Spiel

machen muß. Noch weiß er ja

nicht wer auflaufen wird.

Magath: Das mag sein. Sicher ist auf

jeden Faß, daß die Mannschaft total

verunsichert ist Niemand weiß, ob er

spielen wird. Die Spieler haben es

mm pinmfll lieber, wenn sich der Trai-

ner frühzeitig für sie ausspricht und
somit sein Vertrauen dokumentiert
• WELT: Wo hegen dran die Schwie-

rigkeiten? Warum hat sich Becken-
bauer noch nicht entschieden?

Magath: Wir wissen doch vor dem
ersten Spiel überhaupt nicht wo wir

leistungsmäßig stehen, wozu wir

überhaupt in der Lage sind. Wir müs-
sen mit einem Mittelstürmer spielen,

der eine ganze Saison fest nicht ge-

spielt hat Nun scheint Rudi Völler

wieder den Anschluß gefunden zu har

bem Doch so ein WM-Spiel ist eben
etwas anderes als ein Testspiel. Nie-
mand weiß zudem, wie es mit Karl-

Heinz Rummenigge weitergehtAuch
im Mittelfeld sind die Positionen

noch nicht verteilt Akzeptiert wird
inzwischen nur meine Aufstellung.

Auch die Besetzung des Liberos, eine

weitere zentrale Position, steht noch
nicht fest

Magath: Die Erwartungen sind ja

in Deutschland nicht sehr hoch. Man
kann nicht davon ausgehen, daß wir
die erste Runde überstehen. Ich den-
ke dennoch, daß wir und Uruguay ins
Achtelfinale kommen.

WELT: Zeit genug hatte Becken-
bauer doch - zwei Jahre, um ein

Team zu bilden?

Magath: Ich kann das auch nicht er-

klären, aber so ist nun einmal die

Situation.

WELT: Was glauben Sie, kann die

deutsche Mannschaft erreichen?

WELT: Lange Zeit waren Sie der
Buhmann bei schlechten Länder-
spielen der Nationalmannschaft.
Nun gibt es um Ihre Aufstellung
überhaupt keine Diskussion. Wo-
her dieser Wandel?

Verbandfür
den harten
Briegel

Folgen eines
Zweikampfes Im
Training zwischen
zwei harten
Männern.
Hans-Peter Briegel
stürzte auf die
Schulter,als er
Karlheinz Förster
den Ball
abnehmen wollte.
Die Schmerzen
nimmt er leicht:
«Mit einer Spritze

S
ehtes bestimmt.
as wirft mich

doch nicht um."
Es besteht nicht
die Gefahr,daß
Briegelmorgen
im ersten Spiel
gegen Uruguay
zuschauen muß.

Magath: Ich bin tatsächlich psy-
chisch wieder gefestigt Die Kritik hat
mich doch sehr mitgenommen. Im
September 1985 saß ich gegen die
Schweden in Stockholm auf der
Bank, weil Beckrabauer mehr von
mir erwartet hatte. Doch danach ka-
men Spiele, die schlecht waren, ob-
wohl ich nicht dabei war. Also konnte
es nicht immer an mir gelegen haben.
Als ich dann wieder fcarn, knnnre ich
endgültig den Makel abstreifen,
Franz Beckenbauer habe mich nur
geholt, weil wir beim HSV in einer
Mannschaft spielten.

WELT: Haben Sie denn jetzt das
Gefühl, daß Ihre Mitspieler Sie als
Spielmacher akzeptieren?

Magath: Ganz bestimmt. Bei den bei-
den Testspielen in Mexiko habe ich
gemerkt, daß sie mich gesucht haben.
WELT: Aber lautstarkkämpfen Sie
noch immer nicht

Magath; Das habe ich nie getan. In
den letzten vierWochen ziMinerLauf-
bahn werde ich mich auchnichtmehr
ändern.

WELT: Sie werden Nachfolgervon
Günter Netzer als Manager beim
Hamburger SV...

Magath: Sicherlich, obwohl ich in-
zwischen manchmal daran zweifele,
ob ich nicht zu früh aufgehört

Y

An der Tür stritt eine junge Da-

men. Hübsch. Höhere Tochter.

Kurz vor dem Abitur. Hosteß bei der

WM. Wennjemand hinein wiß, macht

die junge Dame die Tür aufimd vw-
beugt sich. Wennjemand hinaus wffl,

macht die Dame die Tür aufund v«r-

beugt sich.

Mexikanischer Service für die Gä-

ste. Ein bißeben ldd Service. •

Die Damen am Triefen, in Guadala-

jara haben zitternde Hände. Das

Make-up rerfüeflt, die Stimmen wer-

den schrill Keine Gespräche in den

Rest der Wett.

Gar kein mexikanischer Service

für die Gäste.

Die landet eine Stunde

vor dein Anpfiff. Das ist knapp. Sehr

sogar. Schnell laufendeDamen lotsen

im versammelten Trapp die Gäste zu

Kartenschaltern. Hier Femaehieute,

dort Zeitungsleute. Das Ticket bitte

schön. Im Stadion junge Herren in

versammeltem Trapp. Dtete Treppe

bitte, hier hinein.

Unglaublicher Service.
*

TgwnA Tickets für Flüge nach Gua-

dalajara. Fi™» Woche lang. Warteli-

sten, hundert Mann lang. Aberdann
im Flugzeug zehn Platze frei. .

.

Kein mexikanischer Service, me-
xikanische Wirtschaft

Flugticket nach Guadalajara? Ei-

nen Tag vorher? Klaxo. Ein bißchen

Beziehungen, ein bißchen Trinkgeld.

Typisch mexikanischer Service.

Maschine nach Guadalajara. Zwi-

schenlandung irgendwo. Leute stei-

gen zu. Sehr viele Leute. Herren neh-

men Damen auf den Schoß» 'Kirnte

kommen zu den Piloten ins Cockpit

Audi mexikanischer Service.

T-andung in Guadalajara. Ziemlich

hart Plötzlich Qualm ImhinterenTeü
der Maschine. Ziemlich viel Qualm.

Ziemlich ätzend. Die Maschine zollt

in PaxkpositkuL Bitte aussteigeit

Mexikanischer Service in letzter

(odra vorletzter) Minute.

Rückflug von Guadalajara nach

Mexiko. Aufdra Piste eine Prhratma-
schine, verunglückt, Seifen geplatzt

Sechs Stunden arbeiten die MSearika-

ner. Die Maschine ist nicht zu bewe-

gen. Hunderte Spante“, hunderteMe-

xikaner, hundrate Journalisten, -eine

MA-cbi™» voller MFA-Heren, aße

können nicht abfliegen.

Der Flughafen fußt sich. Die Men-
schen schlafen auf den Boden, die

Manager wissen sich nicht zu helfen.

IbkOidi, nachtsum eins, ist das Flug-

zeug fortbewegt. Die Rückflüge be-

ginnen, aber das Chaos halt an.

„Cosas de la vida“, sagt ein Mana-
ger. „So istdas Leben“, sagt nun auf

deutsch. ULFERTSCHRÖDER

Das Geld im
Mittelpunkt

sid,Toh»ca

Nach der altbekannten mexikani-
schen Volksweisheit „con dinero bai-

la d perro“ („Nur für Geld tanzt der

Hund“) war das liebe Geld in Uru-

guays WM-Lager fest bis zur Mteriko-
Premiere gegen Deutschland das
Hauptthema. Zum Clinch mit seinen

22 WM-Stars bekam der Verband des
zweimaligen FußballWeltmeisters,

dra chronisch, in roten Zahlen steckt

und sich von Mexiko eine Auffri-

schung für seine schwindsüchtige
Kasse erhofft, auch noch Ärger mit
seinen Betreuern - und zwar vom
Chefredakteur bis zum Kofferträger.

Mit der Forderung nach den glei-

chen 1000 Dollar pro WM-Mateh, wie
sie den Spidern im Prämienpoker
versprochen wurden, sorgte dra Stab
- Nationaltrainer Omar Bocxas, sein

Assistent Luis AyaZa, Konditionörai-
ner Pro£ Guarino, der Ant, die Mas-
seure und der Zeugwart - für erheb-
liche Unruhe im Quartier in Takte*.

.

Var altem die ZatttzCudnuiiK däfi

die Prämie auch imMe eines Schei-
tems in der Gruppe mit Deutschland,
Dänemark und Schottland fällig wer-

den soll, verstörte die Verbandsöbe-

Sie hatten, um überhaupt die WM-
Vorbereitungen bezahlen zu können,
den Weltverband (FIFA) schon um
einen Vorschuß von 200 000 Schwei-
zer Franken anpumpen mfistten-und
reagierten frostig. Km Lösung der
heiklen Frage war zwei Tage vor dem
Umzug nach Queretaro, wo man .vor-

übergehend im Quartier der Dänen
logieren wird, nicht in Sicht.

Abseits vom Gekttbema wendeten
sich die sportlichen Belange bei den
Südamerikanern

, zum Wochenend*
weiterzum Posituren. StopperNelson
Gutietrez macht die Platzwunde an
seiner Stint keine Kopfechmäraen
mehr, Mittelfeldspieler Jorge Bardo*

.

hatselneKiiöchrivrastauchungeben-
soüberwundenwie der alsJokervor-
gesehene Stürmer Ruhen Baz »eine
Achittpssehaenreizung.

' »Aße drei
sind gegen die Deutschen einsatzbe-
reit“, sagt Borras.

.

•*'
- \ ;

“.\vvVv_
Der Trainer versuchte, die Stim-

mnng im TrainmgBinnw mto «fogni

Trick zu verbessern Über eia
teurftmkgerät ließ er aße, seineSpie-
ler so ausführlich, wie aees wümScb'
ten, mit ihrer FamÜBe driwfo* spre-
chen.
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HEUTE / Das erste Spiel von Mexiko

• Heute wird das FuBball-Reber

endgültig in Me»koausbrechen.
Die Spieler des Veranstalterlan-

des, die Staatspräsident Miguel
de la Madrid auf die Landesfah-

ne schwären ließ, alles zu geben
und zu kämpfen, treten gegen
Belgien an. Im Mittelpunkt: Na-
tionalheld Hugo Sanchez.

Pfaff: „Da muß ich mir
Watte ins Ohr stopfen“
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sid,Mexico City

Jean-Marfe Pfaff weiß genau, was
auf ihn zukommt. „110000 werden
brüllen, kreischen, nwi mirh
welleidit mit Apfelsinen bombardie-
ren“, sagt der Torhüter des FC Bay-
ern München vor semem ersten Auf-

tritt mit dem belgischen Natkmal-
tpam in iferiko. G^ner ^rrvt nicht
mir . elf Mexikaner, Gegner ist auch
ein ftinatiflch TrwtgpTwmrfgs PübHknm,
das mit sdnen SdüatAtrufm (JWead-
co, llexicö, Rsna-ra“) in der Arena
des Aztekenstadions Echowirtung
erzielt „Da muß ich mir wohl Watte
in die Ohren stecken“, sagt P&f£ er-

gänzt aber trotzig: „Das Wort Angst
ist für mich esn Fremdwort.“

Während Belgiens besonnener
Trainer GuyThys den 32jährigen Tor-
wart in «man TSrwyTgpgprSnh nnrfu

mals aufseänebesondere Rolle vorbe-
reitet, gibtesauchbeimGegnereinen
Hauptdarsteller, auf den sich alle

Blicke richten: Hugo Sanchez, den
MOT-flcoa ffhpr um Jahr lang wnrr

im Famsehen bei seinen Auftritten

für Real Madrid nun aber end-

lich live bewundern wollen. „Eugi-

Große Worte,
große Taten?

• . • dpa, Guadalajara

Sie zählen zu den Mauerblümchen
imWeltfiißball, doch sieträumenvon
rinprfl Platz an der Sonne. J[ch den-

ke, daß wir in unserer Gruppe Platz

zwei erreichen können“, stuft Alge-

riens Rainer BafcahSaadane (39) sein

Team ein: Kollege Bflly Bingham(54)
rfrfit «eine Nordiren gar schon im
Viertelfinale: „Dank des K. o.-Sy-

stems kmrnm wir mit etwas Glück

sogar noch water kommen.“
Von großen Namen wie Brasilien

•»nit äpantwn, fKerewflirhgn Gegnerin
- döTommdenGruppeD, lassen sich

der «rhlimln» Algmira* und der rund-

liche Nordnemcht schrecken. Heute
.saßen den großen Warten <fie Täten
folgen.

'

Für an dradvoiDes Spiel derAlge-

rier sollen BeDpumi und Madjer sor-

gen, demi Tore Algerimi zur 2:1-Sen-

sation gegenDeutschland bei derW3f
1982 in Spanien verhalten. Leitfigu-

ren bea den Nordiren sind Äf Jen-

nings, derzum 117. Mal für seinLand
imTor strfit, undNonnanWhiteside,
der aus den Mittelfeld in denAngriff

Tücken soIL Wlnteride über däe Vor-

bereitung: „Einige Male sind wir mit

dem Zug auf 2800 m gefahren und
haben dort Sprints am Berg ge-

macht“ *

Algerfam:lDrH-5Mejadi,4Kori-
chi, 2 Guendou, Iß Mansouri - 18

Berunabrouk, ßKad Said,U Madjer,

lg BeDoumi *f7 Assad, 9 Menad.
-

Nerdfrlaad: 1 Jerimhgs-

1

NichoD,18

McClelland, 4 ONeffl, 3 Donagfay-

7

Penney» 8 MdELroy, 6 McCreeay, 15
Worthäigton-'19 Hamilton, lt White-

side. - Schkdsrichier: Buteno
(UdSSR). ; .

• Bilanz dar Spiele gegeneinander,

noch keine Länderspiele.

to“, nennen sie ihn Eebevoll oder
auch JSugol“, wobei die zweite Sflbe

ein Programm dessen ist, was ein

ganzes Land von ihm erwartet Tor,

Tor, Tor.

Optimale Vorbereitung bietet Trai-

pgr Bora Müntipovic imit pwwr Video-
thek, die ihresgleichen sucht Die
Spiele der kompletten europäischen
WM-Qoalifikation wurden auf Band
gebannt Daher ist es keineswegs ar-

rogant, wenn er sagt: .Ich kenne die
Belgier in- und auswendig. Die Bet
gier besitzen ein erfahrenes Team
und gute Individualisten.“

Belgien: 1 Pfeff-3Frankyvander
Eist-2 Gerets, 19 Brnos, 4 deWolf-

8

Sdfo, 14 Gfyriers, 11 Ceulemans, 6
Vercauteren - 9 Vandenbegh, 10

Desmet- Mexiko: 1 Larios -

1

Qui-
rarte - 2 Trejo, 14 Felix Cruz, 12 Ser-

vin- 16liimoz, 13 Aguine (7 E^iana),

10 Boy, 22 Negrete - 9 Sanchez, 5

Francisco Javier Cruz (15 Flores). -
Schiedsrichter: Esposito (Argenti-

menX

Spiele, 1 Sieg, 2 Niederlagen, 2:2Tore.

Robson ist

wieder fit
dpa/sid,Monterrey

Die Würfel miß gpfiflleiv Englands
Regisseur Bryan Robson (29) wird
hmrte im ersten Gruppenspiel der

Briten in Monterrey gegen Portugal

spielen. Der Kopf der englischen

Mannschaft hat riw» Anhfllessrtmpn-

rpjynng, «th> SchuKerverietzung »nd
wne Obanchenkrizemmg ausku-

riert Team-Manager Bobby Robson
(53) erklärte sichflicfa erleichtert:

Dxyan hat in den letzten beiden Ta-

gen alk* TVammprinhwlwi SChmerz-

ftei durchgestanden. Er. will unbe-

dingt spielen.“

San Khflegp, der portugiesische
Train» ToiTPS, hoffl, den Elan und
großen Ehrgeiz derBriten stoppenzu
können. Sein Gegenmittel: D>ie

Schnriligkeit h* Tmqanp griSTiriidirft»

Waffe.“ AuchRobsonwarnt Jn die-

ser Mannschaft stehen Riesenfiißbal-

ler, und wer in Deutschland gewinnt,

muß schon etwas können.“

Sein WM-Debüt gibt in diesem

brisantai Duell Schiedsrichter Vol-

ker Roth aus Salzgitter.Da 43 Jahre

ähe Schiedsrichterwar bereitsim Er-

öffiumgsspiel Italien - Bulgarien als

Linienrichter eingesetzt.

Pertogak 1 Bento - 13 Morato - 2

Pinto, 15 Oßvera, 3 Antonio Gomes-
16 Futre, 4 Ribeiro, 7 Pacheco, 6 Car-

los Manuel - 14 Magdhaes (17 Dia

-

xoantino),9 Fernando Gomes. - Eng-

laad: 1 Shüton- 14 Fenwick - 2 Ste-

vens, 6 Batcher, 3 Samson, 8 Wfflrins,

4 Hoddte, 7 Robson - 19 Lineker, 9

Hateley, U Waddle; Scfaiedsrichten

Roth (Deutschland)

# Bilanz der Spiele gegeneinander:

14 Spiele, 1 Sieg, 5 Unentschieden, 8

Niederlagen, 16:35 Tore.

Am Rande der WM ’86:

Auch der Papst grüßt
• EagÜsdK Rawdtes: Mehrere hun-

dert englische Fußball-Fans sind

durch du Sicherhejtspetz der mexa-

nachin:
.BgKBpääni. T-and gdcom-

men. Der von:--«fer raglischen Regie-

nmgzusMnmenmit Polizeibehörden

unddeml^Bbanvgbandausgearbei-

im Chaosuntergegangen. Von der Li-

ste der Bekanntesten Randalierer
mBleB die'amgiktnischen und me-

riTnmWdwn Gmupohzeistellen of-

fisihar nfchü Schätzungsweise 7000

bis 10 000britische Anhängerwerden
die kfanrijehaflen von England,

Schottland nwd Smiilnhiul »ntwstfifc.

aat

'•GnriRMtsdndt: Papst Johannes

Paul ILhai in einerGkußbotshaft an
Veranstalfernnd Iteflnrianer inMe-
xiko denWunsch geäußert, ,daß die-

se wichtige und beliebte Sportveran-

staltung, dfedfe grase Wät veifidgt,

gänzlichTO^«hteE =ethischen und
hnmanen GeBMen gepsägt seinsoll,

damit^rie nl emem wahren und ge-

reriitep:]ffeftkainpfwinL“ *

iFerBKhsBHhnien Insgesamt

zwoffVGfliardenFernsöizuschauerin,

aller WeR werden dte 52 Bpirie der

FußbaÜ-WeänatetaschaftinMeako
an da BOddürma verfolgen. Ns«*
SnstÄfitrimfe~&s gäds
SchaftJSLhaben etwa ^.Mütiopen
Mensdja.däs.Eküfftmng^nd Buir

ganen gegenltahaXLl) gesehen.

.

•Lady lH: Boher Besudi kündigt

rieh in Marita CityamWtederDuke
of Gknuxsta Vetter dgengtischen
KSnigm

j
jrw -ftii4ni^M»ni.Mmt ZU_

London bekanntgab, werden Prinz

Chflries und Lady Diana beim End-

spiel am 29. Juni dabei sein. Aller-

dings npr dann, wenn England auch

das Finale erreicht hat

•C—praritechmg Wenn die

Comipaitw der mezikamschai Mega-
mkros-Datengeaellschaft rkhtig pro-

grammiert waren, wird ach die

deutsche Mannshaft für die nächste

WM-Runde qualifizieren. Danach hat

die deutsche Mannschaft eine 99,98

Prozent große Chance, als aste der

Gruppe E das Achtelfinale zu errrir

eben-

•Kranke Dänen:Wegen einerDann-

infektion konnten drei dä-

nische Spieler nicht tndmereii: Mi-

chael Laudrup, Flanning Christen-

gen und Lars Hog. Trainer Sepp Pion-

tek: Jte Virus sitzt scheinbar in un-

serer gesamten Delegation, denn in

den vergangenen Tagen war Durch-

teil an derTagesordnung. Hoffentlich

ist d********* Zauber bis ersten Spiel

am Mittwoch vorbei" Dänemark

muBAmn gegen Schottland antreten.

• Berthold:Der deutscheWM-NaÜo-
wni^pioto- Thomas Berthold wird in

der nächste” Spielzeit nicht für den

deutschen Vizemeister Wader Bre-

men spielen. Bremen bot eineMillion

Mark als Ablösesumme, Frankfurt

forderte nach Aussage des Bremer

VnfrPxäridentea Klaus-Dieter Fi-

scher das Vielfache. Bertholds Ver-

trag bei Eintracht Frankfurt läuft

1987 aus. Dazu Fischer: „Dann wer-

den wir neue Gespräche führen.
"

TENNIS / Claudia Kohde-Kilsch verior in Paris überraschend gegen ein 14 Jahre altes Mädchen

In Gedanken bei Steffi Grafs Erfolgen?
IL-J.POHMANN, Paris

Am Abend nach ihrer Niederlage

verzog rieh die Wettranglistenvierte

Claudia Kohde-Kilsch schnell. Da
hockte sie aufZimmer364im Spieter-

hotel „Mercure“ und versuchte sich

mit der Fußball-Weltmeisterschaftim
Femsehen abzulenken.

Zu tief saß bei der 22jährigen nach
dem 6:7, 5:7 gegen die erst 14 Jahre
alte Mary Joe Femandez der Schock,

als sich den Fans und denMedienver-
trrtwn heim gSTnutlichwi Plansch an

der Hotelbar zu präsentieren. Die
Saarbrückerin eriiti eine Niederlage,

die fest sensationellen Charakter hat

und schwer zu verdauen sein wird.

Hahi*! wirkte die innerlich sensible

nanrii» zumindest nach außen hin

vor der Begegnung äußerst optimi-

stisch: Jch habe zwarnoch nie gegen
die Femandez gespielt, aber ich glau-

be schon
t
rinB mir die doppelhändig

geschlagene Rückhand von ihr keine
?Vhww»rigfreTten machen wird.**

Angesetzt aufPlatz eit einem soge-

nannten h-teinen Centre Court, waren
die Probleme der hochaufgeschosse-

nen deutschen Rangüstenersten
cchnoTi 2u erkennen. Ecint* durchge-

GOLF
Natfosale Offene Dentsche Meister-

schaft lim rfpn _AmcHcnn-'BSqwMfff-
Pokal" in Mflnchen-Straßlach, Herren,
Endstasd nach 38 Löchern (Par 73): L
Langer (Anhausen) 69+63 (Platzre-
fcard)« 132 Schläge, 2. Koenig (Hanau)
74+70, Kilian (Feldafing) 73+71, Voll-
rath (Recklinghausen) 72+72 alle 144, 5.

Bauerdick (Bielefeld) 73+72, Gögele
(Augsburg) 70+75 und John (St. Eu-
rach) 71+74 alle 145.

TISCHTBiNIS

Deutsche MmgdafinMhteiMhift
der Männer inWiesbaden: Düsseldorf-
Beuthngen 9:7.

TBMB
Tut* , Meistencfaaften von

Frankreich in Paris. Damen, Achtelfi-
nale: Femandez (USA) — Kohde-
Kilsch (Deutschland) 7:6, TJS, Navrati-
lova (USA) - Garonne (Italien) 6:1, 6:2.

Evert-Lloyd (USA) - Bassett (Kanada)
5:7, ex 6:1.- Herren, Achtelfinale: VI-
las (Argentinien)- Forget (Frankreich)

6X 3:6, 4:6, 6:1, 8:6. Lendl (CSSR) -
Keretic (Deutschland) 6:L 63. 6:4.

GEWINNZAHLEN
Tato. Klierwette: 0. 2, 2, 0. 0, 2, L 0, 2.

0. 0. - Answahlweite „6 aus 45M : 11. 16.

17. 21, 22.43, Zusatzzahl: 5.

(Ohne Gewähr).

STATISTIK

Gruppe C
Kanada-Frankreich 9:1 (Ort)

Kanada: Dolan- Lenarduzzi, Brid-

Samuel, Wilson - Sweeney (53.

f), Norman, Ragan, James (82.

Segota)- Vrablic, Valentine. -Frank-
reteh: Bäte - Bosris - Amoros, Batti-

ston - Femandez, Tigana, Giresse,

Platini, Tusaeau - Papin, Rocheteau
(68. Stopyra). - Schiedsrichter Silva

(Chile).- Tor: 0:1 Papin (79). - Zu-
schauer: 35 748.

Die Tabelle

L Frankreich 1 1 0 0 1:0 2:0
2. UdSSR 0 0 0 0 0:0 0:0
2. Ungarn 0 0 0 0 0:0 0:0
4. Kanada -10 0 1 0:1 0:2

• Das nächste Spiel: Donnerstag:
Frankreich - UdSSR.

Gruppe D
Spanien-Brasilien 8:1 (6:1)

Sparten: Zubizaneta - Maceda -
Tomas, Giocoechea, Camacho - Mi-
chel, Victor, Francisco (81. Senor), Ju-

lio Alberto - Sahnas, Butragueno. -
Brasilien: Carlos - Julio Cesar-Ed-
son, Edinho, Branco-AJemao, Socra-

tes, EIzo, Junior (78. Falcao)- Careca,

Casagrande (66. Müller). - Schiede
lichter. Bambridge (Australien). -
Ton 0:1 Socrates (82.). - Zuschauer
64 000. -GelbeKarten: Julio Alberto,

Branco.

MeTabelle

1. Brasilien 110 0 1:0 2:0

2 Algen«! - 0 0 0 0 0:0 0:0

LNanüriand 0 0 0 0 0:0 0:0

4. Spanien 10 0 1 0:1 0:2

• Heute: Algerien - Nordirland.

Pressestimmen

Kmim Lob gab es für die Brasilia-

ner nach ihrem Irt-Sieg über Spa-
nien. Die englische Zeitung nTbe
Sun“: „Brasilien wurde als die glück-

lichste Elf auf Erden verhöhnt Sie

winde durch den alternden Socrates

gerettet, rin Geist aus ihrer ruhmrei-

chen Vergangenheit, und »inen Li-

nienrichter aus einer der neuen Fuß-
ball-Nationea“ Das Katt .Politiken“

aus Dänemark schreibt „Spanien
wurde um rin eindeutige Tor betro-

gen.“ Und „Extra Blariet“ (Däne-

mark) meint: „Die Brasilianer ließen

bei ihrem Eroffhungsspiel die Maske
fallen.“ Viel Kritik gab es auch an den
üS-arvmrem nach ihrem mflh»Upn 1;(J

über Kanada. Das italienische Faeb-

blatt „Gazetto delb Sport“: platini,

welche Mühe!“ Und „Extra Bladet“

aus Dänemark schrieb: „Platini war
völlig außerstand^ auch nur ansat-

zwrise das französische Spiel zu steu-

em.“ Allerdings woch auch deshalb:

Jhe kanadische Mannschaft zer-

schlug in Holzhacker-Manier das ide-

enlose Spiel Fmakieichs“ („B.T.“,

Dänemark).

ZOgenen Grundlinienschlage, fa™
ein halbherziges Angriffsspei ermög-
lichten erst die gute Leistung des in

der Dominikanischen Republikgebo-
renen Mädchens. Taktisch klug von
ihren Betreuern Fred Stolle (ehemals

Wimbledonsieger im Doppel) und
dem chilenischen Daviscup-Spieler
Hrim Cffldemeister eingestellt, lebte

die braungebrannte Juniorin von
dem unduretetechten Spiel ihrer

Gegnerin.

Dabei sah die sich leichtfüßig be-

wegende Mary Joe Femandez zuge-

gebenermaßen Ranzendaus. Fastun-

glaublich, wie abgeklärt und ner-

venstark die nun in Florida lebende
Spielerin ihre prominente Gegnerin
(immerhin Vierte der Weltrangliste)

ausspielte.

Mit hochgestreckter linker Faust
stürmte die 50. derWeltrangliste y»ä<*h

ihrem verwandelten Matchballandas
Netz und war wohl am meisten von
ihrem Sieg überrascht Auf der ande-
rst Seite des Netzes stand eine Clau-

dia Kohde-Kilsch, die zwar auf dem
Platz bemerkenswert ruhig und ge-

faßt ihre Niederlage hinnahm, auf

dem Weg zur Kabine aber ihrer Ent-

täuschung freien Laufließ: „Nun tref-

fe ich gar nichts mehr, weder an der

Grundlinie noch am Netz.“

Dies als einmaliges Geschehen hin-

zunrfimen, wäre ZU frinfarh yjgj.

leicht hat die 14jährige Maiy Joe

Femandez, die zur Pressekonferenz

mit Zflhnspange und pinpm Louis-

Vitton-Täschchen antrat, ungewollt

denPunkt getroffen; „Ich glaube, daß
Claudia im Tiebreakdes ersten Satzes

als sie 4:2 führte, auf einmal nervös
wurde und Angst bekam.“

Eine Aussage, die auch der vom
Internationalen Tennis-Verband für

das Damen-Tennis engagierte Exper-
te Ted Tmling bestätigte: „Claudia

wird wie all die anderen unruhig,

wenn sie gegen jüngere antreten

muß.“ Da mag einiges dran rem und
dennoch scheint die Saarbrückenerin

derzeit, wenn auch ungewollt, im
Hintekopfetwas ganz anderes zu be-

schäftigen: Steffi Graf.

Claudia Kohde-Kilsch hat, speziell

nach Berlin, als die 16jährige Steffi

im Finale Martina Navratüova schlug,

daran zu knabbern, daß sie als Welt-

ranglistenvierte dennochim Schatten
ihrer nationalen Konkurrentin steht.

Eine Tatsache, die für den Außenste-

henden verständlich, für Claudia

selbst jedoch nur schwer zu akzeptie-

ren ist

Und insofern nimmt die Pariser

Niederlage der Saarbrückenerm fast

schon tragische Züge an. Die Gefahr

ist zum jetzigen Zeitpunkt sicherlich

gegeben, von nun an bei allen Grand-

Prix-Tumieren ängstlich auf irgend-

welche Weltranglistenpunkte zu
schielen.

Doch genau dies wäre falsch und
unklug, eine Aufgabe, die es für Stief-

vater Jürgen Kilsch und Coach Olaf

Merkel zu lösen güt. Bei all den Lei-

stungen von Claudia Kohde-Kilsch,

die sie in den letzten Jahren gebracht

hat, wollte sie auch das Recht für sich

beanspruchen können, einmal eine

schwächere Phase durchwandern zu

müssen. Jetzt erst recht güt es, daß
sich die 22jährige zu behaupten hat
Und sie muß aufdem Platz das um-
setzen, „was im Training immer
klappt“, wie es Jürgen Kilsch so ein-

fach und treffend formulierte.

Warum Ludwig nach Hausefuhr .

A ls Jo Gärtner gestorben war,

nachts aufderRennpiste von Le
Mans, haben nur zwei seiner Renn-
fahrerkollegen den Mund aufge-
macht: Der Österreicher Dieter Que-
ster und der Bonner Klans Ludwig.
„Wir sind doch alle krank. Objektiv
gesehen, ist es doch ein völliger Irr-

sinn, ein Rennen wie die 24 Stunden
von Le Mans zu fahren“, sagte Que-
ster. Und Ludwig erzählte: „Als ich

an dem brennenden Wrack des Gart
ner-Porsches vorbeifuhr, als wir we-
gen des Unfalls das Tempo drosseln

mußten und wohl aufeinmal deshalb
mein Motor versagte, sagte ich zu
mir Gott sei Dank, jetzt brauchst du
nicht weiterzufahren] Mensch,
scheiß’ doch auf den dritten Sieg in

Le Mans! Und zu meinen Mechani-
kern sagte ich: Nichts wird repariert

Einpacken. Wir fahren nach Hause.“

Was Quester und Ludwig bewegt
ist nicht etwa die pure Absdieu vor
dem Motorsport sondern die Sorge
um den Menschen und die Angst
daß eine Unfallkette - wie sie sich

seit Wochen ereignet- wohl gar nicht
mehr abreißen könnte. Klaus Lud-
wig sagt was seiner Meinung nach
geändert werden sollte:

• „Rennen solcher Art, also über 24
Stunden, dürfen für Autos solcher

Art wie jetzt nicht mehr stattfinden.“

• „Die Rennpisten für Langstrek-
ken-Rennen, die über sechs Stunden

STAND»PUNKT
hinausgehen, müssen entschieden si-

cherer werden. Das güt vor allpm für

Pisten wie in Le Man« “

• „Die Autos müssen langsamer
werden. Das kann man erreichen, in-

dem man den Ground-Efiekt am Bo-
denwegnimmtund auch, indem m»n
eint» Hubraumbeschränkung ein-

fuhrt Die hat aber nur dann einen

Sinn, wenn sie alle zwei Jahre den
neuen Gegebenheiten angepaßt
wird.“

Ludwigs Ausführungen haben fol-

gende Hintergründe: Früher wurde

bei Langstrecken-Rennen mit einer

entschieden geringeren Durch-
schnittsgeschwindigkeit gefahren als

bei einem maximal zwei Stunden
dauernden Grand Prix. Nun aber
entwickeln Langstrecken-Sportwa-
gen bei 800 bis 900 PS Geschwindig-
keiten bis zu 350 Stundenkilometern,
im Training. Im Romen sind sie

nicht viel langsamer, dann aber fast

24 Stunden lang.

Dabei steuert ein Fahrer seinen

Wagen bis zur Ablösung durch sei-

nen Partner etwa sechs Stunden
lang. Trotz hoher Konzentration ge-

lingt es »hm dabei nicht immer, da«

Auto einwandfrei über die Runden
zu bringen. Das Material wird also

höher beansprucht, als es von den
Technikernjemals berechnet werden
konnte . .

.

Klaus Ludwig sagt: „In Le Mans
waren wir in diesem Jahr gegenüber
1985 pro Runde acht Sekunden
schneller.“ Und im nächsten Jahr?

KLAUSBLUME

Martina Koch Meisterin

München (GAB) - Neue Nationale

Offene Deutsche Golfmeisterin wur-

de Martina Koch (Hannover). Die
20jährige Amateur-Nationalspielerin

kam im bayerischen Straßlach mit

73+72=145 Schlägen bei Par 72 bereits

zum zweiten Titelgewinn nach 1984.

Es folgte Barbara Helbig (Buchholz-

Nordheide) überraschend klar ge-

schlagen mit 73+78=151 Schlägen.

Timmermann: 22,51 m
Erfurt (dpa) - Kugdstoß-'Weltrek-

ordler Ulf Timmermann aus der

„DDR" erziehe in Erfurt mit 22,51 m
eine neue Jahresweltrekordleistung.

Er verfehlte seinen eigenen Weltre-

kord dabei nur um elf Zentimeter.

Europacup für Leverkusen
Leverkusen (sidi - Die Leich-

tathletinnen von Bayer Leverkusen
siegten in Amsterdam beim 6. Eu-

ropacup für Frauen-Vereinsmann-
schaften zum sechsten Male. Mit 197

Punkten lag das Team vor SN1A Mai-

land mit 182£ Punkten.

Düsseldorf Meister
Wiesbaden (sid) - Mit 9:7 über den

zweimaligen Europacup-Sieger SSV
Reutlingen wurde Borussia Düssel-

dorf in Wiesbaden zum zwölften Mal
seit 1961 deutscher Tischtennis-Mei-

ster der Herren. „Das war das beste

Endspiel das ich in den letzten 20

Jahren gesehen habe“, sagte Ver-

bandspresident Hans Wilhelm Gab.

Iffezheim: 56 000 kamen
Iffezheim (kgö) - Erstmals wurden

auf einer deutschen Galopprennbahn
exakte Zuschauerzahlen ermittelt.

Das sechstägige Frühjahrs-Meeting

in Iffezheim besuchten 56 032 Zu-

schauer, allein am SchluGlag 16 307.

Wettumsatz: 13 097 915 Mark. Den
Großen Preis der Badischen Wirt-

schaft gewann überlegen Acatenango

mit Georg Bockai vor Cassis, Love
Lettr und Daun.

Ommer Präsident

Homburg (sid) - Manfred Ommer
(35), Vize-Europameister von 1974 im
200-m-Lauf, wurde Präsident beim
FC Homburg, dem Aufsteiger in die

Fußball-Bundesliga. Für Ommer, der

mit einer Vermögens- und Unterneh-

mens-Beratung den Klub unterstützt

hatte, hat das Amt repräsentativen

Charakter. Der Verein wird weiterhin

vom 1. Vorsitzenden Udo Geitlinger

geleitet

TENNIS-CAMPS

Freund und Kritiker:
interview mit Steffis Vater.
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U- Bräkers Bauerngespräch über das Böcherlesen

Sechs Männer, ein Weib
D ie neuen Massenmedien müssen

sich, kaum daß sie Popularität
gewinnen, stets nachsagen lassen,
daß sie dem Volke, dem unm finnig«»™

natürlich, schaden würden. So wet-
terte Luther einst: „Dehn mancherlei
Bücher lesen, machet mehr Verwir-
rung, denn daß man etwas Gewisses
und Standhaitiges daraus lernet“
Gute zweihundert Jahre später, war
man sich noch immer nicht einig, ob
es dem einfachen Manne frommt,
sich Büchern zuzuwenden.

Das macht ein Schreibheft von
1777 bewußt das die St Gallener
Kantonsbibliothek, die Vadiana, auf-

bewahrt. Auf 58 Seiten mit säuberli-

cher Schrift wenngleich auch mit
mancherlei eigenwilligen Abkürzun-

gen und unverkennbar schweizeri-

schem Klange, führt es uns ein „Rä-

sonierendes Baunengespräch über

das Bücherlesen und den üsserlichen

Gottesdienst“ vor. Verfasser ist Ul-

rich Bräker, dessen „Lebensge-

schichte und Natürliche Ebentheuer
des Armen Mannes im Toggenburg“
der Züricher Verleger Johann Hein-

rich Füssli anno 1788 erstmals veröf-

fentlichte und die seitdem immer
wieder gedruckt worden sind.

ln dem „Baurengespräch“ fuhrt

Bräker uns „Beobachtungen, die ich

einiche Zeit her in meiner Nachbar-
schaft gemacht habe, von der unter-

schiedenen Denkungsart unter uns
Bauren, wie über alle Sachen, also

auch über das Bücherlesen und ande-

re gottesdienstlichen Üebungen“,
vor. Die „sechs Männer und ein

Weib“
,
die er in den Dialogen zu Wort

kommen läßt, „sind keine erdichtete

Personnen, sondern alle in einem
Hecken zuhauße, wo ich weiß, daß
sie allso denken“.

Es sind also keine synthetischen

Charaktere, die bestimmte Haltungen
zum Lesen verkörpern, sondern Bau-
ern, die das Lesen als Bereicherung
ihres Lebens in einer Zeit entdeckt

haben, als diese Kunst unter dem
Landvolk eher die Ausnahme und der

Analphabetismus zumeist die Regel
waren.

Bräker stellt uns in seinen
die er gewiß als Lese- und nicht als

Theaterdialoge geschrieben hat, sehr
unterschiedliche Charaktere vor. Da
gibt es den Fridli, wohl ein Selbstpor-

trät, der bekennt, „ich lese mit Ver-
gnügen und habe vielfachen Nutzen
davon.“

Ihm gegenüber steht Thoma, der

gegen die „vom bösen Feind neüaus-
gebrüteten Bücher“, die „nur von
hützutägigen Witzlingen aus ihrem
Him“ geschrieben wurden, vom Le-
der zieht, insbesondere den „Schach-
spear" und die „neuen Freygeister“

wie Lavater, Geliert, Jerusalem. Er
läßt von den Büchern nur die „alten,

ie älter ie lieber, welche noch der

Geist Gottes in die Feder dictierte“,

sowie den Zinzendorf gelten.

Auch begegnet man Verächtern

jeglicher Lektüre. In der maulfeilen

Gret, die ihrem Manne Melcher stän-

dig das Lesen vermiest, weil er angeb-

lich seine Arbeit darüber vernachläs-

sigt (und sich in der Freizeit den Bü-
chern statt ihrer zuwendet), soll Brä-

ker, wie Zeitgenossen andeuten, sei-

ne Frau Salome porträtiert haben.
Deshalb legt Bräker dem Fridli wohl
nicht zufällig folgendes in den Mund:
„Es gibt Pfarrer, die es nicht ungern
sehen, wann wir ein bisgen in der

Unwüssenheit und Aberglauben ste-

ken.“

Aber wie es sich für ein morali-

sches Stück gehört, siegen im „Bau-
rengespräch“ am Ende die Leseeifri-

gen. Sie jagen der Gret einen gehöri-

gen Schrecken ein, so daß sie ver-

spricht, „kein bös Wort mehr zu ge-

ben“. Das letzte Wort hat ihr Mann
mit der Einsicht: „Die Weiber leyden
keine Nebendbuhlerin, auch die Bü-

cher nicht, wann wir «Hai verpacht an
denselben hangen.“

Diese alte Geschichte ist auch nach
zweihundert Jahren noch vergnüg-

lich zu lesen. Besonders in der hüb-
schen Ausgabe des St Gallener Er-

ker-Verlages. ln einer Leinenkassette

finden sich da zwei schmale Bände.
Der erste enthält ein Faksimile des
Bräkerschen Schreibheftes, der ande-
re eine sparsam modernisierte Tran-
skription samteinigen Erläuterungen
zum Text und zum Autor.

PETERJOVISHOFF
Ulrich Bräker „Räsonierendes Bauren-
gespräch über das Bücheriesen und den
üsserlichen Gottesdienst“. Erker-Ver-
lag, St Gallen, 2 Bd. 58 u. 74 S. t zus. 58
sfr.

„Der schnelle Tod". Zeichnung von Borisiav Sajtinac foto: katalog

Böse Bilder Das Wilhelm-Busch-Museum in Hannover zeigt Borislav Sajtinac

Wenn die Schatten aufmüpfig werden
I

dyllen und Katastrophen“, der Ti-

tel einer Karikaturen-Sammlung
von Olaf Gulbransson, paßte auch zu

den Zeichnungen von Borislav Sajti-

nac, den das Wilhelm-Busch-Museum
in Hannover in der Ausstellung „Und
alle sind sie Narren“ vorstellt Dieses

Zitat hat man sich bei Baltasar Giaci-

an ausgeborgt der in seinem „Hand-
orakel“ sagt „Die eine Hälfte der

Welt lacht über die andere, und Nar-

ren sind sie alle.“ Und weiter heißt es

da: „Ein unerträglicher Narr ist wer
alles nach einem Begriffordnen will.“

Diesen Versuch unternimmt Sajti-

nac gar nicht erst aber da es viele

solcher Narren gibt mangelt es ihm
nicht an Stoff. Selbst die „Idyllen“,

die Mann und Frau an einem Tisch

vereinen, deuten bei ihm auf Kata-

strophen hin. Da sitzt man sich

scheinbar friedlich-freundlich gegen-

über, hat aber einen Revolver griffbe-

reit oder die Tischplatte, auf die sich

der Mann bequem stützt spitzt sich

zu ainem bedrohlichen Dreieck, das

auf die Frau zielt

Es war 1966, als der damals

23jährige Sajtinac mit seinen Zeich-

nungen in einem Suhrkamp-Band-

chen die Aphorismen seines jugosla-

wischen Landsmannes Brana Cmfee-
vi6 begleitete. Diese absurden Bilder

von der Denkmalsbüste, die unbeirrt

auf ihrer Höhe bleibt obwohl die

stützende Säule längst zusammenge-
brochen ist oder vom großen Fisch,

der sich gierig auf den Meinen stürzt

wobei er nur übersieht daß es sich

um einen Köder an der Angel han-

delt schlugen bereits den Ton an, den
Sajtinac bevorzugt

Er begnügt sich nicht mit eindeu-

tigen politischen Anspielungen oder
eingängigen Scherzen- obwohlerge-
legentlich auch Kalauer nicht ver-

schmäht Die Tücken seiner Blätter

erschließen sich oft erst bei genaue-

rem Hinsehen. Da wirft eine Pappel
einen Schatten, der sich nicht an den
Boden schmiegt sondern der nach
einer kurzen Strecke ebenfalls auf-

müpfig in die Höhe strebt Oder ein

Mann steht erschreckt vor einer

Mauer, die ihm den Weg versperrt

doch sein Schatten geht ungerührt

jenseits des Hindernisses weiter. Und
der Künstler, der ungestört in seinen

Kissen schwebt obwohl das Bett un-
terihm zusarrunengebrochenist vari-

iert das frühere Thema als eine Art

Selbstporträt

Borislav Sajtinac ist ein brillanter

Zeichner. Erentwirft sehr genauRäu-
me und Landschaften, schraffiert pe-

nibel Wände und Figuren, die sich

meist im hellen Schlaglicht vom
dunkel drohenden Hintergrund abhe-

ben. Dabei sind Tod und Teufel, die

natürlichen Protagonisten des

schwarzen Humors, den er ausgiebig

pflegt bei ihm besonders häufig zu

Gast

Daneben zeigt das Wilhelm-

Busch-Museum seine Tafelbilder und
plakatgroßen Blätter, die beispiels-

weise als sarkastische Biographie

„Die letzten 144 Tage des Herrn J. B.“

neben- und untereinanderreihen,

oder die als „Graffiti“ eine Fülle von
Ideen durcheinandermischen und
den Betrachter zum geduldigen Ent-

schlüsseln herausfordern. Aber das

lohnt denn der Komik und der gra-

phischen Kunst von Borislav Sajtinac

sind in Deutschland keine Handvoll
Konkurrenten an die Seite zu stellen.

(Bis 17. Juni; Katalog 18 Mark, im
Buchhandel, Merlin-Verlag, 24 Mark)

PETER DITTMAR

Bonn: ..Der fliegende Holländer“ in.Ribers Regie

Hier geistert Franz
. . . . m «n.

Es ist eben zweierlei, ein guter In-

tendant zu sein und ein guter Re-

gisseur. Daß sich Jean-Claude Riber

als Intendant in Bonn ganz große Me-

riten erworben hat können nur die

leugnen, die eine ganz andere Oper

wollen als jene, für die sich Politik

und Publikum in Bonn nun einmal

entschieden haben. Wenn Bonns

Oper heute international etwas dar-

stellt wenn man überhaupt über sie

auf einem lohnenden Niveau redet

(und reden kann), wenn sie in der

Lage ist hinreißende Aufführungen

zu produzieren, dann ist das zu aller-

erst das Verdienst des Intendanten.

Vielleicht ist es logisch, daß ein

Opemchef mit so ausgeprägter Vor-

liebe fürs Kulinarische, in erster Linie

fürs vollmundige Singen, eine ebenso

ausgeprägte Reserviertheit zeigt ge-

genüber Regisseuren, die sich zu al-

lererst fürs Theater auf der Bühne

interessieren und es allenfalls als not-

wendiges Übel akzeptieren, daß ihre

Darsteller auch noch singen können

müssen. Es ist nur schade, daß Riber

es nicht bei verbalen Bekundungen

über die Unmaßgeblichkeit der Regie

beläßt sondern von Zeit zu Zeit auch

auf der Bühne vorexerziert was er als

Inszenierung für ausreichend hält

Wie nun mit Wagners „Fliegendem

Holländer“. Der geht damit los, daß

während der Ouvertüre der Vorhang

durchsichtig wird und das Tableau

vivant eines friedlich kreuzenden

Schiffes zeigt während die Musik

doch alle Schrecken eines Schiffes in

Seenot ausmalt Den Chor der Seeleu-

te verbannt Riber, mit klanglich ver-

heerendem Resultat von der Szene

und läßt dafür gut trainierte Jungens

Matrosen mimen. Wie die in die Take-

lage klimmen, kommen sie wohl eher

aus einem Turnverein als aus der

christlichen Seefahrt

Von einem Unwetter ist nicht viel

zu merken. Dalands Segelschiff wird

ein paar Male hin und hergeruckt wie

ein Eßtisch: Da hätte die Bühne doch
ganz andere Möglichkeiten. Daland,

immerhin so etwas wie ein norwegi-

scher Handelsherr, benimmt sich

(und sieht aus) wie ein Kutterfischer,

nicht wie ein Kapitän. Die Ankunft

des Holländer-Schiffes hat nichtsvon
Bedrohlichkeit von Dämonie. Die

Wellen schwappen im Swimming-
pool-Format die Segel wirken lustig

bunt nicht blutig rot Wenn der Steu-

ermann zum Geister-Schiff hinüber*

ruft, geht er dazu so weit als möglich

von seinem Ziel weg. Es sind diese

Aufführung zu einem Ärgernis ma-
chen, diese Wurschtigkeit tifese Lieb-

losigkeit diese Unxnusikalität -

Da geht im zweiten Akt Daland an

der einen Seite ab .und tritt an der

anderen wieder auf Da beschreibt

Wagners Musik auf geniale Wese das

Summen und Surren derSpinnräder,
aber Riber läßt fertige Seife auf die

Haspel winden, dte sich doch ganz

'

anders, langsam und schwerfällig,

dreht Da singt Dafend von des Hol-

länders Reichtum, aber statt den an.

gesprochenen Schmuck auvder Ta-

sche zu ziehen, läßt ernur GüMglitfer

regnen. Wir wollen hier wohlgemerkt

keinem Pseudo-Realismus das Wort
reden. Aber wenn eine Ihsaehierung

schon total perspektivelos bleibt,

dann soll das Geschehen.auMer Büh-

ne doch wenigstens glaubhaft sein.

Ribers „FbegenderHolünder Inder

Ausstattung von Pier Luigi Pimaber
ist unglaubhaft und langweilig noch

dazu.

Bis auf die Szenen der Senta, dank
Hildegard Behrens. Freilich braucht

auch sie eine ganze Zeit sich aus der

Lethargie der Aufführung aufeuraf-

fen. Die Ballade läßt Hellsichtigkeit

und Vision noch vermissen, auch hat

sie rein stimmlich Mühe mit diesem

vertrackten Stück. Erst im Duett mit

dem Holländer singt sie sich frei, im
dritten Akt ist sie endlich so gut, wk
sie sein kann. Aber da ist die Oper ja

auch schon zuende.

Sie wird in Bonn, und dafür muß
man Riber nun doch ein Kompliment
machen, nach Wagners Wüten und
Bayreuther Vorbild ab „dramatische

Ballade" gespielt, also ohne Akt-

schlüsse, ohne Pausen. Das müßte
der Spannung zogutekommen, aber

Woldemar Nelsson am Pult des unter

Form musizierenden Orchesters der

Beethovenhalle stellt musikalische

Spannung nicht her. Die Pausensind
nicht erfüllt, die Bogen nicht

gespannt es tont nicht groß, sondern

laut grob, derb.

Durch die Absage von Simon Eates

fiel James Johnson die Titelpartie zu:

Er ist davon stimmlich hörbar Über-

fordert daß er mitweißerMahne und
schwarzer Kutte aussieht wie ein bar-

füßiger Franz Liszt im Gewand des

Abbe, hilft ihm nicht Stimmlich gut

ist John Macurdy als Daland, im übri-

gen Ensemble bloß Mittelmaß.

REINHARDBEUTH
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Weitere Aufrührungen: Zn 4., 7„ 10., 13,

15., 16., 23., 2&, 28.Juni; KarteninfbrauL-
tion: 0228/ 77 36 66

Der französische Choreograph B6jart in Japan

Nun dem Kabuki ergeben
Z uletzt hörte ihn Paris beinahe wie

einen Rohrspatzen schimpfen.

„J’accuse“, rief Maurice Bäjart wie-

der und immer wieder mit drohend
gerecktem Zeigefinger, und der

Mann, den er derart theatralisch an-

klagte, war Rudolf Nurejew, Ballett-

direktor der Pariser Opera, überJahr-

zehnte nicht weniger gefeiert als Tän-

zer denn Bäjart als Choreograph. B6-

jarts Attacken irritierten selbst seine

Bewunderer. Sie kamen überdies in

einem Augenblick, da sich das Pari-

ser Opemballett unter Nurejews Füh-

rung vor jungen Tanztalenten kaum
noch zu retten weiß. Heute ist die

Kulturweltspiegel -ARD, 2330 Uhr

Truppe, nach der Bäjart selbst sich

seit einiger Zeit recht geräuschvoll

die Finger leckt, die beste der Welt

Bejart, der unermüdliche Feuer-

kopf, der im kommenden Jahr 60

wird (wenn es nicht seit zwei Jahren
schon ist, wie manche Quellen be-

haupten), hat sich immer gern von
fremden Kunstformen anregen las-

sen. Als choreographischer Guru
führte er mit „Bakhti“ die Indien-

Welle an und erfand sich ein Zeremo-

nial-Tanztheater von meditativer Prä-

gung, nachdem er zuvor mit Spekta-

I
n den Regalen reihen sich drei Dut-

zend Meter Buch: Goethe, Schiller,

Lessing sind mit Erstausgaben ihrer

Werke dabei Korinthische Säulen

trennen die Bibliothek vom Früh-

Stückszunmer, in dem ein Gobelelin

neben dem anderen hängt Inmitten

dieser noblen Umgebung sitzt der

junge Graf Guldenburg beim Mor-
genkaffee und streitet sich mit der
Frau Mama um die Hinterlassen-

schaft des Familienoberhauptes.

Genauer betrachtet sind die Wand-
teppiche Imitationen, die Bücher At-
trappen, das Schloß Pappmaschee.
Sogar der Graf ist falsch: Die Innen-
pume des gräflichen Familiensitzes

sind im Studio nachgebaut denn in
Hamburg dreht zur Zeit das ZDF die
14-teilige Familienserie „Das Erbe
der Guldenburgs“.

Um die Weihnachtszeit soll die

neue Serie im 2. Programm zu sehen
sein. Die Mainzer hoffen, damit an
den Erfolg der „Schwarzwaldklinik“
anknüpfen zu können. Jürgen Goslar
fuhrt in den ersten sieben Folgen der
8,5MillionenMarkteurenProduktion
Regie. Die Serie spielt im südlichen

kelstücken in Manegen und Riesen-

hallen gezogen war, dem Tanz ein

neues Publikum zu erobern. Das ge-

lang ihm auch. Hinfort ging sein Pu-
blikum mit ihm verläßlich durch dfek
und dünn.

Bgjart warf choreographisch Beet-

hovens 9. Sinfonie, alte Welt verbrü-

dernd, hoch in die Luft Er ließ „Ro-

meo und Julia“ im Maschinenge-
wehrfeuer immer wieder zusammen-
brechen und auferstehen: Ein unver-

geßliches Tableau der unsterblichen

Liebe. Er fand der Jugendbewegtheit

der Zeit einige ihrer schönsten, ehr-

lichsten, herzzerreißendsten Bilder.

Sie waren hochfehrend, optimistisch,

pathetisch.

In Japan faszinierte ihn bislang das

Nd-Theater am meisten. Nun also hat

'

er sich dem Kabuki ergeben. Doch
mehr als choreographischer Mund-
raub kam im Grunde dabei nie heraus
- auch nicht, als er vor Schah und
Schabanu in Fersepolis sich tänze-

risch von den alten Nationaldichtun-

gen Persiens labte. Immerhin - lange

vor Khomeinis Glaubensherrschaff

trat Bgjart zum Islam über.

Er ist ein wundervoll aufreizender,

phantasiebegnadeter, vielbelesener

Mann, der seine Anregungen durch-

aus nicht von aktuellen Denkanstö-

ßen empfängt Das Kopfhängerische

Guldenburgs liegt 20 Autominuten
vor Hamburg.

In der Story sind Anklänge an ame-
rikanische Serien unverkennbar. Ver-
trackte Familienverhältnisse und In-

trigen sollen für Spannung (und für

neue Fortsetzungen?) sorgen. Die
Guldenburgs haben wirtschaftliche

Probleme. Zwar wirft die hauseigene

Bierbrauerei Gewinne ab, aber das
gräfliche Gestüt mit mehr als 100

Pferden bringt nichts als Verluste.

Deshalb entschließt sich Graf Martin

(Karl Heinz Vosgerau), auf dem Gut
Industrie anzusiedeln. Sehr zum Är-

ger deralten Gräfin (Brigitte Homey).

Sie, die in ihrer Jugend noch vordem
Kaiser knickste, hält die Tradition in

ihrer Familie hoch. Mit ihr ist die

Hälfte der weitverzweigten Sippe ge-

gen den Plan. Noch bevor der Graf

sein Projekt verwirklichen kann,

ereilt ihn der Unfelltod.Der Streitum
das Erbe der Guldenburgs kann los-

gehen. Beim ZDF spricht man vom
„Dallas ä la Holstein“.

Die Dreharbeiten fuhren mitten in

den Streit hinein. Der Juniorgraf hat

des Deutschen Tanztheaters war aber

seine Sache noch nie.

Er liebt die Menschen, kommt mit
ihnen gut aus und springt ihnen gern
helfend bei Während Rolf Lieber-

mann mit seiner Oper vom 21. Jahr-

hundert träumt, eröffnete Böjart be-

scheiden mit seiner Brüsseler Gruppe
das 20. - und auch dies über ein hal-

bes Jahrhundert zu spät

Bgjait hat nie aufgehört, die Welt
zu erstaunen. Sein Tanztheater tanzte

seiner Mutter zu verstehen gegeben,
daß er den Plänen seines Vater folgen
wüL Die Szene ist im Kasten. In der
kurzen Drehpause verfliegt die Span-
nung, die die Crew für wenige Auf-
nahme-Sekunden ziijammpngphal-

ten hat War alles in Ordnung? Wäh-
rend Kameramann Franz Lederle
überprüft, ob der Film gut durchge-
laufen ist und sich keine Fussel im
Bildfenster seiner 32-MÜimeter-Ka-
mera festgesetzt haben, halten die

Schauspieler einen Schwatz:

Regisseur Jürgen Goslar macht
dem jungen Grafen (Wolf Roth) klar,
dafl er Hipgrioipho Einstellung wieder-
holt haben möchte. Der Tonfall war
ihm zu freundlich. Wahrend er das
sagt, rückteine MaBirunhiiringrin dem
Schauspieler mit Pinsel und Puder-
dose zu Leibe. Also alles nocheinmal!
Aufdie Positionen!

Pro Tag sieht der Plan viereinhalb

Minuten gelungene Aufnahmen vor.

Ob das zu schaffen ist, hängt auch
vom Wetter ab: Rund ein Drittel der

Serie soll im Freien gedreht werden.
Und das während eines norddeut-

schen Sommers. D.SALZMANN

noch wirklich und schlich nicht fort-

gesetzt an der Wand lang. Seine

Truppe öffnete sich zudem eine Schu-

le, in der alle Künste gelehrt wurden:
Vor allem Leben, Eintracht, Besin-

nung - und' sei's auf dem HochseiL

Bejart ist immer auf hochsinnige Art

etwas verschwiegen. Die Gipfel eines

populären, gleichzeitig anspruchsvol-

len, anregenden Tanztheaters sind

noch immer T«ph ihm benannt.

KLAUSGEITEL

KRITIK

Nicht der Nabel
der Welt

D eutschland ist nur ein Land in

Europa und Europa nur eine Re-
gion auf der Welt Diese Einordnung
eines CBS-Korrespondenten war der
Kemsatz der AKD-Reportage Mit
amerikanischen Augen über die Ar-
beit von US-Joumalisten in der Bun-
desrepublik. Der Terror, die Serie
„Heimat“, die Hitler-Tagebücher: die-

se Themen fielen dem Korresponden-
ten derNew YorkTimes aufdie Frage
ein, was den Durchschnitts-Amerika-
ner an Deutschland interessiere.

Dementsprechend kurz ist die Be-
richterstattung im US-Femsehen; so
entstehen Vergröberungen wie etwa
anläßlich des Bitburg-Besuches
Reagans. Jeder zweite US-Student
kennt den Namen der Bundeshaupt-
stadt Wir sind nicht der Nabel der
Welt, das war die Botschaft der Sen-
dung. Natürlich wurde die Gelegen-
heit nicht versäumt bissige Bemer-
kungen über privates Fernsehen los-

zulassen - was die Auslandsberichte
im US-Femsehen betrifft waren sie

gerechtfertigt da

ZDF dreht intrigante Familienserie - zu Weihnachten soll sie gesendet werden

Pappmaschee-Dallas in Holstein
Holstein, der „Familienbesitz“ der

ARD/ZDF-VORMITTAGSPROGRAMM
630 Fußball-WM Mexiko 1145 Gott und «He «Mt
9.45 ZOF-Info Verbraucher 1125 WISO
KLOO baota 1255 PrstMtcbni
KUß Rittmeister Wraoski 15JQ0 haute

15.15 Fußball-WM
1530 Tagessdtau
1536 Hmmsuchmag

Anne Ranasinghes Begegnung
mit Deutschen

16.15 Tom und Henry

17.15 FuflbaH-WM
17j4S Tagesschau

dazw. Regionalprogramme
20100 Tagesschau
20.15 Was bin Ich?

Beruferaten mit Robert Lembke
2130 Monitor

Themen: Verharmlost die Strahien-

schuizkommission? Trümmer-
frauen. Verfassungsschutz in Nie-
dersachsen. Streif um Spannbe-
ton.

21.45 Dallas
2230 Tagestfaemea
2330 Koftumeltsplogoi

Mit HansjOrgen Rosenbauer
Themen: BOjart in Tokio. Bericht

von Gerd H. Pelletier.

Kultur nach der Kulturrevolution.

Der „Chinesische Frühling" hat
auch die Künstler des Landes er-

faßt. Sie dürfen wieder mH neuen
Inhalten und Formen experimen-
tieren. Bericht von Jürgen Bertram
Cuiture. Bei offiziellen Einladun-
gen In Togo oder Nigeria ist es
selbstverständlich, im „cuHural
dress" zu erscheinen, dem tradi-

tionellen Gewand der einheimi-
schen Stämme. Bericht von Luc
Leysen

2Sj45 Toaosmchau
2536 Nachtgodankea

1636 boote
1634 Mh 22 Bussen nach Ruanda

Entwicklungshilfe auf Rädern
1630 hnüge Kant für die Glatze

Streifzug durch die Videoland-
schaft

1730 heute / Aus de« Ländere

17.15

Tole-Ilhmtrinita

17.45 Do locht das Känguruh
Mit P. Hogan und P. von Zahn

1830 Rate oral mH Rosenthal
1930 boote
1930 WM-Stedlo Mexiko
2030 Boiglon - MaxHw

Live aus Mexiko-Stadt
Gruppe B
In der Pause: heute-iaumal

2145 Algerien - Nonflriaad
Aufzeichnung aus Guadalajara
Gruppe D

2230 Der Tod Uuft Hnterfaev
DreiteiBoer Krimi von H. Reinacker
Mit Joachim Fuchsberger, Marian-
ne Kodi, Gisela Uhien
Regie: Wolfgang Becker
Ingenieur Edward Morrison, der
aus Amerika zurückkommt, erfährt,
daß seine Schwester Alice Selbst-
mord begangen haben soll - sie
war ein lebenslustiges Mädchen.
Morrison geht zur Polizei, wo er
den Unfallbericht liest, aus dem
hervorgeht, daß es einen Zeugen
gibt.

2545 ffM-Studlo Mexiko
030 Portugal - England

Uve aus Monterrey
Gruppe F
In der Pause: heute

II

WEST
1830 Sesamstrede
1930 Aktuelle Stoedo
2830 Tagasuchau
20.15 Antandsreporter

Reinhard Behm aus Portugal
2045 ROcfcbleeda
2130 Forum« Bus
2145 Ein Mona mH Bgeaschaftan

Annäherung an Otto Schily

22.15 Monitor Im Kreuzfeuer
2530 Das vurioreuu Paradies

Strategische Zone Pazifik

2545 NochricUoe

NORD
1830

!

1030 Formal Bus
19.15 Arbeitsplätze (2)

En Haushalt auf dom Lande
1945 Wlitschaftsloxlkon

EHnkommensvortellung
so nn Tiirimn hnn
20.15 TreffpunkteStchetfaaH

Wie dürfen Offiziere diskutieren?
2130 Tatort

Exclusiv!
2240 Aatef-Seooter
2540 Nachrichten

HESSEN
1830 SosamstraBe
1830 Vorschau
1835 Formel 8a
19-20 Hesseoichoo
1935 Drei aktaoR
2030 Tatort

Wohnheim Westendstraße
2130 Drei aktuoR
2145 KeHnr— international

2230 Schmerz - Leid - Freude
25.15 Jazz- hi Coecert

SÜDWEST
1030 SesoiesliuOo
1830 Henrys Kater

Der Traum
1835 Fauna Iberica

Der Geier Kaspar
1838 Schlagzeilen
1930 Abendschau
1936 Sandmännchen
1930 Schauplatz Europa
Nur für Baden-Württemberg:
2130 9 aktuell
Rheinland-Pfalz und Saarland

:

2130 Neons um 9
Gemeinschattsprogramm;
21.15 Der große Coup

Amerikanischer Spielfilm (1975)
Mit Walter Matthau
Regie: Don Siegel

2330 Me Sache mH dem „G“
Gutenborg und die Folgen (3)

2530 Nachrichten

BAYERN
18.15 FandBoujoernal
1835 Rundschau
1930 BOrgarfonm
2030 landsbarg am Lech

Historischer Bilderbogen
2035 Dia Sprechstunde

^
2130 Rundschau
2145 Z.E.N.
2130 Briefe ausdem InnsnHs

Amerikanischer Spielfilm (1947)
MH Robert Cummings

21.15 Rundschau

*7^*SAT1

1530 APFbOck ...
1535 Perriwe
1530 Lossle

1630 Musicbox
1730 APf büch telogromm
1732 Dia Laote von der ShHoh Rauch
1830 Verflebt in eine Hm»

Anschließend: Dick Tracy •

Oder Regionalprogramme
1830 APF blick

1845 FaBbaH-WM
19M Doddv Ifuatabwln

Amerikanischer MusikfHm (19SS)
Mit Fred Astair«, Leslie Caron
Regie: Jean Negulesca
Die ISßhrige Tülle lebt seit den

Ihrer EherTod Ihrer Ehern In einem Wafsen-
hous In der Nähe von Paris. Bn
reicher Amerikaner lernt sie ken-
nen und gibt Ihr die Mägflchkeit,
ein College zu besuchen.

2130 APF bück
2235 FBI

Anschlag auf die Mid Pacific
2230 APF bück
2530 Die Hölle von Oklahoma

AmerikanischerWestern (1945)
MH John Wayne. Martha Scott

030 APF blick

1930 Suche nacfc der Welt von norm
ilekoramuruko-Vom Telefon zur Tel

tion

1945 Grand Caf*
1. Der Rim ist entdeckt

2030 Togesscbm

20.15

Die KoManks
Mh Günter Pfitzfnann

2135 PetfenkomÖdle
Von Bruno Frank

- Mit C Biederttaedt, G. Locker
Regie: Fritz Umgelter

2230 Die Herrin voeTherehltt

Regie: John Schlesinger
130 Nachrichten

3SÄT
1830 MM-Zfll
18.10 OKAY
1930 heute
1930 SSAT-Stmfio
1930 Kapitän llerwsea

GeacKchte um Wn# Hamburger

2030 Die Seele Serbien«
Dokumentation von F. öner ••.. -

21.15

Boome ä la aase
2140 Spättordfl—iw
2130 Zeit he Hfd 2
22.10 Kt
2230 Club:

ansehL Nachrichten

1830 KTL-SpM
1835 Stars, Ups und Spiele
18.15 Dmtal.sm,“

kauft allen / ;1835 7 vor 7
19.15 Viva Mexflre
2035 KAZ
2030 STL-5pie!
»35 FUmvonchau
2135 Diebe sind auch Meeschen

Wetter / Horoskop /BeMmptfed

71 ..
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Zensur mit

wu -tlnsere progressiven Ihtei-

tektndten befaaupten gern, daß sie

mehr zu sagen litten, als man sie

sagen läßt Also fuchteln sie mit der

Vokabel „Zensur" herum wie ein

Zweig mit einem Zweihänder. Die-

ses -drollige Schauspiel bieten uns
„Westennann’s“, die gerade mit
dem öl des Fortschritt? ffiseh ge-
salbten früheren - „Westennanns
Monatshefte“. Thomas Rothschild

istda einer Verschwörung der Re-
daktionen auf dieSpurgekommen,
deren Opfer er selbst geworden ist

Hat man ihn dochm SDR meinem
Kommentar nicht sagen lw^ynr
„Während ich dies aufnehme, muß
ich furchten,- daß amerikanische
Truppen - in Nicaragua eimnar-

schueit sem. werden, wem diese

Sendung ausgestrahlt wird.“ Im
NDR wurde das dagegen nicht be-
anstandet.

Daraus deduziert er, daß die Be-
hauptung,^rfagqmgopamSfi findp

eine Zensur nicht statt, aDein ein
„terminologischerTrick" sei Es gä-

be zwar keine' Zensur-Behörde,
aber „auch bei uns, in den bürgerti-

eben Demokratien, wurde die De-
bcto-Zensitt an ctie Agenten des

Kulturbetriebs delegiert“. Und wie
funktioniert de dort? Da werde et-

was eben als „zu emotional", als

„moralisch“, nicht vertretbar oder
gar als geschmacklos“ abgefeimt
Summa qwnmanim — imfl die Zeit-

schrift hebt das besonders hervor.

„Das Argument .Qualität
1
ist längst

zum subtilsten Zensurmechanis-
mus geworden.“

Thomas Rothschild ist nur wn
Beispiel für die Ansicht unserer

Mandarine, daß das, was sie zu sa-

gen bah*«, außerhalb aller Kritik

stehe. Und vor allem: daß ihnen,
damit sie es aller Wett verkünden
können, auch alle Medien - insbe-

sondere die SflmflicbrechtBchen«-
zur Verfügung zu stehen hätten. Ei-

nen Unterschied zwischen „Zen-

sur“ und „Zensuren" vermögen sie

nicht zu sehen. Die Urteile „gut"

oder „schlecht* übersetzen sie, weil

sie für sich allein das Recht der

Kanzdabknndigtmgen undAbkan-
zelungen in Anspruch nehmen, so-

fort als „politisch genehm" oder

„politisch nicht genehm".

Vor mehr als zwanzig Jahren
schrieb WolfJobst Siedler: „An un-
seren Tintewi gphopktert nicht

,
daß

sie so wüdund ungebärdig sind. Es
macht mißmutig, daß sie so extrem
schonbedürftig sind. Sie wollen wi-

der den Stachel locken, aber man
feann sie SO Ifynfaw .

" Dfe
Zarten ändenjr sich, Aber unsere
Tanken offenbar night-

Idytlea »ad Wunschbilder: JosefBaabes JHederdes Malers Carl Gustav Carvs" (1828, links) und Gaudenz von Rüstiges „Familie Fariua“ (1837). Aus der MGnstevaner AussteHtmg
FOTOS: WSSTF. LANDESMUSEUM

»Geborgen und Gefangen - Deutsche Familienbilder des 19. Jahrhunderts^: Eine paradigmatische Ausstellung in Munster

Der alte, schöne Traum von einer heilen Welt
Es handpfr ginh um zwei verschie-

dene Ereignisse, die nicht ganz

miteinander in Einklang zu bringen

waren: Ausstellung des Westfali-

schen T.nndggmiiggnm«i in Münster

mit dam Titel „Geborgen und Gelän-

gen—Deutschefhmilienbilderdes 19.

Jahrhunderts" und eine Buch-Neuer-
wrfwinnng vnn Angriik» T^tranzunter

ftem Titel JDas deutsche Familien-

hüd in der Malerei des 19. Jahrhun-

derts“ (WicmwiiaftlipHfl BuchgeseE-
schaft, Dannstadt, 306 Seiten und 91

Ahhfldtmgen, 29 Mark). Die Autorin

ist Mitarbeitein des Museums; ihr

Buch hat die AncgteThmg angeregt

und begleitet sie an Stelle eines Kata-

logs. Den Katalog ersetztein Faltblatt

mitdenallemotwendigsten Angaben.

Umgekehrt als gemeinhin üblich

soll dfegp Ausstellung (mit rund sieb-

zig Gemälden, »teigpn Grafiken und
Aquarellen) also eine wissenschaft-

Hrfw Abhandlung fpnrf-riorpn und pj.

oe Sammlung nterroderweniger ein-

teuchtender Theorien belegen. Das
aber können die ausgestellten Bilder

nur sehr bedingtund nur in Emzelfal-

lf»n Igirim.

... Vor twwm Bild zum Beispiel hat

der BetrachterdenEindruck, es steife

<geh darin die Alternative des Titels

Strmdbergs „Totentanz“ unter A. Lang in Ost-Berlin

Hölle voller Betulichkeit

Der Theaterfreund aus West-Ber-

lin ist bald neidisch, nachdem er

der deutschdeutschen GrembSfle in

den Katak{\mhpn des schrecklichen

BahnhofirFriedrichstraße nach end-

losem Anstchen xmd deprimieren-

dem Warten entronnen ist Wenn er

sich dann. also, endlich dem hell re-

staurierte! '.Deutschen Theater" in

der alten Schumannstraße wöhprn

darf; sind die letzten paar 100 Meter

vor seinem Ziel gesäumt von meist

jungen Theateriumgrigen,

Sie warten und sprechen einen an,

ob mäh ihnen, nicht vielleicht doch
eine Karte für die heutige Tnszenie-

rungvcmStrindbergs „Totentanz" zu-

stecheh Irämte. Vor der Abendkasse
wieder eine Schlange von rund 100

Meter Länge in drei- oder vierfacher
Personenbreite. Vergleichbares fin-

det der Westberliner bei sich zur Zeit

nicht
Man drängt sich zu sehen: Strind-

bergs „Totentanz“. Den hat Atexan-

schen „Trilogie der Leidenschaft“ ge-

setzt Vorher hatte er spielen lassen

die archaisch räudige JMedeadesEu-
ripides", dann, die traurig unerfüQte,

frühe 3Vi«aing von Goethes „Stella“.

Jetzt also Strindbergs eigentlich doch
entsetzlicher, würgender „Toten-

tanz“: Leidenschaft als lebenslange

Daseinslflge,' als eine tödliche Ver-
strickung. \
ABe eher Meisterstücke der Welth-

teatur ließ undSßt Lang spielen wie

in hoffnungslosen MfnschwihöhlatL
DasDekOTvonVolkerPfiaierfiirden

„Totentanz" ist eine Mausefalle, trotz

Auablkk MeerUnd Meergestem.
Die Umwelt ist den Höhlenbewoh-

nern diete Residenz des lnselkapi-

täns imd stiner gütigen Gattin fast

wieveij^teiL;'.

Beide, gespielt von dem außeror-

denttichen amstan Grasshof und
der fiÜÖg-iMenshren KatjaPaiyia, ge-
hän sich vorher efafr Stunde lang in

deutlich manierierter^Redeweise an
die Gurgel,Mm spricht die (heute

eher etepetete wirkende} alte Über-

setzung von &ml Schering. Das gibt
-aßen Wörter eine,kalte Betulichkeit

Die Spiete agieren ilne Gänge und
dramatisden Angfario wie hochmü-
tigeMarionetten. Hier ist, merkt man,
die' Urmatur caner StiBsienmg das

torg^Sißte Stflprinz^).
. :

'
./

T)fe schrecklich anesbandergefes-

.

selten ^agdbeßw, <fanedaßwirdie

tac2az zsreiar zu drehen. ZwdMen-
schai, d^ als sie ejiramfer wählten
vor wfltf ds zsrd irrigen Jahrzehn-

ten, damals deutlich die falsche Wahl
trafen: sie dürfen voneinander jetzt,

in ihrer Ehehölle, nicht mehr lassen.

In Längs „Trilogie der Leidenschaft“

ist diese letzte Inszenierung die

durchaus schlimmsteund hoffnungs-

loseste.

Alexander Tj>ng laßt, wie Rudolf

Noelte in spin^r unvergeßlichen und
auch unübertrefflichen Strindberg-
Tnsreniening vor 20 Jahren tat, die

volfe Fassung des finsteren Stückes

spielen. Die nächste Generation wird

leiden müssen an der Schuld der Va-
ter und Mutter. Der schlimme Fluch,

so lernen wir, ist vererbbar, ist unver-

meidlich.

Inzwischen ist Dieter Montag, als

dm- Vetter, Freund und neue Quaran-
tanemeiste, zwischen die beiden in

Liebe und Haß Verbissenen getreten.

Dieser Kurt ist eher arglos gespielt

Fim» fidele Natur kommt und ist ver-

dutzt Ein Mgftgnh in Knickerbok-

kem, der hilflos und ohne Arg in den
Seelenclinch Strindbergs gerät Wie
Dieter Montag das darstellt, ist be-

wundernswert, auch voll heimlicher

Komik.

Frank Liener, der Kurts Sohn
spielt und Katrin Klein, die des ver-

fluchten Ehepaares liebesgierige und
liebesunkundige Tochter gibt, sind

von derRegie eherkonventionell aus-
gerüstet Da sinkt die sicher bedeu-

tende Inszenierung von ihrem hohen
Darsteller-Level, das die drei schreck-

lich Erwachsenen gesetzt haben,

dann doch deutlich ziemlich enttäu-

schend ab.

Aber das tut dem nachdrücklichen

Eindruck dieser Strindberg-Präsen-

tation keinen Abbruch. Der lange

Abend behält seine sozusagen fieb-

rige Ausführlichkeit bis zur letzten

Minute.

Wie Christian Grasshofmit gereck-

ter, hilfloser Ffesigkeit den armen
TCnfwtan gptett; wie sein verfluchtes

Haupt ständig wie von einem faulen

TToiKgrorchpin umflattert ist, wie er

immerwieder, sei esaus Hilflosigkeit,

sei es aus schlimmer Hinterlist, in ein

aasiges I.achen ausbricht; wie Katta

Faiyla dem hämisch entgegensetzt,

wie sie deutlich zwischen liebe und
Haß und Lust an der Pein zu zweit

schalten kann; und wie zudem eben

Dieter Montag, als der Arglose, sich

zwischen so viel gründlicher Arglist

entsetzt verreiben sieht - das lohnte

das Hinsehen und den Beifall, der

zum späten Schluß kurz, aber be-

merkenswert heftig eridang, durch-

aus. FRIEDRICHLUFT

„Geborgen und/oder gefangen“. Kein

Mitglied der vielen dargestellten Fa-

milien fühlt rieh offensichtlich gefan-

gen; vielleicht fühlen sie sich nicht

alle geborgen, aber doch unverkenn-

bar zu Ua»sg und dazugehörig. Auch
will uns niemand unterdrückt er-

scheinen.

In alten BOdern stellt sich uns eine

heife Familie in einer heilen Welt dar;

auch da, wo sie sich sozialkritisch

geben, ist für edles Mitleid und sanfte

Retusche gesorgt Natürlich gab es

diese heile Welt auch in der „guten

alten Zeit" des vorigen Jahrhunderts

so nicht; die Historiker wissen es, die

Autorin weiß es, unsere Urgroßeltern

haben es erlebt, und zeitgenössische

Dichter und Schriftsteller haben es

auch nicht verschwiegen.Warum ver-

schweigen es die Maler? Warum ist in

all dtesgn rchnnpn FamiTtenhildem
nichts zu spüren von den Problemen,
Konflikten und Gefährdungen der

fhmilie, die in der gleichzeitigen Lite-

ratur von Goethe bis Fontane immer
wieder zur Sprache kommen?

Der Frage wäre einmal gründlich

nachzuspüren. TTeben zahlreichen

theoretischenund dokumentarischen

Texten, die ihr allemal passend zur

Hand sind, verweist die Autorin auch
auf die Oberhof-Erzählung Immer-
manns. Bei weitem triftiger hätte sie

ach auf seinen großen sozialkriti-

schen Essay „Die Familie“ in den Me-
morabilien beziehen können.

Immermann entwirft darin ein

großartiges Bild der Familie im frü-

hen 19. Jahrhundertund liefert gleich

eine umfassende kritische Analyse
dazu. Freilich, in diesem zweiten Teil

taugt sein Essay auch wieder nicht als

Kommentar zu diesen Bildern seiner

Zeitgenossen, die von Chodowiecki

bis Waldmüller nur Idyllen und
Wunschbilder mähen.

Es ginH größtenteils »*hr schöne

und gut gemalte Bilder, ohne Frage;

und wenn wir sie mitunter als zu fei-

erlich, zu sentimental, zu naiv emp-
finden, liegt das hauptsächlich wohl

daran, daß dazwischen ein schreckli-

ches Jahrhundert liegt, das uns die

Augen weit aufgerissen hat für die

nnfpterlirhp
, unsentimentale, unge-

schminkte Wirklichkeit. Damals aber

standen diese Bilder in der Gunst des

Publikums obenan. In der Tat war
das Fämilienbüd, in der Antike und
im alten Ägypten schon bekannt, zu

keiner Zeit so beliebt und verbreitet

-

wenngleich künstlerisch nicht eben

hoch geachtet - wie im 19. Jahrhun-
dert.

Der zunehmende Reichtum des

Bürgertums, sein steigendes Selbst-

bewußtsein und Repräsentationsbe-

dürfnis sorgten, wie beim Porträt, für

lohnende Aufträge; und für begabte

Maler war es ein leichtes Geldverdie-

nern Allerdings hatten sie dabei zum
einen die Standes- und Rollen-

wunschbilder ihrer Auftraggeber zu

respektieren; aim anderen fugten

sich ihre Darstellungen bewußt oder

unbewußt dem Zeitgeist, dem all-

mählichen Stil- und Geschmacks-
wandel von Klassizismus und Ro-
mantik, Realismus und Biedermeier,

die sich rciflteh und thematisch nicht

immer leicht gegeneinander abgren-

zen lassen.

Mit einer Reihe von Kupferstichen

noch aus dem späten 18. Jahrhundert

von Daniel Chodowiecki und dem Fa-

milienbild seines Freundes Anton
Graff setzt die Ausstellung zeitlich

ein. Romantisch-klassizistisch haben
JosefAbel die Gräfin Fries mit ihren

Kindern und Johann Friedrich Mat-

thai die Familie des Verlegers Hein-

rich Wilhelm Campe gemalt Die Fa-

milie Farina posierte für den Maler

H. F. Gaudenz von Rüstige vor ihrem
ländlichen Besitz, und Anton von
Werner versäumte nicht, die Taufe in

seinem Haus mit der königlichen

Hofgesellschaft in einem repräsenta-

tiven Gemälde sozusagen dokumen-
tarisch festzuhalten.

Anekdotisch aufgelockert er-

scheint die Familie in den Genrebil-

dern Defreggers, Waldmüller, Hüb-
ners. die dabei aufdurchaus gefällige

Art auch soziale Mißstände („Die

Pfändung") andeuten. BÖcklin stellt

in dem besinnlichen Bild mit seiner

Frau, das an Renoir denken läßt, dar,

„wie zwei Leute, die sich lieben, in

den Herbst hineinwandein und fest

und treu Zusammenhalten".

Lovis Corinth beschließt den Rei-

gen mit zwei Bildern, dem „Weih-

nachtsbaum“ von 1913 und der Fami-

lie seines Freundes Fritz Rumpf; er

hätte sich eindrucksvoller mit einem
Büd sginer eigenen Familie präsen-

tieren können. Jedenfalls macht er

auch so deutlich, daß ein neues Jahr-

hundert und eine andere Malerei be-

gonnen haben, die von edler Einfalt,

stiller Größe und romantischen Idyl-

len fürs erste nichts mehr wissen
wollten (bis 29. Juni). EOPLUNIEN

Musiktheater im Revier Strauss* »Rosenkavalier"

Die Stiefmütterchenfrage

G elsenkirchens Oberstadtdirektor

drohte kürzlich, die „Stiefimüt-

terchenfrage" zu stellen . Will sagen,

ob es sich die Stadt angesichts ihrer

Verschuldung noch feisten könne,

Rabatten und Blumenkübel zu be-

pflanzen. Und das Musiktheater im
Revier, so fügte Jürgen lande hinzu,

sei in seinem Bestand nur noch für

fünfJahre, also die vertraglich fixier-

te Amtszeit des neuen Intendanten

Weigmann, der in diesem Sommer
das Haus übernimmt, garantiert In

dieser Zeit müsse ein anderer Träger

für das Musiktheater gefunden wer-

den, die Stadt sei am Eide mit ihren

BwannpHwi Möglichkeiten.

Die Entgegnung auf solche latente

Bedrohung gab jetzt das Musikthea-

ter im Revier aufdie geziemende Art

und Weise ab: Mit einer glänzenden

Neuinszenierung des „Rosenkava-

lier", die anzuschauen man jedem
empfehlen muß, dem es in der Oper
noch mehrum Musik und Kunst geht
alsum öden Starkult DieAufführung

hält sich den Abend lang auf ganz
erstaunlich hohem Niveau.

Jaroslav Chundela geht in seiner

von Carl Friedrich Obeiie ausgestat-

teten Inszenierung jenen Weg in die

Entstehungszeit des Welkes, wie ihn

auch etwa Visconti oder Götz Fried-

rich beschritten haben. Es ist schon

deutlich das sich verbürgerlichende

Wien der Jahrhundertwende, das die

Kulisse abgibt Aber das so rundum
Erstaunliche an dieser Inszenierung

ist doch, wie subtil sie das erreicht,

wie selbstverständlich sie den Figu-

ren ein geradezu modernes Verhalten

mit auf den Weg gibt, ohne irgendwo
Widerspruch herauszufordera. Chun-
ffeiag Inszenierung ist von schönster

Stimmigkeit

Hinzukommt daß Uwe Mund, Gel-

spnlfirchpns GMD, ohnehin einer der

besten Operndirigenten, die es heute
gibt, als Osteneicher zum „Rosenka-

valier“ eine ganze besondere Bezie-

hung hat Natürlich sitzen in Gelsen-

kirchen keine Wiener Philharmoni-

ker im Graben, aber so pointierte Wal-

zer-Delikatesse wie hier hört man
doch nur ganz selten. Uwe Mund
kennt das Stück, weiß, welchen Sinn
die Musik macht und er gibt nicht

eher Ruhe, bis er das seinem Orche-

ster vermittelt hat Das Ergebnis ist

entsprechend gut

Wie bei den Sängern: Sue Patchell

als eine ihren Part ganz genau dar-

stellende Marschallin, Gradela Alpe-

ryn als ein Octavian, der an jedem
großen Haus bestehen würde, Györ-
gyi Benza als helle Sophie. Fast be-

zeichnend, daß nur der prominente

Sängergast Siegfried Vogel als Ochs,

zum Chargieren und ungenauen Sin-

gen neigt - ein Stück jener staats-

opemgängigen. stimmprächtigen

Opemschlamperei, die das Musik-

theater im Revier so gründlich von
seinerBühne vertrieben hat Bth_

Weitere Aufführungen: 10., 19., 22. u. 29.

Juni; Karteninformation: 0209 / 40970

Neue Schallplatte: Duke-Ellington-Evergreens

Kein Staub in den Noten
D er erfolgyerwöhnte Bandleader

Duke Ellington ratschte zu Be-

ginn der fünfziger Jahre in eine mu-
sikalische Existenzkrise. Auf einen

Schlag verließen ihn drei seiner be-

sten Musiker. Nachdem er sich von
dem Schock erholt hatte, besetzte er

die Vakanzen mit Leuten, die er sei-

nem Kollegen Harry James aus-

spannte.

Bei einem weiteren „Beutezug"

konnte er die Trompeter Willie Cook
und Clark Terry sowie die Posauni-

sten Britt Woodman und Quentin
Jackson verpflichten. Mit dieser rela-

tiv frischen Konstellation gab er am
30. März 1953 im Pasadena Civic Au-
ditorium in Kalifornien ein Konzert,

das mitgeschnitten und jetzt,

33 Jahre nach seiner Entstehung,

erstmals veröffentlicht wurde (Cres-

cendo GNP 9045).

Wenn es stimmt, daß sich Elling-

tons Krise auch darin manifestierte,

daß er bei seinen Konzerten weitge-

hend auf Altbewährtes zurückgriff

wie ein Ellington-Biograph schreibt,

so muß sich der Musiker in der Tat
noch in pinpm Stimmungstief befun-

den haben. Was an jenen Abend zu

Gehör gebracht wurde, sind vorallem

(selbst damals schon) Ellington-Ever-

greens, denen jedoch jedweder Staub
aus den Notenlinien geblasen und ge-

trommelt wird.

Eine glanzend disponierte Band in-

toniert Standards wie „The Hawk
Talks“, den Cat Anderson mit gerade-

zu unglaublichen Spitzentönen auf
seinem Flug begleitet (diese schon
fast zirkusreif zu nennende Leistung
demonstriert er dann noch einmal in

„Jam With Sam" und im „V.LP.’s

Boogie“). Zum fußwippenden Pizzi-

cato-Swing wird, dankdem Bassisten

Oscar Pettiford, der zu den Besten
seiner Zunft gehörte, der Ohrwurm
„Perdido“.

An die ruhmreiche Swing-Ära erin-

nert Jimmy Hamiltons Harinetten-

Solo im Eingangstitel, „The Tattooed
Bride“; und der Duke selbst erweist

sich als witzig-sarkastischer

Märchenerzähler bei der Rotkäpp-
chen-Travestie JPretty And The
Wolf , dievon einem Klarinetten-Trio

ironisch kommentiert wird. Während
der Band-SängerJimmy Grissom bei

Youmans „Without A Song“ gerade
am „crooning“ vorbeischrammt, be-

weist er beim „Street Blues“ um so
nachdrücklicher, wer Bill Haley und
Elvis Presley beim Rock'n'Roll auf
die Sprünge geholfen hat.

Auf das „Jazz-Potpourri“, mit dem
Ellington sein Konzert beendet, hätte

man allerdings verzichten können.
Die neun im Schnellverfahren (was,

bitte, hat das noch mit „Ja2z" zu tun?)
abgefertigten „Ellington-Hits" sind

denn auch nicht mehr als eine Kon-
zession des Meisters an den Ge-
schmack der Fans, die ohne „ihre“

Evergreens nun mal nicht nach

Hause gehen wollten.

RAINERNOLDEN

Mit Chaplins „Modernen Zeiten“ zum Ruhm - Paulette Goddard wird 75

Lucrezia Borgia sammelt Juwelen

Als Mn. Cfceveloy 1947 ind« Hin
„Ho Idealer Gatte": P. Goddard

FOTO: LONDON FILM

I
hre größte Zeit lag in den Jahren,

als Diktatur und Krieg sie von den

deutschen Leinwänden verbannthat-

ten; Paulette Goddard, die heute 75

Jahre alt wird, ist bei uns, ungerech-

terweise, vor allem als Ehefrau dreier

Prominenter des Kulturlebens in Er-

innerung geblieben: Charlie Chaplin,

Burgess Meredith, Erich Maria Re-

marque. Und als Deutschland sich

dem amerikanischen Filmimport wie-

der begierig öffnete, senkte ihre Kar-

riere sie schon wieder nach unten.

Man liest die amerikanischen Filmti-

tel überlegt sich, ob und in welcher

Verstümmelung sie damals auch bei

nng gelaufen sind — und kann sich

nicht so recht erinnern.

Ein Griff in die Geschichte also.

Paulette Goddard betrat die Lein-

wand erst richtig mit Chaplins „Mo-

dernen Zeiten" (1936). Da war sie 25

Jahre alt, unglaublich gut anzu-

schauen und überaus reich. Vorher
war sie trotz einiger Filme kaum auf-

gefallen, erst der Chaplin-Film brach-

te sie auf die Erfolgsleiter.

Als nächster 711m mit ihr fallt ei-

nem wieder einer mit Chaplin ein,

„Der große Diktator“. Da war die

Ehe, die sie mit dem Komödianten
1936 geschlossen hatte, schon ins

Wackeln geraten. Chaplin paßte of-

fenbar ihr Erfolg nicht und 1942 wur-

den die beiden geschieden. Paulette

Goddard war bei ihrer Produktions-

firma Paramount nun einer der weib-

lichen Topstars, und man sah sie zu-

sammen mit Bob Hope und Ray Mil-

land auf der Leinwand. Nur, auf die-

ser Höhe blieb sie nicht lang*. Als sie

aufdie 40 zusteuerte, fiel aiff daß sie

eine eigene schauspielerischePersön-

lichkeit kaum entwickelt hatte.

Es gab noch pinpn letzten Glanz-

punkt in Paulette Goddards Karriere,

in Jean Renoirs „Tagebuch einer

Kammerzofe“, ihrem besten Film
vidieicht überhaupt, aber danach

wirken schon wieder die archivali-

schen Angaben seltsam fremd. 1949

schließlich machte sie einen Film

über Lucrezia Borgia, der so schlecht

war, daß sie nie wieder für die Para-

mount arbeitete. Sie war dann aufdie

Schiene der B-Füme abgeschoben

und hörte 3966 endgültig aut Nötig

hat sie die Arbeit auch nicht mehr
ihre Juwelenkollektion, so hört man.
istberühmt SVENHANSEN
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Giselher Klebe neuer
Akademie-Präsident

DW. Berlin

Der Komponist Giselher Klebe
ist zum neuen Präsidenten der Ber-

liner Akademie der Künste gewählt

worden. Er tritt die Nachfolge von
Günter Grass an, der nach drei Jah-

ren im Amt nicht wieder kandidier-

te. Klebe gilt als Vertreter der an-

spruchsvollen Literaturoper. Er
schuf u. a. „Jäkubowsky und der

Oberst" (nach Werfel), „Die Räu-
ber“ (nach Schüler) und „Fast-

nachtsbeichte“ (nach Zuckmayer).

Hiebes Stellvertreter wurde der Ma-
ler und Architekt Max BilL

„Ein bißchen Frieden“
ist kein Plagiat

rr, Berlin
Nicoles „Ein bißchen Frieden“,

Siegeslied beim Grand Prix '82, ist

kein Plagiat Dies entschied in letz-

ter Instanz das Kammergericht Ber-

lin am 16. Mai 1986. Der Komponist
Ralph Siegel wurde 1982 von desn

WienerOtto Demler des Pbgiats be-

zichtigt. Siegel habe die Melodie
aus Derniers Song .Alle Liebe die-

ser Erde" genommen. Diesen Schla-

ger sang Julio Iglesias 1973 aufPlat-
te, ln 1. Instanz beim Landgericht

Berlin unterlag Siegel Jetzt wurde
das Urteil aufgehoben. Die Kosten
des Verfahrens trägt der klagende

Verlag Derniers, die Grüner -(-Jahr-

Tochter „Magazine Music“.

Bachakademie Stuttgart:

Monteverdi bis Verdi
Reg. Stuttgart

Zum achten Mal soll in Stuttgart

vom 2. bis zum 17. August eine

Sommerakademie Johann Sebasti-

an Bach stattfinden. In mehr als 20
{

Konzerten, 15 Vorträgen sowie zwei

Dutzend Instrumental-, Gesangs-

und Musikwissenschaftskursen

wird dabei das Generalthema „Von
Monteverdi bis Verdi“ bearbeitet.

Höhepunkt ist am 17. August eine

Aufführung von Verdis „Requiem“,
die Helmut Rilling vorbereiten und
dirigieren wird. Zweites zentrales

Ereignis ist die Erstaufführung ei-

ner Carl Philipp Emanuel Bach zu-

geschriebenen „Markus Passion“.

Die Klezmer-Gruppe
„Kapelye‘

fc

auf Tournee
DW. Hamburg

Seit Sobols „Ghetto“ und Giora

Feidman ist die Klezmer-Musik

auch bei uns bekannt Es ist jene

jiddisch-amerikanische Unterhal-

tungsfonn, die ihre Herkunft aus

der ostjüdischen Folklore nichtver-

leugnet auch wenn der Fiedler die

erste Stimme an einen Klarinetti-

sten abgeben mußte. Diese Musik
führt die amerikanische Klezmer-

Grappe „Kapelye“ bei ihrer

Deutschland-Tournee vor, die am
7J8. Juni in Hamburg beginnt Wei-

tere Stationen: Berlin (9710.6.), Köln
(12.6.), Heidelberg (14JI5.6.), Nürn-
berg (16.6.). Stuttgart (17718.6.),

Frankfurt (19.6.), München
(21722.6.X

Zur Erinnerung an
Günter Sahm-Rastal

DW. Höhr-Grenzhausen
Die zehnte Ausstellung der Grup-

pe „Objekte *71“ ist der Erinnerung
an den Industriellen und Kunstför-

derer Günter Sahm-Rastal gewid-

met der Ende vorigen Jahres starb.

Der Gruppe gehören Maler, Bild-

hauer, Photographen. Keramiker
und Goldschmiede an. Die Ausstel-

lung findet bis zum 29. Juni im Ke-

ramikmuseum Westerwald in

Höhr-Grenzhausen statt.

Film über Milosz

in Polen unerwünscht
JGG. Warschau

Der 1981 während eines Heimat-
besuches gedrehte Film über den
polnischen Literatur-Nobelpreisträ-
ger Czeslaw Milosz wird nicht in

Polen gezeigt werden. Das hat wie
die Untergrundzeitschrift „Tygod-

nik Mazowsze“ berichtet das pol-

nische Fernsehen die beiden Filme-
macher Andrzej Milosz, den Bruder
des Schriftstellers, und Wiktor Mel-
ler wissen lassen. Ein Versuch des
Warschauer „Literaturmuseums“,

den Füm fürs Archiv zu kaufen,

lehnte die Generalintendanz des

polnischen Fernsehens ab.

Eberhard Schlotter 65
DW. Hildesheim

Do- Maler und Graphiker Eber-
hard Schlotter wird heute 65 Jahre

alt Für Hildesheim ist das ein be-

sonderes Ereignis. Denn vor fünf

Jahren, zu seinem 60., stiftete er

rund 2800 seiner Gemälde, Zeich-

nungen und Graphiken seiner Va-

terstadt Schlotter, der zuerst eine

Maleriehre machte, dann an der

Münchner Akademie studierte und
seit 1945 als freierKünstlerarbeitet
pflegt, ungeachtet aller Malermo-
den, einen Stil, derzwischen Realis-

mus und Surrealismus pendelt Das
hat ihm eine Reihe von Preisenund
ein treues Publikum beschert Da er

seit 1956 einen großen Teil des Jah-

res in Spanien lebt, hat er sich als

Illustrator auch der Literatur dieses
Landes zugewandt Deshalb ist der
Don Quixote ein Thema, das nicht
nur in seinem Illustrationswerk
breiten Raum pinnimmt
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Die Deutschen meiden
Reiseziele in Osteuropa
Wegen Tschernobyl / Touristikbranche: 400 Millionen Verlust

HEINZHORRMÄNN, Bonn

Optimismus blühte auf allen Stän-

den der Touristikbörse, im bunten
Treiben der Reise-Olympiade ITB
Berlin feierte die Branche den glän-

zenden Start in das Reisejahr. Allge-

mein prognostizierte man ein kräfti-

ges Buchungsplus für die kommende
Saison. Das war Ende Februar.
Knapp drei Monate später haben
schwarze Walken die strahlende

Schonwetterlage verdrängt Ohne
Verschulden der Veranstalter ver-

schlechterte sich die Situation spek-

takulär. Angst vor Terroranschlägen

im Flugverkehr und die Folgeschä-

den nach dem Reaktorunglück von
Tschernobyl bremsten nicht nur den
Touristenström aus USA, sondern

verunsichert mehr und mehr die

deutschen Kunden.

Betroffen sind vor allem die Veran-

stalter mit Schwerpunktprogrammen
in Ostblockländern und im südlichen

Mittelmeer. ITS meldet allein 10 000

Stornierungen für Rumänien und
Bulgarien und 2000 für Tunesien. Ge-
schäftsführer Hans Jürgen Kaul zieht

in einem Gespräch mit der WELT
Bilanz: „Wir werden wohl insgesamt

20 000 Kunden im Schwarzmeerraum
verlieren, 4000 konnten wir bereits

auf andere Ziele umbuchen. Natür-

lich haben wir Verständnis für die

Ängste unserer Gäste vor verseuch-

tem Hotelessen oder gefährlichem

Badesand, obwohl es in diesen Berei-

chen keine tatsächliche Gefahr gibt

Hinzu kommt, daß viele Reisen ins

südliche Mittelmeer, nach Tunesien

beispielsweise, Malta oder Ägypten
kurzfristig abgesagt werden, weil die

Kunden Angst vor Terroranschlägen

der Libyer haben.“

Kaul nennt ein spektakuläres Bei-

spiel: „Ein Familienvater bat unsam
Freitag händeringend, von einem
Mallorca-Aufenthalt zurücktreten zu
dürfen, obwohl die Stomofrist ver-

strichen war. Auf der Landkarte im
Atlas hatte der Mann die räumliche

Nähe der Mittelmeerinsel zu Nord-
afrika erkannt und war total in Panik
geraten.“

Ähnlich wie bei ITS in Köln ist die

Situation bei Heteel Reisen in Stutt-

gart. Das Unternehmen hatte pitipw

Charterflug in die Hauptstadt der
Ukraine angeboten und 400 Plätze

verkauft Nach der Atomkatastrophe
stornierten 60 Prozent Insgesamt
stellte der Spezialist für Osteuropa-

Reisen ein DrittelUmbuchungen und
ein Drittel Stornierungen fest Auch
NUR-Touristik rechnet mit einem
Buchungsminus von 10000 im Be-
reich Rumänien, Bulgarien und So-

wjetunion. Die TUT Europas größter

Reisekonzem, rechnet mit mähr als

100 000 Mark Mehrkosten durch Um-
buchungen. Die genauen Verluste

wurden noch nicht errechnet Exper-

ten glauben, daß der gesamte Um-
satzverlust bei 400 MiMinnen Mark
liege. Deshalb will die Touristikbran-

che in Bonn TTilfemaBnahme^ for-

dern.

Nicht alle Reiseuntemehmen spü-

ren den Druck der momentanen Si-

tuation. DER-Sprecher Gerd Leidin-

ger meldet ein Plus von acht Prozent

bis zum 30. April und auch für den
Mai keine größeren Einbrüche. Ganz
hervorragend -sei die Steigerung im
USA-Verkehr mit 15 Prozent Der
Kölner Reiseuntemehmer Dieter

Steinijans bestätigt diesen Trend in

den gehobenen Preisklassen. Viele

Kunden, die es sich leisten konnten,

haben die Hiobsbotschaftenüberver-
seuchte Luft und gefährliche Milch
Tum Anlaß genommen, kurzfristig

Urlaub zu machen; in Florida, in der

Karibik oder in Asien.

Wie direkt und brutal das Ausblei-

ben der Amerikanerin Europa durch-
schlägt wird am Beispiel des größten
deutschen Incoming-Veranstalters
Tngn Schneuing deutlich. Das Unter-

nehmen, Haa eine eigene Charterkette

für US-Touristen mit 15 000 Buchun-
gen einrichten konnte, meldete Kon-
kurs an. Nach dem libyschen Bom-
benterror und dem anschließenden

US-Einsatz haben laut Schneuing et-

wa 75 Prozent der für 1986 und 1987

gebuchten Gruppen storniert. Die
Katastrophe von Tschernobyl hatte

zur Folge, daß auch noch das verblie-

bene Viertel absagte.

Auf Teneriffa sollen tote Krater Leben spenden
ROLF GÖRTZ, Madrid

Die Kanarischen Inseln sind ei-

gentlich nichts anderes als in den At-

lantik verstoßene „Wüstenkinder“

der Sahara. Wenn es im Winter reg-

net, dann nur deshalb
, weü die vulka-

nischen Inseln von hohen Kratern

gekrönt sind, andenen sich die feuch-

ten Luftmassen des Atlantiks kon-
densieren und mederschlagen. Die

beiden niedrigsten Inseln, Fuerteven-

tura und Lanzarote, bekommen denn
auch am wenigsten Regen ab.

Chronischer Wassermangel ist das

Hauptproblem der Kanaren, denn es

gibt keine Flüsse, die gestaut werden
können. Die Wassennengen, die in

Höhlen und unterirdischen Galerien,

während der Regenzeit gespeichert

werden, reichen nicht aus, um den
steigenden Bedarf durch den Touris-

mus ZU decken. Schließlich kam man
auf die Idee, die seit Urzeiten toten

Krater zu nutzem Das Problem war
nurWie läßt sich verhindern, daß das

Wasserim Berg versickert? Die Firma
Hoechst hatte den rettenden Einfall

mit einer Art Plastikbett aus Trevira-

Fasern.

Die für einen Stausee bestens ge-

eigneten Kraterwände werden mit ei-

ner genau berechneten Trevira-

Schicht ausgekleistert, die Wasser-

säulen bis zu 15 Meter aushält Im
Laufe der Jahrzehnte wird sich zwi-

schen die Plastikschicht und das

Stauwasser ein eigener, natürlicher

Seegrund aus Staub und Algen bil-

den, der für einen zusätzlichen

Schutz des künstlichen Bodens sor-

gen wird. 822 000 Kubikmeter faßt

der Stausee des Theo auf Teneriffa,

der vor 14 Tagen seiner Bestimmung
übergeben wurde. Das Wasser wurde
hochgepumpt

Die 200 000 Einwohner der Insel

beziehen für ihre 1 16 Quadratkilome-

ter landwirtschaftlich nutzbare Flä-

che - etwa ein Fünftel der Gesamtflä-

che der Insel - jährlich 1 15 Milliarden

Liter Wasser aus den 806 Galerien

und Höhlen sowie 270 Brunnen und
kleineren Staubecken mit einer Ge-
samtmenge von zwei Milliarden Li-

tern Wasser. 12 Milliarden Liter Hie-

ßen jedes Jahr in den Atlantik, weil

sie nicht gestaut werden können.

Nach der im Vergleich zu her-

kömmlichen, mit Zement ausgebau-

ten Stauseen erheblich billigeren Pla-

stik-Methode sollen in den kommen-
den Jahren insgesamt 18 derartige

Stauseen allein auf Teneriffa gebaut
werden. Nun hoffen auch die anderen
sechs „glücklichen Inseln“ darauf
daß sie von dieser auf Teneriffa mit
Erfolg erprobten Methode profitie-

ren. Die sogenannte Wasser-Mafia,

diejenigen also, die andem raren und
darum teuren Naß bislang gut ver-

dienten, haben bereits Widerstand an-

gekündigt (SAD)

Sechs Nonnen
starben bei r
Brand im Kloster

AP/rtr^DobÜn

Bei einem Brand ineinem Konvent
im Zentrum von Dublin' kamen ge-

stern früh sechsNonneö kn After zw*.

.

sehen 60 und 84 Jaiäm umsLeben.

:

Das im NadtbargdÄiate «asgebro. -

gfrgne Feuer zerstörte ein zur Lento-
Tagesschule für Mädchen gehören-

des viergeschossig« Gebäude, in

dessen oberstem Stockwerk neun
Nonnen schliefen- Drei der Frauen

konnten sich in Sicherheit bringen.

Zwölf weitere Nonnaa, die in ftryrea-

zenden Gebäuden schliefen, flüchte-

ten ebenfalls; das Feuer griffjedoch -

nicht auf Ihren Schlafeaal über. Die
Brandursache ist noch nteht gefeWrt.

Noch keine Spur ;

dpa, Rotterdam

Trotz zahlreicher Hinweise aus der
Bevölkerung und der in gatttTfflfrftd

auf Hochtouren laufenden Fahndung
fehlte gestern von der am Freitag In

Rotterdam entführten • 28}Shriae&

Bankiersfrau nochjede Spur. Die Po-

lizei vermutet, daß die Ehtführer lta-

hener sind (WELT vom 2. JunQ.

y

A. A fff

dpa, Frankfurt- .

Ein Hundehalter haftet auch .dann
für Folgen eines Hundebissas, wenn
er an seinem Grundstück ein Warn- •

schüd mit der Aufschrift „Vorsicht- ui."
bissiger Hund“ angebracht hat. Das .

entschied das Frankfurter Oberian-

desgericht in einem am Freitag veröf-

fenüichten Urtefl. (Az.: 21 U 49/83) . j
~ -

Tödliche Verwechslung
dpa, BadHerafold/AIheia

Bei einem ersten Fahrversuch mit -

dem Wagen ihres Mannes raste eine / t

i'-
.

23jährige Frau aus Alheim-Heinbach . .
*- ' -

(Kreis Herafett-Rotehburg) in einen
%

Kiesteich und ertrankvorden Augen i.»"'''

des Mannes. Don 25jahrigen Mann -•••

gelang es zwar, seine Frau aus dem
Auto zu befreien. Die Nichtschwim-

‘

'

merin hatte sich jedoch so festan ihn
geklammert, daß er sie - um nicht . ,

.

selbst unterzugehen - kurz losließ.
s

“ ‘

Anschließend konnte er sie nicht

mehr retten. Er muß sichjetzt wegen '
I

fahrlässiger Tötung verantworten. ,,

WETTER: Vereinzelt Schauer

Lage: Nach kurzer Wetterberuhi-

gung greifen amAbendvonNordwe-
sten her atlantische Tiefausläufer

auf Deutschland über, die erneut
gehr kühle MeerPfiliift heranführen

Vorhersage für Dienstag: Veränder-

lich bewölkt, und nur vereinzelt

Schauer, vornehmlich im Südosten

Deutschlands. Am Nachmittag im
Westen Bewolkungsverdicäung
und am Abend hier aufkommender
Regen. Temperaturen um 18, an da*

Küste und in den Mittelgebirgenum
14 Grad, nachts 10 bis 7 Grad.

WeitereAussichten: ImNordwesten
Übergang zu wechselnder Bewöl-
kung mit Schauem, im übrigen

Deutschland Durchzug eines Regen-
gebietes, sehrkühL

Sonnenaufgang am Mittwoch: 5.09

Uhr*, Untergang: 21.32 Uhr, Mond-
anfgang: 3.33 Uhr, Untergang: 18.35

Uhr (* in MESZ, zentraler Ort Kas-

sel).

Vovheraagekarto

für den
3. Juni. 8 Uhr

?
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Deutschland:

Berlin
nifM'M
Braxmhge
Bremen
Dortmund
Dresden
Düsseldorf
Erfurt

Fektbei£/S.

Gi
Greifswald
Wü.lill lik

Hannover
Kahler Asten
Rassel
Kempten
Kiel
Koblenz
Köln-Bonn
Konstanz
l-pfprig

List/Syit

14 bw
18 bw
9 bw
17 bw
18 bw
15 bd
17 bw
10 R
15 bw
5 R

18 bw
14 bw
14 bd
9 R
16 bw
15 bw
15 bw
8 bw
12 bw
B R
18 bd
16 bw
15 bw
U B
14 bd
15 he

Lübeck 14 bw Farn 21 be
MaumhAirw 18 bd Florenz 23 be
MfhvHpn 10 bd Genf 14 bw

15 he Helsinki 14 bd
Noideraey
Nürnberg

16
15

wl
he

HongkongS 32
11

bw
Rs

Oberstdarf 7 R Istanbul 29 he
Passaa 15 he Kairo 32 he
Saarbrücken U bd Klagenfurt 16 bw
Stuttgart 13 bd 23 he

Egpitze
14
-4

KnjmnhMflCTi

Korfu
17

25

bw
be

Ausland: Raima« 21
20

bw
bd

Algier 23 he Lissabon 25 wl
Amsterdam 16 he Locarno 20 bw
Athen TU bw London 17 bd
Barcelona
Betaad
Borwaux

21
19

20

he
he
be

Los Angeles
Luxemburg
Kiftod

14

20

bw
he

Bozen 16 bd Mailand 20 he
Brüssel 15 he Malaga 23 he
Budapest 17 he Menorca 24 he
Bukarest 21 be Moskau 28 he

24 be Neapel 22 he
Dubfin 17 bw New York — —

Dubrovnik 19 be Nizza 20 he
17 be Oslo 16 be

Ostende
Palermo
Paris
Peking

Rom

13 bd
M he
18 bw
37 he
14 bw
28 he
20 he
12 R

Stockholm
Straßbarg
Tel Aviv
Tokio
Tunis
Valencia
Varna
Venedig
Warschau
Wien
Zürich

he
he
bd
wl
bw

28 bw
22 he
26 bw
16 bw
10 bw
16 he
11 R

bd«bfdrcü;bwb**aat;&
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LEUTE HEUTE
Wieder wohlauf
Auf dem Wege der Besserung ist

Prinzessin Margaret (55), die an
schweren Halsschmerzen erkrankte.

Das teilte ihr Sprecher Major John
Griffin mit Sie hatte am Freitag in

Berlin ihre Teilnahme an der Ge-
burtstagsparade zu Ehren von Köni-

gin Elizabethabsagen müssen. Heute
wird Margaret bereits wieder Termi-

ne wahrnehmen können.

Ja-Wort im Helikopter

Der Tradition gemäß erschien die

die Braut in Weiß, der Bräutigam im
Smoking. Der Ort der Trauung je-

doch war ungewöhnlich: 500 Meter
über dem New Yorker Hafenbecken

kreiste der Hubschrauber, in dem
sich Wladimir Dobreeevic und Jeni-

fer Berry das Ja-Wort gaben, und
zwar genau in dem Moment als sich

der Hubschrauber der Freiheitsstatue

näherte. Die beiden arbeiten für die

Fluglinie „New York HelicopteT.

Noch keine Entwarnung
Bonn will die Auswertung der Käse-Proben abwarten

VERAZYLKA, Bonn
In der Bundesrepublik ist zwar bis-

her kein mit Bakterien infizierter Kä-
se gefunden worden, doch die War-
nung vor dem Genuß der Sorten

„Bonbel“ und „Gracüe“ der Firma
Fromagerie Bel (Paris) bleibt beste-

hen. Das teilte das Bundesgesimd-
heiteministeiium gestern der WELT
mit In der Bundesrepublik seien bis

jetzt keine Krankheitsfälle bekannt
geworden. Nach Angaben des Mini-

steriums eikrankt nicht jede Person,

die infizierten Käse ißtDennoch wol-

le man abwarten, bis alle Käseproben

mit derselben Kontrollnummer, die

in Österreich unter Verdacht geraten

ist untersucht sind. Erst dann werde
Entwarnung gegeben. Diese Vorsicht

sei notwendig, da die Herstellerfinna

mitgeteilt habe, es seien größere Men-
gen der beiden Sorten nach Deutsch-

land importiert worden.

Am Sonntag hatte das Bonner Mi-

nisterium vorsorglich vor dem Ver-

zehr von „Bonbel“ und „Gracile“ ge-

warnt nachdem in Österreich in drei

Proben Bakterienbefall festgestellt

und die Sorten aus den Verkehr ge-

zogen worden waren, ln der Bundes-
republik konnten die zuständigen
Landesbehörden in den am Sonntag
sichergestdlten Proben keine Bakte-

rien feststellen.

Der französische Käsehersteller

Fromagerie Bel hat inzwischen das

Auftreten des Bakteriums Listeria

monocytogenes in den beiden Käse-

sorten als „Einzelfall, der stark über-

trieben wird“, bezeichnet Das Pari-

ser Unternehmen hatte am Sonntag
aus Österreich von dem Vorwurf er-

fahren und noch am selben Tag Spe-

zialisten nach Wien geschickt um mit
den Verantwortlichen die Vorwürfe
zu klären. Bei den beiden betroffenen

Sorten handele es sich ausschließlich

um für den Export bestimmten Käse,

der besonderen Lebensmittelkontrol-

len unterworfen werde

Pommes frites

und Süßigkeiten

nicht verbieten
SAD,London

Eine moderne Form der Unterer-

nährung hat der Professor für Bio-

chemie an der englischen Universität

Surrey, Vincent Marks, festgestellt

Kinder von Eltern, die jeden Unsinn
über die richtige Ernährung“ mitma-
chen, zeigen besonders häufig Wachs*
tumshemmungen. Der Experte:
„Kinder brauchen Zucker und Fette

für ein normales Wachstum.“ Man
solle Kindern nicht die Freude an Sü-
ßigkeiten und am Schnellimbiß neh-

men, sagte Maries.

Nach Auffassung von Professor

Marks gibt es keine „ungesunden“
Nahrungsmittel - abgesehen von
möglichen allergischen Reaktionen
seien alle von der Natur produzierten
Nahrungsmittel sicher und gesund,

solange man sie in Maßen genieße.

Wichtig an der Ernährung sei ledig-

lich die Ausgewogenheit

England steht bei deutschen Wettern hoch im Kurs
CLAUS GEISSMAR, London

Wetten, daß Deutschland die Fuß-
ball-WM gewinnt und Steffi Graf
Wimbledon-Siegerin wird? Leider

kann man diese Wette in Deutschland

ja nur am Biertisch abschließen (und
dann nicht pinmnl einklagen, falls

man gewonnen hat weü das Bürger-

liche Gesetzbuch so wettfemdheh
ist). Abo- glücklicherweise gibt es ja

die wettverrückten Engländer. Das
macht es endlich möglich, auch auf
Schumacher und Co. oder Graf und
Becker mal eine Mark zu setzen. Und
man braucht nicht einmal nach Lon-
don zu fahren.

er 15 000 Kunden aus der Bundes-

republik, die regelmäßig bei ihm Wet-

ten abschließen. Das System ist ein-

fach. Dem Kunden wird für eine indi-

viduelle Wette eine „Quote“ (wie bei

den Engländern) angeboten. Beispiel:

Für einen Sieg des HSV gegen Bay-

ern München wird „7“ angeboten.

Der Kunde, der wetten wüt daß der

Wie man die großzügigen briti-

schen Wertgesetze auf ganz Europa
ausdehnen kann, hat schon vor »hn
Jahren derSchwede Peter Andersson
entdeckt Andersson gründete in

London das Buchmacherbüro „SSP
Overseas Beding Limited“. Der Na-
me der Finna sagte sofort, was der
Schwede von Anfang an vorhatte:

von London aus Werten (beding) nur
im Ausland (overseas) abzuschließen.

Andersson weckte zunächst dieWett-

leidenschaft seinereigenen Landsleu-
te und entdeckte dann die deutsche
FußbaU-Bundesliga. Inzwischen hat

bei der Fo&ballweftmetsterscftcrfi in Mexiko Tor-
scfaOtzeakSnig wird wie 197B Gerd Müller mit «ei-
nen zehn Toroa. FOTO: AP

HSV tatsächlich gewinnt, kann einen

beliebig hohen Einsatz wagen. Der
Einsatz wird mit der „Quote“ multi-

pliziert Wer zehn Mark setzt und den

HSV siegen sieht, kassiert 70 Mark.

Bei einem Unentschieden oder einem
Sieg der Bayern kassiert der Schwe-

de. Britanniens Schatzkanzler Nigel

Lawson holt sich von den Gewinnen
zehn Prozent für

sein Steuersäckel
Einmal pro Wo-

che schickt das Lon-
doner Wettbüro al-

len Auslandskun-
den Briefe, in denen
Werten angeboten
werden. Zur Zeit

blüht das Geschäft
mit der WM in Me-
xiko. Man kann so-

gar darauf wettern
wer Torschützenkö-
nig wird. Wer an ei-

nen Endspielsieg
der Brasilianer

glaubt, kann mit ei-

ner „Quote“ von
abschließen. Bei ei-

nem Sieg der Deut-
schen faßt sich das

7ßfache gewinnen. Falls die Fußball-

zwerge Irak oder Kanada Weltmeister
werden, könnte man das zwei- und
dreitausendfeche verdienen. Kunden
aus Deutschland legen Bargeld (nur
Scheine) oder Verrechnungsschecks
(alles in Mark) in ihre Antwortbriefe.
Für jeden Kunden wird sofort ein
Wettkonto eröffnet, so daß er später
auch telefonisch wetten kann. Der ge-
rissene Schwede hat für den Telefon-
dienst sogar deutsche Mitarbeiter ein-
gestellt, so daß ein Anruf aus
Deutschland gleich in deutscher
Sprache beantwortet wird.

14 Millionen Mark Jahresumsatz
macht Peter Andersson inzwischen
mit diesem Wettsystem. Insgesamt 17
Angestellte arbeiten in seinem Büro
im Londoner Stadtteil Tottenham.
Am besten bezahlt sind die Mitarbei-
ter, die als Fußball-, Tennis- oder
Olympiaspezialisten die Quoten fest-
legen. Typisch für die sonst immer
vorsichtige Kalkulation des Schwe-
den: Wimbledon-Wetten werden erst
angeboten, wenn die französischen
Meisterschaften abgeschlossen smd
und sich die sportliche Form derTen-
nisstars besser beurteilen faßt

(SAD)

Patenschaft für Hunde
dpa.Düsseldorf

Mt der Aktion „Kn Herz fürWau-
zi“ will derDeutscheTierschatzbund
auf die 2Ö0Q0 herrenlosen Hunde in

Herheimenaufmerksam machen. Ne-
ben dem „WauzP-Stoffhund, der im
Spielwarenhandelzu kaufen ist, kann
der Tierhebhaber füraehn Mark eine
Patenschaft für einen da: Hunde in

den 260 Tierasylen übernehmen. Die
60 Mark Pflegekostex täglich für ei-

nen Hund belasteten den Etat der
Tferheime’ stark, sagte der Bundesge-
schäftsführer des Deutachen Tier-

schutzbundes, Wolfgang ApeL

h:.

.1 ; :
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Keine neuen Benzin-Bons
dpi, München

Itahenreisende erhalten zur Zeit

noch keine neuen Benzin-Gutschei-
ne. Sie wurden trotz Zusagen der ita-

lienischen Regierung nicht rechtzei-

tig zum 1. Juni fertig. Die alten Ben-
zin-Bons gelten nach Auskunft des
ADAC nur noch bis zum 30. Juni.

u„V
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KERNENERGIE NA Cr -IRiC
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MehrSesucherü*

deutsche*. färHknzftoerkßH
Seit dem Reaktorunglück in Tschemor
byl ist das Bedürfnis def Bundesbürger
nach fachkundiger Information über

Kernkraftwerke stark gewachsen. Oft

waren es die lnfbmtetionszehtren'det'
'

zwanzig deutschen Kernkraftwed«,

.

an die sich besorgte Bürger mitihren

Fragen wandten. Die Nachfrage nach
Informationen und BesichtigungenV
von Kraftwerten Bf riesig, erklärte'

zum Beispiel Harald Bläske, der Later

des Informationszentrums des Kern-

kraftwerkes Philippsburg. Kurzfristig

wurden dort in der letzten Woche -

über 1.000 Besucher durch das Kraft-

werk geführt Schätzungsweise
.

100.000 Anfragen beantworteten <fie

bundesdeutschen Kernkraftwerks* *. 4

betreiber in der ersten Woche nach
dem Reaktorunglück.

Fragen? Rufen Sie uns an.

£ „ ^
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* Co/

Infomwtlonskrate Kamvmrgl«
HousuIImIQ. 5300 Bonn 1
0228/507226

ZU GUTER LETZT
Jittern Sie büte aicht dieföe&V

denn unsachgenme FQttervogJum
zu Ihrem Tode ffzfcrea“ - Schlkj.ÄÜ

'

Japanischen Garten in auF$fte®.
Gelände der Bundesgartenscha^i

l

Treffpunkt der
Transport- und

Verkehrsfachleute
aus aller Welt

1 kran/poft'86
Auskünfte:
Münchener Fv

Postfach 1? 70 09
D-30C0 München '2

Tel. !0 89. 5-07-0 TMofa,
Telex U212C36 ameq d. B‘
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